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De Shit Welche ich durch eine Lebers 
ſehung fuͤr deutſche Sefer, die der Ur⸗ 
ſprache unkundig, oder nicht im Beſitz des Ori⸗ 
ginals find, brauchbar zu machen geſucht habe, 
ſchien mir in mehr als einer Ruͤckſicht der Auf⸗ 
merkſamkeit werth zu ſeyn. Sie enthaͤlt das 
"geben eines, für die Kirchengefchichte des achte 
4 zehnten Jahrhunderts, vorzuͤglich merkwuͤrdigen 
a Man⸗ 
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Mannes , und fieift das Werf eines Verfaſ— 
fers, der durch langen und genauen Umgang 


mie ihm, vor andern im Stande war, Refultate 
genauereer Beobachtungen zu liefern. In 
Deutſchland muß dies doppelt intereſſant ſeyn, 
da wir bisher noch nirgends recht zuverfäßige 
und befriedigende Nachrichten von ber Partey 
“haben, . die fid) in England unter dem Namen 
der Methodiſten gebildet hat. Alberti’s Briefe 
waren ehedem faft Das Einzige, woraus fpätere 
Hiſtoriker ausfhrieben. Hr. Wendeborn 
hat etwas mehr, geliefert ;. aber nad) dem Plan 
feines ſchaͤßbaren Werkes, muſte doch — ee 
ſich engere Örenzen ſtecken. 

Es iſt indes ‚nörhig, aud) bon dieſer neuen 
Geſchichte des Methodismus, ihrem Verfaſſer, 
dem Inhalt und Geiſt ſeines Werks, endlich 

auch von dem Plan, welcher bey der Ueberſe⸗ 
tzung befolgt iſt, noch einiges vorauszuſchicken. 
Das 
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\ Das Original ift i. J. 1791. in Sunder⸗ 
land erſchienen. Der vollſtaͤndige Titel iſt: 

Memoirs of the late Rev. John Wesley, 

A. M., with a feview of his Life and 

. Writings and a hiftory of Methodism 

from its commencement in 1729. to the 


prefent time. By — Henplens, A, B., 
11. Voll. 


oder 

Denkwuͤrdigkeiten Johann Wes⸗ 

leys — nebſt einer Ueberſicht feines lebens, 
ſeiner Schriften, und einer Geſchichte des 

- Methodismus, von feinem Entfichen . 

‘ 2729. bis auf die ißige Zei. Don %o: 
hann Hampfon. 

Der Verfaffer fing dies Bud) an," ala 
Wesley noc lebte, wie man ang der Vorrede 
zum TR Theil fieht. Als er es endigte, war 
auch Wesley fchon von dem Dan. des 


Lebens abgetreten. 
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Da man nur Dies aus dem Werk ſelbſt, 
aber nichts von dem Verfaſſer, feinem Ders 
hoaͤltniß gegen die Methodiften, und der nähern 
Gelegenheit fie genauer zu beobachten, deren er 
bie und da erwähnt, erfährt, und dies gleich: 
wohl nicht unwichtig war, um über die Zuver⸗ & 
laͤßigkeit der Gefchichte urtheilen zu Finnen, fo 
wandte ich mich unmittelbar an H. Hampſon, 
der auch fogleich meine Wünfche durch eine fehe 
gütige Antwort befriedigte, und mic) dadurch 
in den Stand feßte;den deutfchen Sefern folgendes 
über jene Puncte mitzutheilen. Ich uͤberſetze 
woͤrtlich das hieher gehoͤrende aus ſeinem Briefe, 
datirt Sunderland den ı7ten Januar 1793. 

„Ihre Vermuthungen uͤber meine Erzie⸗ 
hung find vollfommen gegründet. Sie war 
ſtreng religide, Meine Eltern waren Methos. 
diften; mein Vater und ich hernach ſelbſt war 
Prediger in Herrn Wesleys Verbindung, : 

ob 
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ob wir wohl in der fehre vonder Rechtfertigun 
und der chriſtlichen Vollkommenheit etwas von 
ihm abwichen. Aber vor etwa acht Jahren ent⸗ 
zweyten mie ung mit ihm, über die ſogenannte 
Declarationsacte, wovon ich in meiner Schrift 
ausfuͤhrliche Nachricht gegeben habe. Bey die⸗ 
ſer Gelegenheit verließ ich die Verbindung mit 
Wesley, gieng im Jahr 1785. nach Oxford, 
und ward daſelbſt zum Geiſtlichen der engli—⸗ 
ſchen Kirche ordinirt. Letzten Sommer habe 
ich eben da den Gradus als Magiſter angenom—⸗ 
men, und fiehe ist als Prediger an einer Kir 
he in Sunderland, einer beträchtlichen See⸗ 
fladt in der Grafſchaft Durham, 

„Meine Schrift iſt freyfich von dem ges 
kehrten Publicum beſſer als von den Methodi⸗ 
ſten aufgenommen. Sie iſt ſowohl in dem 
Monthly- als Critical Review vortheilhaft 
beurtheilt und in vielem andern Sournalen in 
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Auszug gebracht. Die Methodiſten haben ſch 
aber bey mehrern Gelegenheiten dagegen erklaͤtt. 
Sie ſind ungehalten, daß ich H. Wesley und 
| fein Syſtem nicht als. ganz untadelhaft darge 
ſtellt habe, Andre mißbilligen meine Bemer⸗ 
Zungen über den Enthufiasmus und’ Zanati- 
cismus, wodurch der Methodismus beſonders 
im Anfang ſo merklich litt. Endlich hatten ſie 
es ſich überhaupt in den Kopf gefeßt, niemand, 
als wer zu der Warten felbft gehörte, habe das 
Recht Wesleys Leben zu fchreiben, und auch 
die merkantiliſchen Vortheile daraus zu ziehen, 

„ Seit der Erfheinung meiner Memoiren 
iſt auch wuͤrllich ſchon eine lebensbeſchreibung 
von Dr. Coke und H. Moore, zwey metho: 
diſtiſchen Predigern, unter der Autoritaͤt ſaͤmt⸗ 
licher Prediger herausgegeben. Man kann 
aber nicht ganz damit zufrieden ſeyn. Der. 
Plan iſt nicht ‚der bequemſte. Es fehlt an 

dem 
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sem lueidus ordo. Der Stil iſt oft hoͤchſt 
vernachloaͤßigt; von zoo Seiten find an 350 
Bloß aus Wesleys Schriften verbatim und 
literatim ausgefchrieben; auch mehrere Stel⸗ 
len — jedoch ohne fie anzuführen — aus 
meinem Buch) entlehnt. Neues findet man 
foft gar nicht; faft gar Feine Bemerkungen 
über die Prineipien des Methodismus umd eine 
ſehr unvollkommne Characterzeichnung der 
Hauptperſon. — Außerdem hat Dr. Prieſt⸗ 
ley Briefe der Wesleyſchen Familie drucken | 
laſſen. Das wichtisfte Daraus ift in meinem 
Bud genußt. 

„Sie fragen, ob feit dem Dode Wesleys 
ſich unter der Partey erhebliche Veränderungen 
zugetragen haben? — Im Ganzen, ift die | 
Verfaſſung bis it geblieben, wie fie war, aufer 
daß itzt Fein König in Sfrael iſt. Die reifen 
den Prediger regieren die. Geſellſchaft. Es iſt 
— a aljo 


alfo eine Art religiöfer Ariſtocratie. Bey bee 
jährlichen Eonferenz mählen fie einen aus ihren 
Mitteln zum Präfiventen, ver alsdann auf 
Wesleys Stuhl ſitzt. Nach Verlauf des 
Jahrs wird ein neuer Präfivent gewaͤhlt, bie 
dahin behalten auch alle genommenen Entſchluͤſſe 
ihre Kraft und Gültigkeit. — Die Neigung, 
fi) von der englifchen Kirche endlich ganz zu 
trennen, fcheint mir übrigens mehr zu als ab: 
zunehmen. Wesley hat dadurch, daf er ſich 
biſchoͤfliche Rechte anmaßte und mehrere feiner 
Prediger ordinirte, viel dazu beygefragen. 
„Ich arbeite an einem Anhang zu meiner 
Schrift, worin ich die mir gemachten Einwuͤrfe 
beantworte und noch manches nachtragen 
soerde,,. ꝛc. * 
So weit Herr Hampſon! Man fieht, 
daß die Erziehung des Mannes und feine nahe 
Berbindung mis der Gefellfihaft der Methodi⸗ 
fien 





| xl 
fien, ihn von einer Seite ungemein geſchickt 
machen fönnte, Wesleys Biograph zu mer: 
den. Ob ihn die nachmals erfolgte Trennung 
aber nicht parteyiſch und vielleicht ungerecht ger 
macht habe, ob nicht auch ihm begegnet fey, 
was fo leicht Apoftaten aller Art eh 
pflegt, daß fie um fo bittrer werden, je wärs 
mer fie fonft an einer Partey hiengen — das 
wird fih nur aus dem Berk felbft entſchei⸗ 
den laſſen. 

Und hier nun, duͤnkt mich, hat ſich Herr 
Hampſon im hohen Grade unparteyiſch bewie⸗ 
ſen. Er erſcheint zwar faſt uͤberall als ein 
kalter und ruhiger Beobachter, der ſichs, gleich 
dem geiſtvollſten roͤmiſchen Geſchichtſchreiber, 
zum erſten Geſetz gemacht zu haben ſcheint, 
fine ira et ſtudio zu erzählen was er gefehen 
und gehört hat; der. nicht verfchleyern will, 
was Wahrheit nicht auslaſſen will was nun 
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einmal geſchehen iſt; der —— die Abſicht 
hat, Freunde und Feinde des Methodismus 
zu belehren, wie es unter den Methodiſten zu⸗ 
gieng. Aber man merkt es ihm doch deutlich 
an, daß, auch geſchieden aus der Geſellſchaft, 
er. nicht ein Feind der Sache geworden iſt; daß 
es ihm mehr Schmerz als Freude macht, viel 
Gutes mit fo manchem was nicht gut war, ges 
miſcht, den Weizen vom Unfraut fo wenig rein 
erhalten zu jehen. Man kann es unmöglich 
derkennen, daß er ber Hauptperfon. volle Ges 
techtigfeit widerfahren läßt, und felbft da, wo 
es ihm unmoͤglich wird, Wesleys Handlungs⸗ 
weiſe ganz zu rechtfertigen und gewiſſe Schwoͤ⸗ 
chen ſeines Characters ungeruͤgt zu laſſen, den⸗ 
noch immer geneigter iſt, ſie auf die Rechnung 
qandrer, die ihn umgaben, als ſeiner eignen 
au ſchreiben, oder in feinem Alter Entſchuldi— 
gungen zu finden, Man wird kaum auf zwey 
bis 
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ols drey Stellen ſtoßen, in welchen er etwas 
warm zu werden, und ſich einem gewiſſen Un: 
„pillen zu aͤbetlaſſen ſcheint, der bey einem red⸗ 
"hen: Mann, der fi in dem Bertrauen auf 
gleiche Rechtſchaffenheit andrer getaͤuſcht gefun⸗ 
den hat, ſehr natuͤrlich iſt. 

Ob er gleich, wie man aus ſeinem Briefe 
"weiß, itzt nicht mehr unter. den Methodiſten 
febt, fo muß man doc felbft eine gewiſſe, bey 
den theologiſchen Schriftſtellern der Englaͤnder 
überhaupt ziemlich characteriſtiſche Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit, mit auf die Rechnung einer noch immer 
fortdauernden Anhaͤnglichkeit an die Partey 
ſchreiben. Kaum wuͤrde ein andrer manche 
Kleinigkeiten des Erzaͤhlens werth gefunden ha⸗ 
ben, kaum über. gewiſſe Streitpuncte fo aus 
faͤhrlich geworden ſeyn, als bey dem Verfaſſer 
im Original oft der Fall iſt. Dieſe Anhaͤng⸗ 
Fi verräch fich auch durch die Waͤrme, 

welche 


wæelche ſich bey mehtern Gelegenheiten, z. B. 
bey der Erwaͤhnung der Verfolgungen, welche 
Sie Partey anfangs auszuftehen gehabt, dem, 
Vortrage mittheilt, und fie fpricht in der That 
für die Sache ſelbſt. Natuͤrlich wird der, 
welcher eine Verbindung verläßt, geneigter 
ſeyn, Sehler in ihe zu finden, und die Partey 
ihrer Gegner zu nehmen. Wo dies nicht ge: 
fhieht, da muß mwenigftens viel Gutes darin 
geweſen feyn, das immer noch anzieht‘, auch 
wenn man aufgehört hat, als ein enthuftaftis 
ſches Mitglied derſelben zu leben. 


Es ift Fein Teichtes Unternehmen, ben Cha: 
racter eines merfmärbigen Mannes — befon: 
ders eines folchen, der fo ganz aus ber gewöhn: 

| lichen Bahn tritt — zu beurcheifen, Bald 
führt der Eindruck, welchen die Größe feiner 
Woͤrkſamkeit zuruͤcklaͤßt, bald die Entdeckung 


eines 
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eines einzigen minder edlen Zuges irre, und laͤßt 
uͤbergerecht oder ungerecht werden. Sch be: | 
greife ſehr wohl, daß der Wesleyſchen Par: 

tey Sen. Hampſons Schrift mißfallen hat. 
- Sie mird ſtellenweiſe auch in Deutfchland Vers 
fonen mißfallen, die es durchaus nicht leiden 
Tonnen, daß man Männer von großer Froͤm⸗ 
migfeit, auch von ihren ſchwachen Seiten fennts 
lich mache. - Solche Perfonen find unter mes 
shodiftifchen Parteyen häufig. Sie erlauben 
ſich zwar in ihren Privargefprächen oft die bit: 
terſten und lachendfien Anmerkungen über ihre 
Partepführer; laffen ihnen nichts hingehen; 
ereifern ſich aber mächtig, fo bald ein andrer, 
‚den fie für Feinen echten Chriften halten, weil 
er nicht zu ihnen gehört, eben fo heil fieht, ale 
fie felbft gefehen haben. ‚Man wird fagen, des 
Verfaſſers beleidigter Ehrgeiz ſpreche da, wo 
er Wesleyn Herrſchſucht ſchuld giebt. Er 
hi | wuͤrde 


wuͤrde anders geſprochen haben, wenn er unter 
den ermählten hundert Predigern geweſen wäre. 
Vielleicht! Denn wer mag für fein Auge ſtehen, 
wenn ed auch nur. durch dem leichteften Nebel 
einer leidenſchaft oder eines Vorurtheils drin⸗ 
gen ſoll? Indes, wenn doch ein Biograpf 
fo wenig darauf ausgeht , das Gute zu vers 
ſchweigen, wenn er die Fehler, die ex ruͤgt, 
wit lauter Thatfachen belegte, wenn er die 
Schuld mehr von der Hauptperfon abzuwaͤlzen | 
und in falſchen Nathgebern zu finden fucht, — 
wenn er ſogar in manchen Stellen, zumal ges 2 
gen das Ende, wo Wesley ſchon todt war, 
und wo den Verfaſſet ſelbſt die Růͤckſicht auf 
das ehemalige Verhaͤltniß mit ihm, nicht geni⸗ 
ren konnte, faſt in den Ton des lobredners 
fällt — fo, duͤnkt mich, kuͤndigt er ſich als 
einen Mann an, dem Wahrheit mehr als ges 
kraͤnkte Eigenfiebe in feinen Urtheilen leiter, 
Eier Leber: 
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Ueberdies giebt eg auch ein gewiſſes Ge⸗ 
fuͤhl (tact), was durch Häufige Beobachtung 
menſchlicher Charaktere erworben oder verfel⸗ 
nert wird, wodurch ber Geuͤbtere nicht leicht 
einen wahr gezeichneten Charakter mit einem 
| derfehlten vermechjeln roird. Es geht ihm, wie 
es uns mit Portraiten lebender Perfonen Zu 
‚auch folcher die wir nie felbft fahen — zu sehen 
pflegt. Das Gemählde, fagen mir, muß 
ähnlich feyn; jenes hat etwas unbeftimmtes, 
unvollendetes. So kann das Original nicht 
ausjchen ! | * 
Wenn mid) jenes Gefühl nicht taͤuſcht, fo 
duͤnkt mich, auch danach geprüft hält. Herrn 
Hampfons Darftellung des fel. Wesley die 
Probe. Die Züge find harmoniſch; fie gehoͤ⸗ 
ten zufammen. Solche Tugenden pflegen mit 
folhen Fehlern, folche Fehler mit ſolchen Tugen- 
den gepaart zu ſeyn. Im Original hat der Ä 
——— b Ver⸗ 
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Verfaſſer dem vorlegen Abfchnitt ganz andre 
Charafterfchilderungen angehängt, beyde von 
der Hand großer Bewunderer des Mannes, 
Dieſe find aber fo lach und unbeftimmt, bloße 
Gemaͤhlde eines Heiligen, ohne eigenthuͤmlichen 
Charakter, daß ich es fuͤr unnuͤtz gehalten habe, 
fie gu uͤberſehßen. Ich will damit nicht fagen, 
daß dem Pſychologen nicht mancher Wunſch 
auch bey dieſem Werk übrig bliebe. In der 
That fühe man zuweilen gern noch tiefer; 
wuͤnſchte, der Charakter möchte in gewiſſen ent⸗ 
fcheidenden Situationen ſchaͤrfer ins Auge ge⸗ 
faßt ſeyn. Man muß vermuthen, die Schrif⸗ 
ten, beſonders die Predigten und Briefe mü- 
fen manche Beyträge zur Darftellung feines 
Gedankenſyſtems — denn er war Fein unge: 
lehrter Schwärmer ohne alles Syſtem — an 
die Hand gegeben haben. Man ſollte endlich 
auch glauben, daß in einem ſo langen und ſo 

thaͤ⸗ 
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thaͤtigen geben, noch mehr merkwuͤrdige Auftritte 
vorgekommen ſeyn muͤſten, da es hier im Gan⸗ 
zen etwas einfoͤrmig erſcheint. 

Indeß beſtaͤtigt mich in meinem Urtheil, 
daß wir wenigſtens nun eine zuverlaͤßige Ge⸗ 
ſchichte Wesleys und des von ihm geſtifteten 
Methodismus beſitzen, die Durchleſung eines 
andern, mir, als beynah die ganze Schrift ſchon 
abgedruckt war, in die Hände gefommenen Ma⸗ 
auferipts des Heren Doct. Burfardt, itzigen 
deutſchen Predigers in der Savoy zu london, 
welcher vor mehreren Jahren, noch zu Wes⸗ 
leys Sehjeiten, eine vollſtaͤndige Geſchichte 
der Methodiſten in England aus glaub⸗ 
würdigen Quellen, nebſt der Lebensbe⸗ 
fhreibung 3. Wesleys und G, White 
field8 ausgearbeitet, nach Deutfchland über: 
ſchickt aber bis dahin noch niche herausgegeben 
hat. Er hatte die Guͤte, als er von meinem 

— 62 Plan 
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Pan, das Hampſonſche Werk zu bearbeiten, 
. hörte, mir. dies befannt zu machen, und zugleich) 
die Erlaubniß zu geben, fie zu benußen. \. Dies 
hat eigentlich. erft bey den leßten Bogen und nur 
Tparfam geſchehen Fönnen, Ich habe aber: 
auch — wenn ich die Verfihiedenheit des Nat 
- fonnements beyder Schriftfteller. abrechne- · 
„wenig. Gelegenheit dazu gefunden. Sch kin 
auf Fein merfwürbiges Factum, Feine erhebliche 
Einrichtung in den methodiſtiſchen Gemeinen 
geſtoßen, die nicht auch H. Hampſon angefuͤhrt 
Hätte,» H. Dr. Burkardt iſt allerdings in 
feinem Manufcript ein warmer und faft unum⸗ 
ſchraͤnkter Bewunderer Wesleys. Indeß iſt 
auch er nicht blind gegen offenbare Schwaͤchen, 
und hatte uͤberdies als ein Fremder, der Wes⸗ 
leyn erft in den letzten Jahren feines lebens ken⸗ 
nen lernte, und. ſah wie feine Sonne fo mild: 
und lieblich unterging, mehr Gelegenheit gehabt, 
das 


Li 


Bas Oute, als das Mangelhafte des Charakters 

amd des: ganzen Werks zu beobachten... Here: | 
Hampfon hatte: unter Methodifien: gelebt, 
felbft als merhodiftiicher Prediger. gearbeitet, 
ben Eonferenzen beygewohnt, den: geheimen, 
Druck, an dem es unter. Partepen Diefer Art: 
nie fehlt, der aber dem Zufchauer oft ganz une: 
bemerfe bleibt, gefühlt y und Eonnte oft über: 
manche Dinge allerdings mis. mehr Sachkennt⸗ 


niß ſprechen. 
Bey der Ueberſetzung des Werks habe 
ich es mir zur Pflicht gemacht, nichts weſent⸗ 
liches auszulaffen, ohne mich ſclaviſch an das 
Driginal zu binden. Der Verfaſſer ift oft in 
Wiederholungen gefallen, die nicht anders: als 
fehe ermuͤden koͤnnen; er hat manche Raifonz 
nements mit einem Wortaufmwande geführr, der. 
fie langweilig macht, Ich fürchte, man wird, 
b 3 ohn⸗ 


XXII — ï 


ohnerachtet aller Freyheiten, die ich mie damit 
genommen habe, noch immer auf Stellen: ftof 
fen, in welchen dieg der Fall iſt. Mande Er 
zoͤhlungen hätten vielleicht noch megbleiben koͤn⸗ 
nen, befonders was über Wesleys Samilie in 
ben erfien Abſchnitten vorkommt. Aber theils 
ſchien es mir nicht unintereffant, theils erklärte 
fi) manches in Wesleys Charakter, aus feis 
ser erfien Bildung in einer fo religiöfen Fami⸗ 
fie. Und da überhaupt das ganze Buch ala 
eine Bilderfammlung religiöfer Phyfiognomieen 
betrachtet werden kann, fo habe ich felbft durch 
Aufftellung mancher auch dahin gehöriger Chas 
gaftere, mich nicht von dem Hauptzweck zu 
entfernen geglaubt. | 
Es hat mich aber die Befchäftigung mit 
biefer Gefchichte des englifchen. Methodismus, 
auf fo manche Betrachtungen über religiöfen 
Methodismus überhaupt geführt; es ift mie, 
3 nd vor⸗ 
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vorgekommen, als wenn man in aͤltern und 
neuern Zeiten den Werth und Unwerth folcher 
Parteyen, die ſich von der großen Kirche trene 
nen, nur felten richtig gewuͤrdigt hätte, daß ich 
in Berfuchung gefommen bin, meine Gedanfen 
barüber in etwas ausführlicheren Abhandlungen, 
ais einen dritten Theil diefes Buchs, Dem 
Publicum vorzulegen. Die genaue Bekannt: | 
ſchaft, die mir meine Abftammung und Erzie: 
hung, mit einer fehr ähnlichen Elaffe von Chri⸗ 
ften in Deutſchland verfchaffen mufte, feßt mich 
mit H. Hampfon gewiſſermaßen in einen Fall 
und ich bin mir wenigſtens des Willens bewuſt, 
nichts zu Gunften oder Ungunften der Metho- 
biften oder Antimethodiften, Pietiften sder Anz 
tipietiften, Herrnhuter oder Antiherrnhuter, 
fagen zu wollen. Auf die Öegenftände, welche 
mich daben befonders befchäftigen werden, habe 

| ih = ſchon hie und da in den Anmerkungen 
b4 bezo⸗ 


N N. en, | 
bezogen. Dahin verfpare ih mir auch einen 
Berfuch, eine gedrängte Darſtellung des Chas 
racters Wesleys, und des Characteriftifchen 
feiner Parteyg, wenn man fie mit ähnlichen in 
Enngland, Frankreich und Deutfehland vergleia. 

chen mollte, zu liefern. Auch diefer letzte Theil 
wird bald in den Händen meiner lLeſer ſeyn. 

9 alle, den zten Apr. 1793. | 


MN Niemeyer, 
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DBorerinnerung. 


Na Gegenftand, welchem diefe Schrift ge⸗ 
widmet iſt, die Charaktere der wichtigſten darin vor⸗ 
kommenden Perſonen, und die gerechten Anſpruͤche 
des Publikums, mit den Handlungen und Meinuns 
gen merkwuͤrdiger Menſchen bekannt gemacht zu wer⸗ 
den — dies alles fpricht, wie ich hoffe, Hinlänglich 
für ihre Erſcheinung. 

Schon längft hatte der Verfafler den Vorſatz ge 
faßt, bey einer bequemen Öelegenheit Wesleys Leber 
zu fchreiden. Einige Gründe, melde ihn dazu bes 
flimmten, intereßiven das Publiftum nicht. Andre 
verdienen angeführt zu werden. Es war mehr als 
wahrfcheinlich, daß man ein ſolches Leben nicht unbe⸗ 
ſchrieben lafien würde. Irgend jemand hätte es ges 
wiß unternommen. Wenn man den Geift feiner ges 
naueften Freunde, und die unbegrenzte Verehrung 
kennt, womit man ihn in feinem Cirkel zu betrachten 
gewohnt war, fo war zu fürchten, daß man dem Pu⸗ 
Blitum manche wichtige Thatſachen vorenthalten, oder 
alles zu einfeitig und parteyifch erzählen würde. 

Diefe Befürchtung hat die Bekanntmachung der 

folgenden Schrift nicht wenig befördert, und einen 
2 Ders 
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Verſuch veranlaßt, der nicht ohne Schwierigkei⸗ 
sen und Gefahren if, Es behält allemal feine 
"Schwierigkeiten, Charaktere, in denen fi fo viel 
Licht und fo. viel Schatten findet, die durch große 
Tugenden glänzen und dann wieder durch die fonders 
barſten Eigenheiten verdunfelt werden, richtig dars 
zuftellen. Es behält allemal etwas gefährliches — 
wenigfteng in Ruͤckſicht auf bie Kritik — Gegenftän: 
Se abzuhandeln, bey denen Perſonen von den verſchies 
— denſten Grundſaͤtzen intereßirt find. 
Solche Gemaͤhlde nach dem Leben zu zeichnen, 
und dabey auf allgemeinen Beyfall zu rechnen, — i 
’ dies wäre in der That ein zu kuͤhnes Unternehmen, 


Rar unrichtige Darftellung verdient nie Entfehuldis 
ö digung. Alles was man zu keiften fähig und verbuns 


den iſt, wäre, eine Gleichheit zu verfuchen, die eben 
ſo weit von einem ſchmeichelnden Ideal, als einer abs 
" fiptichen Carricatur entfernt, nur ein treuer Abdruck 
der Natur bliebe. Dies iſts, was — mit mehr oder 
weniger Gluͤck — der Verfafler gewagt hat. 
Das Publitum darf es mir übrigens glauben, 


; daß es ein fehr langtveiliges Gefchäft war, den nd 

thigen Nachrichten nadzufpüren, und eine Menge 
" Schriften durchzuleſen, in denen das ewige Einerlep, 
der Begebenheiten, und natürlich alfo auch die Eine 


— der Gedanken und Ausdruͤcke gleich ermüs 
; dend 
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dend ward; und wo fih oft auf einer Menge Bogen, 
kaum hie und da ein einzemmer wichtiger Zug fand. 
Die Quellen, aus welchen die ganze Schrift gefchöpft 
iſt, find zunächft Wesleys eigne Schriften, infons 
derheif feine Reden, feine Journale und feine Streits 
fchriften. Dazu kommt, als ein nicht unwichtiges 
Actenſtuͤck, eine. Correfpondenz zwiſchen der Familie 
Wesley und andren Perfonen v. J. 1724. bis 1739, 
die lange ungenußt gelegen hat, welche von einen Enkel 
Samuel Wesleys dem Hrn. Badcock, von dieſem 
einem litterarifchen Freunde, von diefem einem meiner 
nahen Verwandten mitgetheilt if. Dies alles würde 
ich ſelbſt nicht für hinreichend Halten, Mesleys Leben 
zu fhreiben, wenn nice bey mir eine lange und vers 
traute Bekanntſchaft mit den Schriften und ben 
Srundfügen des Mannes dazu gefommen wäre, 
Sehr viel bin ich auch, beſonders in Abſicht der aͤlteren 
Nachrichten von der Familie, den geiſtvollen und uns 
terhaltenden Bemerkungen, des Verfaffers der dahin 
gehörigen Auffäge, in Matys Review und dem Weſt⸗ 
mänfter Magazin ſchuldig. 

Der einzige Umſtand, weicher eine Apologie nds 
thig zu machen feheint, ift die Bekanntmachung diefer 
Memoiren bey Herrn Mesleys Leben. Wäre er 
bloß Privatmann — übrigens noch fo berühmt in 
der gelehrten Republik — fo würde ich ſelbſt diefe 
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Applogie für nothwendig halten. Aber er ift in eis 
nem andern Fall. Seit einem halben Jahrhundert 
äft er in dem weitumfaflendften Sinne des Worts, ein 
öffentlicher Ebsrakter gewefen. Es ift unmöglich, 
ihm mehr Publicität zu ai als er fich ſelbſt gege⸗ 
ben hat. 
Hiezu kommt noch eine andre Betrachtung. In 
den folgenden Blättern ift über mehrere feiner Eigenheis 
ten mit einem hohen Grade von Freymuͤthigkeit, aber 
gewiß auch mir Unparteplichkeit und Wahrheitsliebe 
geurtheit Man kann mit Recht fragen, eb es je 
einen Mann von würflihem Verſtande gab, der fi) 
über jeden Fehler im Denken und Handeln erhaben 
glaubte? Gaͤbe es dergleichen, fo verdient mes 
nigſtens fein Beyſpiel keine Nachahmung, Ich bin 
nie unempfindlich gegen Wesleys Tugenden gewefen; 
ih Habe aber auch nie feine Schwächen verfannt, 
Da nun die höheren Jahre die Geiftesträfte des Mans 
nes noch nicht gefhwäht haben, da die Hand der 
zeit zwar fein Haupt mit einem chrenvollen grauen 
Haar geſchmuͤckt, aber feinen Einfichten nichts geraubt 
hat, fo untermerfe ich diefe Schrift mit defto mehr 
Vertrauen, feiner fo wie der Öffentlichen Beurcheis 
lung. Soflten Irrthuͤmer darin vorfommen, und er 
zeigt fie mir, fo follen fie augenblicklich zuruͤckgenom⸗ 
men werden. Sollte ſich irgend ein Umftand finden, 
worm 


worin fein Charakter in einem falfchen Licht erfchiene, 
oder die Mahrheit verlegt würde, fo bat gewiß fein 
übler Wille, fondern unmillführlicher Mifverftand, 
dem wir Menfchen nur zu oft ausgefet find, daran 
Theil. Wird dergleichen entdeckt, fo foll es ohne Ius 
ruͤckhaltung eingeftanden und widerrufen werden. So 
wird alles wieder aufs Reine kommen. Das Publi⸗ 
tum wird um fo ſichrere Nachrichten erhalten, und 
die Nachwelt wird auf die treuefte Darftellung feines 
Geiſtes und feiner Thätigkeit rechnen können, 

Dies find die Betrachtungen, welche die folgende 
Schrift veranlaßten. Das Publitum mag richten, 06 
die Dewegungsgründe wichtig genug find, und die Auss 
führung Beyfallswuͤrdig ift. Diefer Entfcheidung fey 
alles übergeben. Ein Mann, der in feiner gewoͤhnli⸗ 
den befcheidnen Sprache, fid einen Sreund von 
Wesley zu nennen pflegt, foll gefragt haben: „Wer 
wohl die Kühnheit Haben könnte, Wesleys Leben no 
bey feinen Lebzeiten zu fchreiben ?,, Wenn er fich die 
Mühe geben will einen Blick auf den Titel zu werfen, fo 
wird ihm da der Name diefes Kühnen zu Dienfte fichen. 








Man fieht aus dem bisher gefagten, daß dies 
Buch noch bey Wesleys Leben erfcheinen follte, Seit 
der erfte Theil diefer Vorrede geendigt war, ift er nicht - 
mehr unter ung. Aber dies ift kein Grund das Werk 

Aa’ zu 


zu unterdruͤcken. Ausgezeichnete Charaktere muͤſſen 
dargefiellt und geprüft werden, und ich kenne nichts 
lehrreicheres und michtigeres für Menfchen, als eine 
folche treue Darftellung der Schwächen und Aa 


Sichkeiten Öffentlicher Männer. - } 


88 haben zwar die Erscutoren des Teftaments 
des ſel. Mesley alles angewandt, durch eine Menge 
Anzeigen. und Ankündigungen, die Verbreitung diefer 
‚ und aller andren Nachrichten von feinem Leben zu bins 
bern, da fie. im Begriff find, felbft ein folches unter 
ihrem Namen herauszugeben. Um fo nöthiger ſcheint 
es mir, das Publikum zu benachrichtigen, daß Here 
Doctor Prieftley ſelbſt die. Correſpondenz, auf welche 
ich mich fehr oft beziehen werde, für völlig Acht erklärt 
hat, welches keinen Zweifel an der Zuverloͤſſigkeit übrig 
| laſſen kann. Wesley hatte dieſe Briefe ſelbſt nicht in 
Händen; fie können fich alfo auch unter feinen Papieren 
nicht gefunden haben. Ob das von den Executoren zu 
erwartende Leben die Spuren der. Unficherheit und 
Eilfertigkeit an ſich tragen werde, wäre noch zu fruͤh 
zu beftimmen. Das darf ich ficher hoffen , daß keins 
von beyden diefer Schrift wird vorgeworfen werden - 
koͤnnen. Geben uns jene ein ganz unparteyifches 





Leben, fo gefteh ich aufrichtig, daß dies mehr feyn wirdp 


ale die Welt bis jet zu erwarten Urfad hat. — 
Erfter 








| Erſter —— 
Vermiſchte Samıliennahrigten. 


Man hat fih faft zu feiner Zeit fo fehr für 
Biographien interekirt, als zu den unfrigen. Um ſo 
weniger bedarf ein Verſuch⸗ das Leben eines fo merk 
würdigen und ausgezeichneren Mannes, als Wesley 
war, darzuftellen, einer Schutzrede. Die ſonderbare 
Art, wie er zuerft dem Publikum bekannt ward; das 
Eigenthämliche feines Charakters, das Anfehn, worin ' 
er ſich fo lange bey einer zahlreichen und ſich ſchnell 
vermehrenden Partey erhielt, wird einer genauen 
Darftelung eines folchen Lebens, einen nicht unbedeu? 
genden Werth geben. 

Der Verfaffer wagt e8 nicht, weder fh * 
noch ſeinen Leſern mit dem Verſprechen einer vollkom⸗ 
menen Unparteylichkeit zu ſchmeicheln. Er wuͤnſcht 
allerdings dies Ziel zu erreichen; er iſt entfchloffen, es 
zu verfuchen. Aber die Macht gewiffer vorgefaßter 
Meynungen ift fo groß, fo wenig Geſchichtſchreiber 
find in diefem wichtigen Punkt ganz gluͤcklich geweſen, 
daß er für ſich ſelbſt zittert, und ſich von einer gerech⸗ 

ten Furcht ergriffen fuͤhlt, einem ſo gemeinen Beyer 
>. fo wenig als andre-entgehen zu innen, _ 
As mess 
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Wesleys Charakter ſelbſt iſt fo ercentrifch, feine 
Lage hat ihn von den gewoͤhnlichen Menſchen ſo aus⸗ 
gezeichnet, daß es beynah unmoͤglich iſt, von ihm zu 
reden, über ihn zu denken, und ſich gleichwohl ganz in 
den Schranken der Maͤßigung zu erhalten. So wer 
nig man über Luther, Calvin oder irgend einen ans 
dern Parteyanführer eben fo, wie über jede andre 
Drivarperfon geurtheilt hat, fo wenig wird dies bey 
Wesley der Fall feyn. Seine Freunde und Bewuns 
derer werden ihn als einen Apoftel betrachten, und 
den wichtigfien Namen der erften Kirche zugefellen, 
Seine Feinde, die wahrfcheinlid die größere Anzahl 
ausmachen, werden nicht ermangeln, ihn für einen 
Heuchler oder für einen Schwärmer zu halten. - Ans 
dre werden vielleicht noch weiter gehen, und durch eine 
fonderbare Vereinigung, beyde Charaktere mit einans 
der verbinden. 

Die Familie von der er a ift merkwuͤr⸗ 
diger durch ihn und die von ihm geftiftete Sekte, als 
durch vorzäglice Talente und Verdienfte feiner Vor⸗ 
fahren. Sein Großvater, J. Wesley, war ein Nons 

conſormiſtiſcher Prediger. ) Unter der Negierung 
Carls 

D Nonconformiſten nannte man in England ehedem alfe 
die Neligionsfeften , welche mit der bifchöflichen oder herrſchen⸗ 

den Kirche nicht übereinftimmen mollten. Sie hießen auch, 


wegen ihrer Weigerung, die 39 Artikel zu unterfchreiben,. Res 
i er 
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Earl des zweyten ward er in’ die Bedrängniffe jener 
Zeit verwickelt, und durch die Act of uniformity 2) 
um feine Stelle zu Blandfore in Dorfetfhire gebracht. 
Im fünf und zwanzigſten Jahre verlah er eine Pres 
digerftelle ohne ordinirt zu ſeyn, und ward bloß von 
einer Privatgeſellſchaft beſoldet. Wahrſcheinlich iſt 
er nie zu einer geiſtlichen Stelle ordinirt worden. Ein 
merkwuͤrdiges Geſpraͤch über dieſen Gegenſtand, zwi⸗ 
ſchen ihm und dem damaligen Biſchof von Briſtol, 
findet ſich in einem der Wesleyſchen Journale. Man 
erkennt darin in ihm den Mann von eifriger Froͤm⸗ 
migkeit, verbunden mit nicht wenig He ftigkeit; in den 
Biſchof den Mann von großer ihn ehrender Redlichs 
feit und Mäßigung. 

Sein Sohn war Samuel Wesley. So lange 
fein Vater lebte, ward er vermurhlich in den Grunds 
fägen der Nonconformiften erzogen und brachte auch 
einige Zeit auf einer ihrer Academien zu. Da er aber 
noch jung war als fein Vater farb, und die Meinun: 
gen jener Partey ſich auch noch wenig zu eigen ger 

macht 


euſanten. Beyde Namen find hernach durch die Benennung 
Dißte nters mehr verdrängt worden. Anm. d. Herausgeb, 
‚> Die Ad of uniformity paßirte i. J. 1662. und ſetzte die bis 
ſchoͤfliche Kirche wieder ganz in die Lage gegen andere Par⸗ 
genen, worin fie ſich vor dem Ausbruch der bürgerlichen Krie⸗ 
ge befand. An 2000 nonconformiftifche Geiftliche verlohren 
damals ihre Stellen. S. Hume Gef, v. Engl. unter der 
Megierung Carl 2, ben diefem Jahr. U, dı Dr 


$ 
macht hatte, gieng er nad Oxford, wo er die Gras 
dus der gewoͤhnlichen Ordnung nad) annahm, und 
nachdem er orbinirt war, zuerft in Epwortb, hernach 
zu Wroote in Eincofnfhire angeftellt wurde. * 

S. Wesley heirathete die juͤngſte Tochter des 
Doctor ©. Annesley, eines berühmten Nonconfors 
aniften und Alteften Wetters des Grafen von Annesley. 
Dr. Annesley war ein vortreflicher Mann und fand 
in größter” Achtung bey feinen Brüdern. Im Jahr 
1662. ward er feiner Stelle zu St. Giles u 
gate entſetzt. 

Mestey fog während feines Aufenthalts zu Or 
ford die ftärkften Vorurtheile gegen die Dißenters, in 
jeder Bedeutung diefes Namens, einz that oft Auss 
fälle auf fie von der Canzel und in Schriften; und 
bediente ſich jedes Mittels, fie durch Spott und Wis 
berlegung veraͤchtlich zu machen. _ Sein Eifer übers 
fhritt oft die Bitligkeitz aber in jenen Zeiten ward 
alles auf das Aeußerſte getrieben, und es iſt gewiß, 
daß er gegen das Ende feines Lebens viel von dieſem 
warmen unduldfamen Eifergeift nachgelaffen, und fich 
gewiſſenhaft den Pflichten feines Amtes gewidmet hat. 

Die Grundfäge der KTonconformiften find von 
den Gliedern der herrſchenden Partey allgemein als 
gefaͤhrlich für die Monarchie betrachtet worden. Mans 
he Dißenters waren dies damals wirklich; und diefe 
Stim⸗ 
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Stimmung der Gemuͤther, welche politiſche Brochuͤ⸗ 
ren waͤhrend der bürgerlichen Kriege und unter dem 
Protector unterftügt hatten, ward in der Stille durch) 
Privarzufammenkünfte noch ferner erhalten, indem 
fih da Politit mit Gaftfreyheit miſchte und der En 
thufiasmus des Augenblicke die Sefellfchaft oft zu den 
größten Unanftändigfeiten und Ausfchweifungen hin⸗ 
riß. Eine diefer Gefellfchaften hieß der Kalbskopf⸗ 
dub; Die Geſundheiten, die man darin ausbrachte, 
die Gefpräche, die man führte, waren im höchften 
Grade gewagt und republifanifh. Eins der Lieder, 
das auf den Zoften Januar gemacht war, 3) wird 
nicht gerade Die fehlechtefte Probe von dem Wit und 
dem Geift diefer Parthey geben. 





Die Art ift an die Wurzel gelegt. 


Kahn war jene That und herrlich 
gichelnd fah fie die Natur, 

Als die Väter, fonder Beben, 
Den Tyrannen mordeten. 


Wir und unſre Prieſter feyern 

Zenen Tag! — Eins ſcheidet und! 
Wenn fie Klagetöne feufzen 

Trinken, fingen wir entzuͤckt. 

Bringt herbey das Bild der Großthat 

Fuͤllt das Kalbsfell an mit Wein , 

Zrinfen hieß doch mie Empörung, 
Menſchen und Goͤttet werehren den Tein, 
| — Dieſe 
3) Bekanntlich der Tag, der Hinrichtung Easlı. i. 3. 1649. 
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Diefe hoͤlliſchen Verfe, wie man fie genannt hat, ath⸗ 
men eben fo viel Wuth als Rachſucht. Wie groß 
auch immer Earls Fehler waren — fie wurden durch) 
fein. Schickfat mehr als aufgewogen. Erzogen, wie 
er fich gegen fein Parlament ausdrückte, zu den Füßen 
Gamaliels, iſt e8 nicht zu verwundern, daß er in eine 
fo widerfinnige Aufführung verfiel und daß feine Aufs 
führung eine fo traurige Kataftrophe zur Folge hatte, 
Jacob, voll Pedanterey und affectirter Gelehrſamkeit, 
war engherzig und einſeitig, und die Wahrheit zu ſa⸗ 
gen, weder Mann noch Monarch. Mit der Außers 
fien Verachtung des Volks, verband er die höchfte Idee 
von den goͤttlichen Rechten und Vorzuͤgen eines KR 
nigs, fo daß nur der Mangel an Entſchloſſenheit und 
der Geift des Zeitalters ihn abhalten konnte, ein wis 
thender Tyrann zu werden. Unter einem ſolchen Lehr⸗ 
meifter, gewoͤhnte fih fein Sohn an Grundſaͤtze, die, 
fobald fie im ganzen Umfang befolgt wurden, die Cons 
fiturion umftoßen und ihn zuleßt auf das Schaffot 
dringen muften. Dennoch blieben die ftevelhaften 
Kränkungen gegen die gefallene Majeftät, allemal einer 
gropen und erleuchteten Nation unwürdig. Sie wurs 
den mit Recht von dem größeren Theil derfelben verabs 
ſcheut und Wesleys Mißbilligung jenes Berfahrens 
wirft keinen Schatten auf fein Andenken. 


\ \ J 


Es 
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&3 verdient angemerkt zu werden, dag er ineiner 
früheren Ausgabe von Popens Dunciade neben dem 
berühmten Dr. Watts der Kritik ded Dichters in die 
Hände fiel; er ein firenger Anhänger der hohen Kirche ; 
diefes einer der Erften unter den Dißentern. Indeß 

Award die Kraͤnkung bald durch ein feines und verdientes 
Kompliment des Dichters wieder gut gemacht. Auch 
waren beyde Männer, wenigftens von Seiten ihres Chas 
rakters, zwey der vortreflichften Menſchen im Reich. 

Die Stelle von der die Nede ift, finder fich in 
der Beichreibung der Bibliothek der Göttin der 
Dummheit, im erſten Buch, der Pope auch die 
Schriften von Sellter und Banks zugefellt. Wo diefe 
Namen ist ftehen, ſtaud erfi Wesley und Watts, 
und es ift nicht unmwahrfcheinlic, daß die Aenderung 
eine Folge der Freundſchaft Popens für den jungen 
&, Wesley und einer fanften aber geiftvollen Antwort 
des Dr. Watts war, worin er Popen die Unbilligkeit 
einer fo unverdienten Satyre bemerklich machte. 

Diefer liebenswürdige Mann (Dr. Watts) litt 
überhaupt oft in feinem fchriftftellerifchen Charakter, 
fo fehr man feinen perfönlichen zu [häßen gezwungen 
war. Verſchiedene wirige Köpfe feiner Zeit konnten den 
Dißenter nicht unbefpöttelt lafien, od fie wohlgegen den 
Mann nichts Haben konnten. Selbſt in Dr. Noungs 
er findes ſich ein ſehr bittrer und fehr unvers 

bien: 
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dienter Ausfall auf feine freundfchaftliche Verbindung 
mit Frau Rowe. So können ſelbſt die beften Mens 
fhen, durch Parteygeiſt verführt ſich einander vers 
kennen. Noung follte nicht vergeſſen haben, daß Dr, 
Watts wenigfiens fein einfältiger Mann war und 
daß, fo natürlich ein fo geiftuoller Mann die Freunds- 
ſchaft einer ſo gebildeten Frau ſuchte, er doch wahrlich 
nicht noͤthig hatte ſeine Theologie von ihr oder irgend 
einer Frau in der Welt zu lernen. England hat viels 
leicht wenig Menfhen hervorgebracht, die den Dr, 
Watts an Gehalt des Charakters übertroffen hätten. 
Ich komme auf. Wesley. zuruͤck. Er gehörte 
unter die fehr fruchtbaren Schriftfteller. Von ihm 
iſt der große Commentar über den Hiob; ein fehr ger 
lehrtes, vielleicht eben deswegen wenig gelefenes Werk, 
obwohl leſenswuͤrdiger als manche Schrift des Tages, 
' welche die Stimme der. Schöngeifter bis zum. Simmel 
erhebt. Ferner fchrieb er die biblifche Gefchichte; das 
Leben Chriſti in Verfen, und andre kleinere Schrifs 
ten. Seine größeren dichteriſchen Werke brachten feis 
nem Ruhm mehr Schaden als Vortheil, und ſetzten 
ihn den Spoͤttereyen der Witzlinge und den Kritiken 
der Kunſtrichter aus. — Bey dem allen war Wes⸗ 
ley kein ganz mittelmaͤßiger Dichter. Einige kleinere 
Stuͤcke ſind vortreflich, vorzuͤglich die Hymne des 
Eupolis an den Schoͤpfer. Mein Geſchmack kann 
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mich truͤgen, aber mir ſchien es immer eins der ſchoͤnſten 
Stuͤcke in dieſer Gattung, und ich habe es nie ohne 
eine Empfin dung, deren ich mir bey wenigen Gedichten - 
bewußt bin, fefen Binnen. Um den Lefer ſelbſt urtheis 
len und dem zu derfannten Manne Gerechtigkeit wies 
derfahren zu laſſen, mag es bier, fo wie es ſich im ers 

-flen Theil des Arminianiſchen Magazins finder, 
eine Stelle einnehmen. 

Das Ganze ift ein Fragment eines. neuen Ge⸗ 

ſpraͤchs zwiſchen Eupolis und Plato. 

Kupolis. Aber ift es doc) nicht ein wenig hart, 
alle Brüder unfrer Dichterzunft aus deiner Republik 
zu verbannen? Was hat denn Vater Homer verbros 
den, ihn fo mir den übrigen zu verabfchieden ? 

Plato. Man kann nicht leugnen, der alte Blinde 
luͤgt auf die argenehmſte Art von der Welt. Aber fo 
ſchoͤn gefagte Lügen verderben den Geſchmack und die 
Sitten einer Nation defto gewiſſer. Dabey find feine 
Erzählungen von den Göttern unerträglich und wuͤr— 
digen im hoͤchſten Grade das Anfehn der Sotzheſt 

herah. 

Eupol. Aber glaubſt du denn, daß dieſe Fehler 
son der Poeſie unzertrennlich find? Kann man den 
großen Einzigen nicht wuͤrdiger ſingen? 

Plato. Ich ſah nie etwas dieſer Art. Indes ſoll 

ſoll es mich freuen, wenn du oder irgend jemand dies 
B aus 


18 


andzuführen im Stande biſt. Auf ven Fall ſprech Ich 
dich von dem Schickſal der übrigen Dichter loß. 


Eup. Ich bin weit entfernt, mic) zum, Mufter 


aufzumerfen. Aber ich will mein Li hun. 
Ba finden du dieſen 


Hymnus 

Der Wehen Water, Quell des Lichts 
Sn ewig junger Schönheit fchimmernd, 
In ewger Fülle, ewgem Wohlthun — 
Wie dich auch dein Verehrer nenne — 
Als Wahrheit dich als Guͤte, als den Einen 
Der Alles iſt — als Zevs, als Jupiter 
Dich tief anbete — unveränderlic) 
Derſelhe! Dich, dich will ich fingen! ° 
Dich, wenn der. Morgen mit der Kofenwange 
Den Himmel grüßt, wenn aus den, Augen 
Der Thränenthau ihm träufelt — Dich, wenn der Tag 
Kun fiheider, und fih in die Purpurwellen fenft , 
Dich Vater will ich. fingen, will die Welt es lehren; 


Mit Preis und Liebe dir zu buldigen. 


Der Aue über meinem Haupt. gewölbt, 


; Das belle lichte Blau der Himmelsluft, + 


Die Erde, feſt auf ihren Säulen ruhend, 

Bon Wogen rings umfloffen — alles nenne” 
Und alles fegner feinen Schöpfer — Did! 

Zwar bebet die Natur vor deinem Drohn 

And See und Erde nenne. dic) bebend Gott — 
Doch Hält allmaͤchtig deine Hand 

Die Ger, das Lind, den Himmel, wenn er finft, 


Zu Deinem himmliſchen Gezelt, 
Erhebt der Fühnfte Flug des Geiftes ſich 
Umſonſt? — Kein Plato mag verſtehn 
Die Seligkeit, verſtehen das Entzuͤchen 

Das 


ı 


mn mn 19. 


Das drohen wohnt. Nicht einſam wohnſt du da; 
Die Kinder Gorfes und- des Lichtes Kinder 
Umringen dich im glanzerfüllten Reihn, 
Und freuen deines Anblids ſich. 
Sie ewig jung umd ewig ſchoͤn, 
Die himmliichen Geftalten — Silberharfen 
Sn ihrer Hand, zu deinem Nuhm geftimme — 
Durchtoͤnen ale Himmel mit Gefung, 

Der Vögel Ehor durchſchwimmt die Luft 
Und badee fi) im reinen Aethermeer; 
Die Lerche tönt voran und führe das Chor 
Stets höher, ald ob Engellieder 
Herunter ſchallten — wagts, fie Hachzufingen * 
Und lehrt ſie dann, eh ſie zur Ruhe geht, 
Auf grünen Hafen, auf dem Moosbedeckten Zweig 
- Den Menſchen, ihren Herrn! Und ſo vereint, 
Gleich einer goldnen Kette, Erd' und Himmel, 
Dein Lob du Unerreichter, Herrlicher! 


Du, alles Lichtes Quell, gebotſt der Sonne 
Um ihre gluͤhnde Are ſich zu drehn. 
Wie Staub haſt du des Himmels weiten Plan 
Mit deinen Sternen dicht beſtreut. 
Schnell iſt der Sonne Flug, und doch 
Entdeft Fein endlich Auge wie fie volt., 
Yus ihrem Duell entfchöpft die Königin 
Der Nacht ihr. Silberlicht, und ftrahle durch fie — 
Und fie, des Tages Serrfcherin, durch dich! 


Nicht Cräfione dich, denn dich erfand 
Die Phantafie, did beten fir nicht an — 
"Denn Oehl und Wolle, und den Herzerfreuer 
Den Wein, und ftärfend Brodt — gab es nice Gott? 
Allvater du — du naͤhrſt auf deiner Trift Mar 
Die Heerden unſrer Flur — du Frönft 
Mir frifhem Grün den Oehlbaum — und es dringt 
% Sprögling Sprögling ſich, traͤgt ſegenreiche Frucht. 
382 Den 


Den göttlichen Bertand, den hohen „Gent \ 
Roll Weisheit und voll Güte — dieſe“ Pallas, 
Sur dieſe kennen wir. — Auf ihn Geheik 
Bluͤht in Theßaliens Tempe, vingsumduftend 
Die Nofe, blüht der Thymus, ſproſſet Blum? 
An Blume; jender der Sabaͤer Neichthum 
uns Schaͤtze, Wohlgeruch, und Wohlgeſchmack 
und Nahrung, und dem Kranken milden Balſam. 
Was blüht haft du mit Vaterhand gepflanzt. 


She. Bäche rauſcht, rauſcht Ströme feinen Preis, 
Die ihre in füge Träume miege, 
Bald murmelnd über glatte Kiefel, 
Bald viefelnd über Blumenwieſen, 
Bald durch die grünen Marten ſchlaͤngelnd, 
Hinftrdmend zu dem Vater Ocean. 
Erhebet ihn. durch den ihr flieget, ihn j 
Den erögen Dell; ihn ſonder Ebb und Fluth. 


Ihr alten tanfendjährgen Haine, 
Sn deren heilgen Sihatten gern 
Die Freundſchaft weilt, der Tieffinn wandelt; 
Ehrwuͤrdige Eiche, deren Wurzel 
Bis zu der Unterwelt hinab ſich graͤbt, 
Der Wipfel bis zum Himmel ſich erhebt; 
Ihr ſtolzen Cedern, hochbelaubte Tannen — 
Herab — beugt euer Haupt vor ihm 
Der euch entſtehn ließ — dem Allmächtigen ! 


Der wundervollen Vorbedeutung Wink, 
Was waͤr er ohne Jupiters Gebot? 
Auf ſein Geheiß verkuͤndet ſie, wenn ſich 
Der ſchwache Erdbewohner wo empoͤrt 
Des Himmels Rache, Hunger, Seuchen, Krieg. 


Damm ſchweigt das Hohngelaͤchter, wenn ſich nun 
Der Ewge zur Vergeltung ruͤſtet — aber ruhig 
Harrt der Gerechte jedem Schickſal und 
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BGetroſt ‚entgegen! Sende Leben, fende Tod, 
Was von dir Fomme ift immer wei’ und güf. 
Kein Uebel kommt von dir — der Dulder nur 
Nennt oft das Leiden, was du fegnend fchiefteft. 
Wie Fam der Sonne Glanz wohl Schatten werden? 
Erſt wenn fie weicht, verlängern fih die Schatten, 
Und finftre Nacht: entfteige dem Erdkreis 
Von taͤuſchenden Geftalten rings umflatter, 


Du Gräciens Schuggeift — o wie Fönnte dich, 
Den Rettenden, den Schonenden, Died Land 
Vergeſſen? Fiel der fiolge Perfer nicht 
Durch did, als er der Macht des Oceans tuoßte — 
Und nun Euböad Meer der Schiffe Truͤmmer 
Verſchlang: Als Marathon ein Heer begrub? 
Ihr edlen Griechen, welche dort 
Fürs Vaterland erblaßten — welches Denkmal, 
Ach welcher Altar mag genug euch ehren? RER: 
Doch darfs des Denkmals, was ug ift 
Unfterblich zu erhalten? — 


Doch — Menn nicht Sorrates die Ahndung taͤuſcht — 
So ſteht ein Groͤßerer einſt auf 
Und lehrt die Menſchen Wahrheit, Tugend und 
Religion! O komm du Unbekannter, 
Dir klopft das Herz entgegen! Theile einft 
Mit Jupiter der Lippen Lobgefänge, 


Du aber, Vater, König, Allregent, 
Aus deffen Antlis Huld und Gnade 
Auf uns herabſtrahlt — höre unfern Preis, 
Hör unfer Flehn um Hülfet — Nicht umfonft 
Erhebt es fih zu dir, du Allbeſeliger! 


Kein Leſer von Geſchmack und richtigem urtheil— 
wird die mannichfauigen Schoͤnheiten dieſes Gedichts 
D 3 ne vers 
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Eennen. HIndeß find Wesleys ſchriftſtelleriſche 
Talente und Verdienſte die kleinſten unter feinen. uͤbri⸗ 
gen. Seine Froͤmmigkeit und Rechtſchaffenheit war 
ausgezeichnet und muſterhaft. Er war dabey gaſt⸗ 
frey und in jeder Ruͤckſicht ein vortreflicher Lehrer 
ſeiner Gemeine, in der er 1735 nach einem langen 
und, gemeinnuͤtzigen Leben ſtarb. Die wahrhaftig 
chriſtliche Reſignation, der Muth und die Standhafs 
tigkeit, welche die letzten Augenblicke diefes achtungs⸗ 
würdigen Mannes kroͤnten, hat fein Sohn, Carl 
Wesley, in einem Briefe an ſeinen Bruder Samuel 
ſo treflich geſchildert, daß es ein Verluſt fuͤr die Leſer 
waͤre, ihnen dieſen Brief zu entziehen. 
Wie ſehr Du, mein theurer Bruder, Dich 
auch geſehnt haben magſt, meinen Vater noch einmal 
lebend zu ſehen, ſo muſt Du es doch nun endlich 
gewiß erfahren, daß Du ihn nicht eher, alt bis er 
einft unverweslic) auferſteht widerfehen wicht. Du 
Haft Urſach, uns zu beneiden, die mir ihn in der 
legten Scene feiner Krankheit beobachten konnten. 
L Die 
4) Es trägt‘ wenigſtens die Spuren einer fehr fruchtbaren und 
blühenden Einbildungsfraft und iſt in der Urfprache, felbft 
durch den Neim, den man nichts gefuchtes anmerft, ungez 
mein wohlflingend. Die Ueberfegung hat nichts von den Hauptz 
gedanken ausgelaſſen, ohne fich felavifch an die Worte zu bins 
den, woben das Gedicht noch mehr vorlohren haben würde, als 


es schon ige — wie bei poetifchen Werfen faft unvermeidlich 
iſt — Verlobten Hat, U 2.5 
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Die wenigen Worte, die er fprechen konnte, habe 
ich behalten, und Hoffe fie nie zu vergeſſen. Dies 
waren einige davon: „Nichts zu viel, um es für 
„den Himmel zu dulden! — Je ſchwaͤcher mein 
„ Körper wird, defto mächtiger fühl ich die göttliche 
„Unterſtuͤtzung. — Morgen möcht ich euch noch 

„einmal um mich verfammelt fehen, mit euch zu 
„trinken den gefegneten Kelch, bis wirs beſſer trins 

5 „ten in dem himmlifchen Reich. — Mic hat 
ss herzlich verlangt, dies Abſchiedsmahl mit euch zu 
„feyern, ehe denn ich ſterbe. — 

Den Morgen, als er die Communion empfing, 
war er fo ſchwach und litt fo viel, daß er nur mit 
der größten Schwierigkeit, Brodt und Wein empfans 
gen konnte. Er wiederholte oft die Worte: d Mir 
„iſt bange! Mir iftbange!,, Bald hernach warb 
er fehr ruhig; Friede und Hofnung breitete ſich in 
ihm und ſelbſt über fein Gefiht aus. Er befand 
ſich fo wohl, daß wir Hoffnung zu feiner Genefung 
fchöpften. Die Furcht des Todes hatte er nun ganz 
befiegt. Endlich gab er auch feine legten irdiſchen 
Wuͤnſche auf, den Commentar über den Hiob zu 
enden, ) — feine Schulden zu bezahlen und — 
Dich zu fehen. 

B 4 Oft 


© Diefer Commentar it, erſt nach feinem Tode 1736, unter Dem 
; rel 


Oft legte er feine Hand auf meinen Kopf und 
fagte: „ Sy ftandhaft! Das Chriftentfum wird 
„gewiß in diefem Reich wieder aufleben. Du wirft 
„es fehen; ich nicht. ,, Zu meiner Schmwefter 
Emilie fagte er: „Laß dich meinen Tod nicht nies 
„derfchlagen. Gott wird ſich an meinen Kindern 
„verhertlichen . — Wenn wir um ihn her fas 
en, war fein gewöhnlicher Ausdruck: „Nun re 
S: det doch etwas von jener Welt!,, Wenn ic) ihn 
frug, ob er fih nicht ſchlimmer befände, antwortete 

er: HLieber Carl! Ich leide fehr viel! Gott legt 
„mir harte Prüfungen auf, aber ich preife ihn das 

„für; ich danke ihm dafür ; ich liebe ihn darum. 

Am asten verließ ihn die Sprache; feine Nas 
tur ſchien erſchoͤpft. Doch erwiederte er auf eine 
Frage meines Brüders, ob er ſich nicht dem Him— 
mel näher fühlte, mit deutlichen Worten: „ Sat 
„Ich bin es!,, Dana fprach er noch einmat, als 
eben mein Bruder das Einfegnungsgebet geendet 
Hatte. Seine legten Worte waren: „Nun habt 
„ihr alles gethan!,, — Don da bis gegen Sons 
nenuntergang ſprach er bloß durch Zeichen, als ers 
gäbe 

Titel Differtationes in Librum Jobi Audtore Wesley 
erfchienen, Es ift voll Gelehrſamkeit, aber dringt zu wenig im 
den Geiſt des Orients ein, umd mache deu unglücklichen Berz 


ſuch, ein fo altes Gedicht ariftotelifchen Negeln der Poetik ans 
zuſchmiegen. ud 


D 
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gaͤbe er fih den Händen Gottes; und ſtarb endlich 
unter dem Gebet meines Bruders. Sein Scheis 
den war fo fanft, fo unmerflich, daß, obwohl fein 
Puls ſtillſtand und alle Zeichen der Bewegung aufs 
hoͤrten, wir doch eine geraume Zeit zweifelhaft blie⸗ 
ben, ob ſeine Seele von ihm ſey. Unſre Mutter, 
die mehrere Tage faſt nie in das Zimmer kam, ohne 
ohnmaͤchtig daraus entfernt zu werden, tar bey 
der Todes nachricht weniger betroffen, als wir glaub⸗ 
ten, und fagte ung: „Gott habe ihe Geber um 
feine Sanfte Aufloͤſung gehört, und ihr Kraft geges 
ben, fie zu ertragen. „, 6) 


| So ftarb diefer ehrwürdige Mann, & ift keine 
Lebertreibung, daß er an Rechtſchaffenheit und Amtss 
treue von niemand übertroffen werden konnte. Cr 
vereinigte den Eifer und den Muth eines Märtyrers, 
mit der edlen Einfalt und dem evangelifhen Sinn eis 
nes Apofteis. Auch hefaß er die Achtung einiger der 
hoͤchſten Perſonen in England, ob er wohl nie Urſach 
gehabt hat, ihre Freygebigkei zu rühmen, Der Des 

chant von St, Patric, der fich fehr auf die Schaͤtzung 
des Verdienſtes verſtand, ließ dem feinigen hohe Ge⸗ 

rechtigkeit wiederfahren. Man ſagt auch, daß ihn 
B 5 gewiſſe 


5 

6) Man vergleiche im zen Bande einige Betrachtungen des 

deutſchen Herausgebers über die Gefhichte legrer Stum 
den. A. d. H⸗ 


6 — — 
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gewiſſe Emiſſarien Jakob des zweyten ſehr anlagen, 
die Maaßregeln des Hofes in Betreff des Papſt⸗ 
thums zu unterſtuͤtzen, und daß Nachgiebigkeit gegen 
den Monarchen durch wichtige Belohnungen erkannt 
ſeyn würde. Aber er weigerte fi geradezu die Des 
claration 7) zu verlefen, und, ob er wohl mit Solda: 
ten und Denuncianten umgeben war, rechtfertigte er 
doch ſein Benehmen mit einer Stelle aus Daniel 3,18. 


\ 


ss Unfer  - 


5) Jakob der 2te beguͤnſtigte bekanntlich zur großen Unzufrieden⸗ 
heit ſeiner Unterthanen und zu ſeinem eignem Ungluͤck, die paͤbſt⸗ 
liche Partey auf ale Weiſe. Er ging, ganz verfaſſungswidrig, 
fo weit, daß er nicht nun i. J. 1687. eind Declaration 
ausgehen ließ, worin er alle bisherigen Gefese gegen die von 
der herrfihenden Kirche abweichenden Parteyen aufhob, und ih— 
nen gleiche Rechte einraͤumte, fondern auch das Jahr darauf 
ver langte, daß diefe Declaration von allen Eanzeln des, Neich® 
Herlefen werden follte. Die englifche GeiftlichFeit, und namente 
lich die angefehenften Bifchöffe widerſetzten ſich und gaben eine 
ernfthafte, obwohl ſehr beſcheidne Vorſtellung ein, die zwar alle , 
fangs die Folge hatte, daß fie in den Tower Famen, aber doch 
hernach von der niedergefegeen Jury für unfchuldig erklaͤrt 
wurden. - Hume bat den ganzen Vorgang im zoften Cap. 
feiner Geſchichte fehr intereſſant erzähle, Ebem dies ift nun die. 
Declaration, Die oben gemeint ift, und die ſich der ältere 
Wes hey ebenfalls zu unterfchreiben. weigerte. Daß ſich in 
diefe Weigerung ben vielen auch genug Intoleranz, die 34 dem 
Geift der hohen Kirche gehört, miſchen mochte, ift wohl’ une 

leugbar. Uber der König, der fo mit Leib und Seele catho— 
liſch gefinne war, handelte gewiß auch nicht im Geiſt wahrer 
Duldung. A. d. H. 





— 
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„Unfer Gott, den wir ehren, kann und wohl ers 
retten aus dem glüherden Ofen; dazuauch von deiner 


Hand erretten. Und wo er es nicht thun will, ſo 


ſollſt du dennoch wiſſen, daß wir deine Goͤtter nicht 


ehren, noch das goldene Bild, das du haft fegen lafs 
"fen, anbeten wollen. ,, 


\ 


hatten, die mit der Conftitution Englands kaum vers 


Er war ein arbeitfamer —* ıd nüssticher Prediger. 


Seine Unterhaltung war lehrreich und angenehm, fein 


Betragen leutſelig und hoͤflich, feine Wohlthaͤtigkeit 
größer als fein Einkommen. Gleichwohl mar fein 
Sharakter nicht ohne Fehler. Sein übertriebner Eis 


fer gegen die Dißenters ift ſchon oben erwähnt, und 


eben fo menig kann man in Abrede feyn, daß er und 
mehrere feiner Kamilie, Begriffe von den Vorzügen 
und der Gewalt, fomohl der Kirche als der Regierung 


träglich feyn möchten. Und doch ift es gewiß, daß er 
einer der erftern, mo nicht der erfte war, die für bie 
Revolution ſchrieben; ein Umſtand, der kaum anders 
erklaͤrt werden kann, als daß man vorausſetzt, daß feis 


ner Meinung nad Whiggs immer noch erträglicher 


als KRömifchgefinnte waren, und daß man, um der 


"Ausbreitung der lefsteren vorzubeugen, Lieber die ers 


fieven dulden müffe. ®) 


‘+ Seine 


8) Die Revolution erfolgte 1688, Die Namen Whig und 


Tory 
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Seine Gattin, Suſanna Wesley, war eine 
Frau von großem Verdienft und vielen Volltommens 
heiten Sie vereinigte die Srazien ihres eignen Se 
fchlechts, mit dem Verſtande und der Entſchloſſenheit 
des andern. Sie gebahr neunzehn Kinder, wovon 
verſchiedene erwachſen ſind, und ſi ſich durch Talente aufs 
gezeichnet: haben. Eine Tochter, die hernach an Hrn. 
Wrigth verheirathet wurde, ſoll im achten Jahr ſchon 
das griechiſche Teſtament verſtanden, und einen bes 
trächtlichen Iheil auswendig gewußt haben. Sie 
fheint in ihren folgenden Verhaͤltniſſen nicht glücklich 
gewefen zu feyn. Was auch die Urſach gewefen feyn 
mag — gewiß unterlag fie der Härte ihres Schick 
fals, und wenn folgende Grabſchriſt, welche ſie ſich 
ſelbſt verfertigte, glaubwürdig iſt, ſo machte der Sram 
eines gebrochnen Herzens ihrem Leben ein Ende. 


So lang Sie lebte war doch bloß 
Ein innrer Gram Shr traurig Looß. 
Don allem Schmerz der unter Menfchen wohnt 
Hat Feiner Diefes Herz verſchont. 
Da hofnungslos Sie mit dem Tore vang, 
Und doch tief aus der Bruft Fein Seufzer drang, 
. Ge 
Torn Famen zuerft 1680. auf. Die Hofparten gab ihren Gege 
nern Schuld, fie hätten viel Achnlichfeit mie gewiffen Schot⸗ 
tiſchen Schwärmern, die man Whigs nannte, Die Gegen⸗ 
partey fand zwiſchen den Vertheidigern des Hofes und gewiſ⸗ 
fen catholifchen Banditen in Irland, die man Torys genannte 
hatte, eine Aehnlichkeit. Seitdem find dieſe Benennungen ime 
mer geblieben, und noch jegt hört man oft ben politifchen-NRat 
fennements dag fie in Gebrauch find, A. d. H. 
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Gewaltig von des Schickſals Arm gefaßt — 

Ward 8 endlich Ihr zu ſchwer und Sie erlag der Luft, 
- Du lang geliebt, ach lang erweint 

O friedſam Grab empiingft Sie wie ein Freund. 

Der Kampf ift ausgefämpft, fo dauernd und jo fchwer, 

Gebrochen ift das Herz — nun blutet es nicht mehr. 


Das ift nicht die Sprache einer bloß. eingebildes 
ten Traurigkeit. Sie fpricht mit weniger Einfalt und 
weniger Nachdruck. Auch endete ihr Leben früh. Mans 
che andre Gedichte von ihrer Hand find hie und da 
gedruckt. Obwohl in allen ein gewiſſer Traͤbſt nn und 
der Ton einer fanften Melancholie nur zu fichtbar 
herrſcht, ſo tragen ſie doch durchaus die Spuren einer 
ſchoͤnen und gebildeten Seele. Nur noch eine Probe 
mag hier ſtehen. | 


An ein fterbendes Kind, 


Du der Unfhuld fanftes Bild 
Süßer Knabe fehon und mil, 
Knospe die kaum ihre Hülle brach, 
Aufgeblüht für einen Tag, — 
Eh des Todes letzter Schmerz 
Hinwuͤrgt dein zu ſchwaches Herz, 
Eh der Augen helles Licht, 

Ach! zum langen Schlummer bricht, 
Wirf noch einen, einen Blick 

Auf die Mutter! Schwerer leidet 
Als du ſelbſt, ihr Herz um Dich, 


5 


O ihr Blide — deren holder Etrahl 
A entzuͤckte — noch eitimahl 
Zittert hin auf mich! — Vielleicht 


St der letzte bald verbleicht. 
Eh 


‚go mom 2 


Eh du hinwelkſt und vwerblühft, 

Ch du ewig von mir fliehft, 

Ch des Todes letzter Schmerz 
Hinwuͤrgt dein. gu fihmaches Herz, 
Höre meiner Seele Tlehn — — 
Laß mich, laß mich mie dir geh. 


Eine andre, Schmwefter bekam Anträge von einem 
Seiftlihen, Namens 5**ll, den J. Wesley bey 
einer feiner. Reifen von der Univerfität nah Epworth 
in der Familie eingeführt hatte. Es iſt zumeilen ein 
unangenehmes Geihäft, das zu fagen, was man 
gleichwohl für wahr erkennen muß. Es ift für das 
fühlende und wohlwollende Herz allemal da am peins 
lichften, mo es den moralifhen Charakter von Perfos 
nen betrift, die nun eben den Schauplak des Lebens 
verlaffen haben. Da indeß die Aufführung diefes 
Mannes weltbefannt war, und auch fchon in mehrer 
Journalen der Sache vor dem Publitum gedacht iff, 
fo wird man es weder für lieblos noch unbillig erklaͤ— 
ren, wenn auch ich die Fehler eined Mannes, der 
fo nad zu dieſer Familie gehörte, nicht verſchweige. 
Es fcheint überhaupt, man müfle hier einen Unters 
fchied machen. Es giebt gemifie Fehler, die man auf 
Rechnung der Schwäche der menſchlichen Natur fes 
Ben muß. In folchen Fällen würde die Erwähnung 
die Geftalt der Verunglimpfung befommen. Wo aber 
dis Rede von offenbaren, in ihren Folgen aͤußerſt ges 
faͤhr⸗ 
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lahrichen Laſtern iſt, da kann die Hegit, bon den 
Berftorbenen nie übel zu reden, ſchwerlich gelten, und 
ihre Fehler verdienen laut getadelt zu werden, ſowohl 
um ein richtiges Urtheil uͤber ihren Charakter zu 
len, als andern warnend zu werden. 

Herr HU alfo machte Miß Katharine Wes⸗ 
ley feine Anträge, Aus allen den Steffen verfchiedes 
ner Briefe, worin vr erwähnt wird, muß man ſchlieſe 

fen, daß er durch fein Aeußeres, durch) feinen Mers 
fand und in jeder andern Ruͤckſicht — Tugend und 
Rechtſchaffenheit abgerechnet — ganzder Mann war, 
den Weidern gefährlich zu werden. Miß Wesley und 
se ganze Familie fahen diefe Partie für hoͤchſt vors 
theifhaft an. Er fand die günftigfte Aufnahme, Nur 
-feine Mutter wollte nicht einwilligen und dies verzoͤ⸗ 
gerte die Verbindung. Aber in kurzer Zeit entfernte 
er ſich felöft von der jüngeren Schwefter und fiel auf 
die ältere. Um defto führer zum Zweck zu kommen, 
ergriff er die alte Maske der Heucheley, und gab eine 
Offenbarung vor, die ihn über den Willen Gottes bes 
lehrt habe. Die Gefete der Ehre und des Gewiſſens, 
die Vorftellungen aller Glieder der Familie, alle andre 
Gründe ſprachen umfonft. Die Verbindung ward 
vollzogen, und was das wunderfamfte ift, die vers 
ſchmaͤhte Braut begleitete ihn und ihre Schwefter auf 
feine Pfründe in Walis. 
Man 
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Man wird ſich itzt weniger wundern, daß er ſeiner 


Frau ſehr bald wieder müde ward, aus der Polygaz. 


mie einen Grundfaß machte, fo weit er konnte, dies 
fen Grundfaß gemäß lebte, und ſich nicht entblödete, 
ihn im Geſellſchaften und öffentliche Reden, dringend 
zu empfehlen, 


Auffallender ift es, daß, fo genau man ihn ken⸗ 


nen und beobachten konnte, dies dennoch nicht hin— 
reichte, Johann und Carl Wesley vor den Kunfk 
griffen diefes täufchenden Mannes zu fihern. Lange 
Zeit betrachteten fie ihn als einen Chriften vom erfien 
Rang, und Johann Wesley fcheint bis ans Ende 
ſeines Lebens geglaubt zu haben, daß er es bey ihrer 
erſten Bekanntſchaft rechtſchaffen gemeint habe. Aber 
ſeine ausgelernte Heucheley, die bey einigen folgenden 
Auftritten ſichtbar ward, macht dies aͤußerſt zweifels 
haft: und man muß es doppelt beklagen, daß ein 
Mann, an den die Natur fo viel Talente verichwens 


der hatte, ſich felbft durch folche Niederträchtigkeit ent⸗ 


ehren, und anandern fo ſchwer verfündigen konnte. 
"Samuel Wesley ließ fih den Schein nicht blens 

den. Er war ein zu feharffichtiger Beobachter, hatte 

Menfchen und Sitten zu gut kennen.gelernt, um die 


Anfprüche des Mannes an eine höhere Heiligkeit gelten 


zu laffen. In einem Briefe an feinen Bruder, fällt 
er folgendes merkwuͤr dige Urtheil über ihn: 


„Ich 


—E 
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„Ich bin feſt uͤberzeugt, dieſe Heyrath wird und 


kann zu nichts Guten führen. Ich mochte den Mınn | 


von dem erſten Augenblick an, da ich ihn kennen 
lernte, nicht leiden. Sein füßes Wefen paßte zu meis 


ner Rauhigkeit nicht. Er ſchien meinen Wie. und 


meinen Scherz immer zu fürditen. Das ift bey mir 


ein fichres Zeichen von Unredlichkeit und Heucheley. | 


Er konnte meinen Augen nie recht begegnen. Sich 


bewuft, in feinem Herzen fey etwas Unrichtiges, : 


war er immer bange, ic) möchte es entdecken, fo oft 
ich ihn dreift ins Auge ſah. Earl fchreibt mir übte 
Dinge. Willige ihr ein, fo will ich Catharinen mic 
mirinehmen, um ihr den Kummer und vielleicht eine 
ſchlimme Leidenſchaft von feiner Seite zu erfparen. ,, 


Die gute Abſicht dieſes vortreflichen Bruders 
ward vereitelt. Die Untreue eines Mannes, den fie 
mit fo viel Zärtlichkeit geliebt hatte, gab ihrer Ge⸗ 
muͤthsruhe einen Stoß, dem ſie zu ſchwach war, und 
verſenkte ſie in eine Melancholie, die an ihrem Leben 
nagte und fie in kurzer Zeit ind Grab brachte. Der 
unglüdlihe Mann, war mehrere Fahre das Spiel 
der unfeligften Reidenfchaften, und feine Schickfale in 
England und andern Ländern waren eben fo ercens 
trifch, als fein ganzer Charakter. Bald’ fpielte er die 
Rolle des Arztes; bald des Geiftlihen; bald erfchien 

a er 


er im geiftlichen Ornat, bald mit Stock und Degen 
im Scharlachrock Endlich verließ er ſeine Frau, und 
gieng mit einem Maͤdchen durch; ſpielte tauſend 
Streiche, entrann tauſend Geſahren; kam zuletzt wie⸗ 
der nach England, wo man ihn in einer Kirche in 
London wieder das Amt hat verrichten fehn. Ein 
Kenner erzähle, er Habe kurz vor feinem Tode eine 
Rede aus dem Stegreif über Pf. 19, 1. gehalten, die 
unnahahmlich fhön und kraftvoll gewefen fey, Er 
beſaß vie! Kenntniffe und Fähigkeiten. Man erzählt, 
er fey fehr veuevoll und beruhigt geftorben. 


| | Zwey 








Zweyter Abſchnitt. 
Samuel Wesley der Juͤngere. 


Er war der aͤlteſte Sohn Samuel Wesleys, 
gebohren zu Epworth i. J. 1690. Seine erſte Bil⸗ 
dung bekam er in der Meftmünfterfchule, aus welcher 
er in das Chrift: Churdy Collegium 9) übergieng. Sn 
beyden Anftalten zeichnete er fich durch feine ſchriftlichen 
Arbeiten aus und erwarb fich den Ruhm eines echten 
Schuͤlers der Claſſiker. Seine Sprachkenntniß war 
genau und ausgebreitet. Nachdem er Magiſter ges 
worden war, ſchickte man ihn als Unteriehrer nach 
eftmünfter, Nicht lange nachher ward er von 


dem berühmten Dr. Ytterbury, damaligen Decyant | 


von Weftmünfter, ordinirt, und allgemein als ein ges 
ſchickter Prediger und einſichtsvoller Gottesgelehrter 
geſchaͤtzt. Einen ausgezeichneten Werth gab ihm die 
Guͤte feines Charakters. Von Natur und aus Grunds 
Pen menſchenfreundlich und wohlthätig, Eonnte ihr 

€ 2 nichts 


9) Ehrift:Churd)ift unter den vielen Collegien, deren man in 
Orxford an 20 zähle, das größte und anfehnlichfte. Dieſe Col— 
legia liegen in der Stadt zerſtreut, und es wohnen darin Leh⸗ 
rende und Lernende beyſammen. M. f. über die Einrichtung 
ver engl, Univerſitaͤen Yibersi und Wendeborn. 
Ad Dr 
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nichts im Dienfteifer gegen Dürftige grmäben: Rom 
fein Vermoͤgen nicht dinreichte, das bewirkte er durch 
feinen Einfluß auf andre, Unter andern Beweiſen 
davon iſt mir bekannt, daß das erſte Hospital zu Weſt⸗ 
muͤnſter, feine Einrichtung und feine Ausführung, vors 

züglich feiner thätigen Menſchenliebe zu danken hat. 
Mehrere der ausgezeichnetſten Männer jener 
Zeit fchäßten ihn ungemein hoch. Orford, Arterz 
bury und Dope waren feine genauen Freunde, Aus 
einem Briefe des letzteren ſieht mar, daß er ihm viel 
Subſcribenten zu einem Bande feiner Gedichte vor; 
ſchaſte. Doch brachten ihm diefe Verbindungen kei⸗ 
ne wefentlichen Vortheile. Im Gegentheil verlohr 
er dadurch feine Ausſichten für ein geiſtliches und hin⸗ 
derte feine Beſoͤrderung in ein Schulamt. Wal—⸗ 
pole ward fein unverſoͤhnlicher Feind. 10) Wesley, 
gereizt durch das Benehmen dieſes Mannes, blieb 
ihm nichts ſchuldig, und erlaubte es ſich, ſeine Verach⸗ 
tung ohne, alle Gnade in tauſend witzigen Einfaͤllen 
und 


1) Robert Walpole, der unter der Regierung König 
Georg des arten eine fo große aber für feinen Eharafter wenig 
ehrenvolle Rolle als Premierminiſter ſpielte, und zuletzt zum 
Graf von Orford ernannt ward. Aus der Geſchichte jener 
Zeit iſt bekannt, wie ſehr ſeine ganze Handlungsweiſe von als 
len Wohldenkenden verachtet wurde, aber auch wie wichtig er 
war, und wie viel Muth dazu gehörte, gegen ihn zu ſchreiben, 
ir Westen that, ——— H. 
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und Pasquinaden auszudruͤcken. Je tiefer dieſe 
Walpole fuͤhlte, deſto ſeſter ward auch fein Entfchluß, 
ihn nie bey Weſtmuͤnſter ſteigen zu kaſſen. Der Uns 
wille war von beyden Seiten gleich heftig. Dennoch 
uͤberwand ihn in dem unbiegſamen Wesley die kind⸗ 
liche Liebe, und brachte ihn dahin, ſich gegen dag En— 
de des Lebens feines Vaters, der in bedraͤngten Uns 
Er war, zu enifchlieffen, einen Miniſter um Un⸗ 
cerſtuͤtzung zu bitten, den er haßte oder doch verachtete. 
Aber auch dies ward abgeſchlagen. 

Atterburys Verbannung aͤnderte nichts in 
Wesleys Geſinnungen gegen ihn. Ihre Redlichkeit 
war unwandelbar. Er hatte immer den Biſchof von 
Rocheſter, deſſen politiſche Grundſaͤtze den ſeinigen ſo 
aͤhnlich und deſſen Talente ausgezeichnet waren, die 
hochachtungsvollſte Verehrung bezeugt, Als er ihn 
verdammt und feines Anites- entfett fah, blieb er ſich 
darin völlig gleich. -Der Prälat, im vollften Glanz 
der Ehre und des Wohlſtands — und der angeflagte 

Mann, von den Lords vorgeladen und zu ewigem Exil 
\ yerdammt, — beyde waren ihm immer diefelde Perſon. 
\ Er chrte das Andenken feines Goͤnners durch eine rühs 
ı vende Elegie, Eine ähnliche ſchrieb er bey dem Tode der | 
Madam Morrice, Tochter des Biſchofs. Dieſer 
ward fo davon gerührt, daß er laut erklaͤrte, wenn 
(er Er wieder mit Ehren in feinen Poften zuruͤckkom⸗ 
ee men 


‘ 
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men wuͤrde, Wesley es zuerſt empfinden ſollte. Aber 
der Biſchof kam nie zuruͤck, und Wesley, nachdem er 
einige Jahre einer Schule zu Tiverton vorgeſtanden 
Hatte, ſtarb im November 1739, neun und viers. 
zig Jahr alt. 647 
Er hat einen Band Gedichte vermifchten, theils 
ernfihaften und religiöfen, theils fcherahaften und fas 
tyriichen Inhalts, gefchrieben. Die Güte der Abz 
ſicht ift ihnen allen gemein. Sie greifen irgend ein 
Laſter an, oder empfehlen Sittlichkeit und Tugend, 
Sie tragen Spuren in Menge von tiefer Gelehrſam— 
keit, großer Menfchentenntniß und. einer fehr lebhafs 
ten und regfamen Einbildungstraft. Doch war er 
mehr ein feuriger als ein eorrecter Dichter, Es fehlt 
feinen Werken die Harmonie, welche die Frucht größeres 
Fleißes und forgfältigerer Politur gewefen ſeyn würde, 
Aber männlich und kraftvoll find fie im hohen Grade, 
Swift bewunderte vorzüglih den Streit der Ger 
f&lechter (Battle of Sexes) lief ihn, fo viel ich weiß, 
zu Dublin wieder abdrucken, und ward daher von eis 
nigen für den Verfafler gehalten. — Die Erzähluns 
gen find, leicht und humoriftifh. Er kam Priorn, 
den er fich zum Mufter wählte, wo nicht gleich, doch 
fehe nahe. Die Satyre diefer geiftuollen Stuͤcke iſt 
zwar ſpitz, aber doch voll trefſenden Witzes. — 


Unter 
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Unter feinen hinterlaſſenen Papieren findet fich 
folgender Brief, aus dem man benrtheilen kann, auf 
welchen Fuß er mit dem Grafen von Oxford fland, 
und zugleidy erfährt, daß er Anmerkungen zu Butt⸗ 
lers Hudibras IT) herausgeben wollte. 
Ehrwürdiger Herr! 

„Ich fage ed ungern und mit Befhämung; aber 
die Wahıheit muß doch heraus — hr Brief ift 
vom gten Jun., und wir fchreiben heute den gten 
Auguft, und erft ist nehme ich die Feder, Ihnen 
zu antworten. 

Sch habe mich fehr gefreut, etwas von Ihnen 
zu hören, befonders feit ſich Ihre Geſundheit ‘ges 
beflert hat. Weränderung der Luft wird Ihnen 

ſehr wohlchätig feyn. Hoffentlich werden Sie ans 
4 dere 
; * 

1) Die Engländer legen einen fehr hohen Werth auf dies Ger 
dicht des Sammel Buttler, der i. 5. 1612. gebohren war 
und 1680 ſtarb. Nach Dr. Sohnfoh ns Urtheil ift es eins 
von den Werfen, anf das eine ganze Nation ftolz ſeyn kann, 
da die Bilder national, die Charaktere unerborgt und unerwar— 
ter find, und die Schreibart durchaus original und eigenthuͤm⸗ 
lich ift. Es ift durchgängig Satyre wider die Independenten 
und Presbyrerianer. Hudibras ift ein preöbyterianifcher 
Friedensrichter, der im Vertrauen auf das Anſehn der Geſetze, 
und voller Wuth frommer Einfalt das Land durchzieht, um 
dem Aberglauben zu fteuren und einen Schreiber bey fich hat, 
der Independent und höchft ftarrFüpfig ift, Eine deutſche Yes 
berſetzung ift ohmlangft Hevausgefommen, 

I, 
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dere Erhohlungen, als die Schule, ſuchen. Man 
ſagt mir, daß ſie einen Zuwachs von mehr als vier⸗ 
zig Schuͤlern habe, feit Sie das Amt führen. Es N 
freut mih um Shrentwillen unaemein, daß Sie fo 
viel Beyfall finden. * Ich hoffe in jeder Ruͤckſicht, 
die Stelle ſoll Ihnen entſprechen; ſie wird, wenn 
‚nur Ihre Geſandheit erſt wieder hergeſtellt iſt, ganz 
nach Ihrem Sinne ſeyn. Das wird mich herzlich 
freuen. | 

Es giebt ist wenig Neues, Jedermann fagt, 
ber Biſchoff von Morcefter fey fterbend. Man 
macht Bdadley zu feinem Nachfolger ; dieſem giebt 
man Potter, Wie e8 denn weiter — wird, 
kann ich nicht fanen. 

Es hat mich ſehr gefreut, daß Sie den Hudi⸗ 
bras dreymal durchgeleſen haben, und mit mir ei⸗ 
nig ſind, daß er Anmerkungen noͤthig hat, die aber 
ein ſchweres Unternehmen ſeyn werden. Sicher 
werden ſie das, wenn man alles, was man ſollte, 
leiſten will. Ich kenne niemand der faͤhiger dazu 
wäre als Sie. Es iſt meine wahre Ueberzeugung. 
Lilly's Leben beſitz ich. Alles was ich habe, ſollen 
Sie fehen und brauchen. Auf alle Art werde ich 
behoͤlflich ſeyn. Ich liebe das Gedicht Schr. Cs 
wird duch Sie hoͤchſt brauchbar und unterhaltend 
Bun 


Die 
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Die Verbindung meiner Tochter mit dem Her⸗ 
309 von Portland, welche Ihnen die Zeitungen 
gefagt haben werden, ift zu Maryborn vollzogen. 
Alle Ausſichten für ihr beyderſeitiges Gluͤck find, 
denke ich, vorhanden. Gegenfeitig muß es freylich 
feyn. Ein Theil kann nicht ohne den andern glück 
lich werden. Aber hier iſt eine große Aehnlichkeit 
des Temperaments; und fie gefallen fid) einander, 
Das, meine ich, fey eine fichere Srundlage zue 
Gluͤckſeligkeit Alles um mich her gruͤßet ©ie 
uf. w. | et 
VOrxford. 

N. ©. Die beyden Knaben befinden ſich 
wohl. Laſſen Sie mich doch ja bald von ſich 
hören, und von Ihrer eignen Hand willen, wie 
Sie ſich befinden. 


Der Lord hatte gewiß Recht. Wesleys Genie, ſeine 
Kenntniß der damaligen Zeitumſtaͤnde, und ich mag 
wohl hinzuſetzen, ſein entſchiedner Haß und feine Vers 
Achtung der Crommellihen Fanatifer, machten ihn 
hoͤchſt geſchickt, Buttlers Commentator zu werden. 12) 
wer eg Ohn⸗ 

22) Dies ficherte ihn auch vermuthlich, ſich nicht fo leicht, wie 
ſeine Brüder, von Leuten einnehmen zu laſſen, die die Maske 


der Frömmigkeit mißbrauchten, wie man aus dem obigen Briefe 


Sa 3), der ein jo treffendes Urtheil über den Verfuͤhrer 
seines 
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Ohngeachtet des Fleißes und der Geſchicklichkeit des 
Herrn Grey, der mehrere feiner Noten benugt haben 
foll, ift e6 noch immer als ein wahrer. Verluft für die 
gelehrte Nepudlif zu bedauern, daß fein Vorhaben 
nicht ausgefuͤhrt ward. 


Seine Befcheidenheit als Dichter war eben fo 
groß als felten. Sn der Ankündigung feiner Gedichte 
fagt er freymüthig, er kaffe fie nicht drucken „weil 
er etwa. von ihren großen Werth überzeugt wäre, ,, 
fondern Bloß, „um etwas durch Subfeription zu ges 
‚ winnen. ,„ — Wenig Schriftiteller von ſolchen Tas 
lenten möchten fo mißtrauifch gegen ſich ſelbſt feyn. 
Um fo lieber wird man hören, daß die Subfeription 
fo anfehnlich war, daß fie einen beträchtlichen Theil eis 
nes ‚hinlänglichen Austommens. betrug, das er feiner 
Witwe und einzigen Tochter hinterließ, 


Ich werde diefen Abfchnitt am fchieklichften mit der 
Inſchrift beſchließen, welche fich auf feinem Grabſtein 
auf dem Kirchhof zu Tiverton befindet: 


’ Hier 


feiner Schtwefter enthält, gefehen hat, Er Scheint der Fältefte 
und gefegtefte von feinen Brüdern geweſen zu ſeyn, der auch 
Die an den merhodiftifchen Sonderbarkeiten Theil nahm, 
3 > \ 
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* Hier liegen 
. DIE iiesbiertere.ine 
herren Samuel Wesleys, 
’ i eines Mannes 
- allgeſchaͤtzt und allgeliebt 
durch ſeltnen Witz und ſeltnes Wiſſen 
durch Wohlwollen und Wohlthun 
durch edle Sitteneinfalt. 
Er war 
ein trefliher Prediger. 
N Seine befte Predigt 
war das ftandhafte Beyſpiel eines erbauenden Lebens 
Raſtlos -und eifrig beſchaͤftigt 
in Werfen der Lieb und des Wohlthuns 
folge er treulich : 
feines erhabenen Meifters Benfpiel 
309 umher und that Gute 
Unbeftehlich rechtſchaffen 
3 verfhmähr? er irdischen Vortheil 
fuͤrchtend verwickelt zu merden in gefahrvolle Schlingen 
und die Kunftgriffe \ 
die andre fuchen, um ſich zu erheben, 
3 Nach einem Leben 
hingebraht in mühnoler Arbeir für die Jugend 
faſt zmen Jahr zu Weftmünfter 
ſieben Jahr zu Tiverton 
gab er feine Seele in Gottes Hand 
am sten Nov. 1739. im 4gten Lebensjahr. 
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Dritter Abſchnitt. 
| Besle 


Cart, der dritte Sohn, war 1708. zu Ep⸗ 
worth gebohren. Er defuchte zuerfi die Weſtmuͤn— 
fierfhule, ward dann Mitglied des Chrift: Chur 
Eoflegiums; hernad) Magiſter. Man fagt, er fey 
im fiebenten Monat der Schwangerſchaft feiner Deuts 
ser gebohren; oud hatte er nicht ganz die fefte Ges 
ſundheit feiner Brüder; erreichte indes doch ein aus 
tes Alter. Er zeigte ſchon früh, trefliche Talente. ‚Hätte 
er ſich mehr mit den höhern Gattungen der Dichtkunft 
beſchaͤftigt, fo würde er ficher ein vorzüglicher Dichter 
geworden feyn, Er fchränfte ſich aber ganz allein auf 
Hymnen ein, wovon einige ohnftreitig zu den beften in 
diefer Gattung gehören. Er war ein warmer lebhafter 
Mann; fehr freymuͤthig und ſehr rechtſchaffen. Er. 
war für das Wahre und Gute ſo eingenommen; daß 
mancher dies vielleicht Haſtigkeit und Unuͤberlegtheit 
nennen wird, da er durchaus nichts ertragen oder hin⸗ 
gehn laffen konnte, was er nad) feiner Einſicht mißs 
billigen zu müffen glaubte, Er achtete Menfchen, die 
nad) Grundfägen handelten, fehr hoch, fie mochten 
noch fo verſchieden in ihren Ueberzeugungen ſeyn; 
aber 
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aber der Keuchler und die ganze Zunft der Schleicher 
und Schmeichler war ihm von Herzen verhaft; 
- auch konnten Perfonen diefer Art felten lang unges 
ſtraft in feiner Gegenwart zubringen. Sein Umgang 
war unterhaltend und Iehrreih, oft mit Witz und 
Laune "gewürzt, Seine Religion recht wie fie ſeyn 
fol, weder finfter noch ausgelafien, fanft und wohls 
wollend; und wie er auch in feiner Jugend gedacht 
Haben mag, in feinen fpäteren Jahren gewiß nicht 
enthuſiaſtiſch. 

Sm April d. J. 1745. heirathete er Miß Eleo⸗ 
nore Gwynne, ein ſehr liebenswuͤrdiges Frauenzim⸗ 
mer aus Garth in Brecknockſhire, welche ihm zwey 
Söhne und eine Tochter gebahr, die ſaͤmtlich noch les 
- ben. Die Söhne haben fich durch ihre mufifalifchen 
Talente befannt genug gemacht. Der Süngere ging 
vor einigen Jahren zur römischen Kirche über; #3) 
und ich darf laut fagen, daß dieß eins der druͤckend⸗ 
fien Leiden in dem Leben des Vaters war. Wie er 
den Schritt anfah, kann man am fiherften daraus 
abnehmen, daß eine feiner fetten Aeuſſerungen die war, 
„er vergebe auch dem, der feinen Sohn dazu verleis 
tet habe, » 

r Carl 


13) Kunſttalente haben aus begreiflichen Urſachen oft zu dieſem 
Schritt gefuͤhrt. Es wuͤrde leicht ſeyn, auch unter deutſchen 
Kuͤnſtlern jedes Gattung Beyſpiele au finden, Hd. H. 


ı 
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Carl Wesley war zuruͤckgezogner und im Pu⸗ 
blikum unbekannter als ſein Bruder, und da er mehr 
Ausführte, was jener entwarf, fo läßt ſich von feinem 
Öffentlichen Leben nur wenig fagen. Sm 1734 
ſchrieb er an feinen Bruder Samuel, und benachrich⸗ 
tigte ihn von der beabfichtigten Verbindung des Hrn, 
FH * mit einer ihrer Schweftern. Wir haben fchon 
bemerkt, daß dieſe Heirath zurücgieng und die Wahl 
hernach auf die Ältere Schwefter fiel. Kurz vor der 
Vollziehung, nicht lange vor dem Tode ſeines Vaters, 
fhickte er feiner Schwerter Martha eine poetiſche 
Epiſtel; aus der man ſieht, daß er ſich eben ſo 
ſehr in ihr, als ſie in ihrem wankelmuͤthigen Lieb⸗ 
haber irrte, und daß das Maͤdchen, wie ſehr ſie auch 
alle Betrachtungen der Religion und der Gerechtig⸗ 
keit unterſtuͤtzen und ſo kraftvolle und pathetiſche 
Vorſtellungen zum Nachdenken bringen mußten, doch 
nicht ſtark genug war, den Schmeicheleyen eines ver⸗ 
ſchlagenen und ſehr talentvollen Mannes zu widerſte⸗ 
hen. Der Brief iſt eines ſeiner fruͤheſten und beſten 
Gedichte. 14) Er iſt mit Liebe gearbeitet, fein gans. 
308 Herz war dabey intereßirt. Manche andere Stücke 

fcheinen 


14) Herr Hampfon hat /ihn mitgetheiltz er wuͤrde aber deute 
ſche Leſer zu wenig inseregiven , und, fo fhön er beſonders ſtel⸗ 
lenweiſe iſt, zu viel in der deutſchen Ueberſetzung verlieren, 

A. d. 5. 
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Stuͤcke fheinen kaum von derfelßen Hand zu feyn. Es 
mag ſchwer ſeyn, die wahre Urſach anzugeben; aber 
es iſt als ob Gedichte religioͤſen Inhalts ein eigenes 
Schickſal verfolgte. 5) Woher es auch komme; ſicher 


iſts, daß von zwanzigen kaum eins des Leſens werth iſt. 


Carl Wesley war uͤbrigens ſein ganzes Leben 
hindurch einer gewiſſen inſtinctartigen Furcht vor dem 
Tode unteriworfen. Er konnte des Gedankens nie 
los werden, daß er in ſeinen letzten Augenblicken fuͤrch⸗ 

terlich 


1) Mic) duͤnkt, diefe auch in Beziehung auf deutſche religioͤſe 
Gedichte Fehr wahre Bemerfung, laffe fi) weniaftens zum 
Zheil- aus folgenden objectiven und fubjectiven Urfachen er⸗ 
klaͤren. Je gereinigter eine Religion iſt, deſto weniger wird 
fie eigentlich poetiſcher Bearbeitung fähig. Denn die Dicht⸗ 
kunſt bedarf finnliche Darftellung. Sn dem erhabenften Werk, 
das Deutſchland Fennt, dem Meſſias, liegen gewiſſe finnlie 
che Vorftellungsarren zum Grunde, die der erleuchtete Chrift 
oft heraus wuͤnſchte, die der Dichter aber. fchwerer aufgeben 
würde, Meligiöfe Gedichte find alfo entweder zu fehr die 
Werke einer warmen Phantafie. Dann mißfallen fie leicht 
dem aufgeflärten Gottesverehrer, Oder die Begriffe find rein 
and vernünftig. Dann werden fie mie eine Menge neuerer 
geiftlicher Lieder, troden und Fraftlos, Die Götter Gries 
henlands waren allerdings poetiſchere Weſen, als der Gott, 
den die Ehriften verehren, Aber ich denfe, wir find für diefem 
Berluft reichlich entſchaͤdigt. — Oft find auch die Urfachen ſub⸗ 
jeetiv. Man merft es manchem Dichter zu feht an, dag er fich 
auch einmal Gewalt angethan hat, der Gottheit fein Saiteng 
fpiel zu rühren, das eigentlich für ganz andere, Töne geſtimmt 
af, — Bey andern jpricht wohl das Herz mit. Aber wenn 
auch wuͤrklich das Herz Redner machen follte — gute Dichter 
macht es wenigfteng nicht immer, A. d. H. 
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terlich leiden würde. Dieſe Idee war feiner Einbil⸗ 


dungskraft immer fo gegenwärtig, und wuͤrkte ſo ſtark 


auf ſeine Seele, daß er in ſeiner letzten Krankheit alle 


die ihn beſuchten, unaufhoͤrlich bat, Gott fuͤr ihn um 


Geduld und einen leichten Tod zu bitten. Seine 
Furcht war gluͤcklicherweiſe ganz vergebens geweſen. 
Seine Huͤlle nahte ſich allmaͤhlig ihrer Aufloͤſung. 
Nach einer ſtufenweiſen Entkraͤftung, entſchlief er mit 
der groͤſten Heiterkeit und Ruhe. Es geſchah im Maͤrz 
1788. im achtzigſten Jahre feines Alters. 
Ohngeachtet feiner Verbindung mit den Metho— 


diften, blieb er doc) immer der englifchen Kirche zuge⸗ 


than, und verordnete auf feinem Todtenbette, daß man 
ihn nicht auf feines Bruders Gottesacker, der nicht 


geweiht war, fondern auf dem Kirchhof von Marys- 


born, wo er feine legten Jahre zugebracht hatte, bes 
erdigen ſolle. Mancher wird vielleicht diefen Zug 
mit einem bedauernden Lächeln, mancher andre mit 

roßem Beyfall leſen. Jener follte indes doch bedenken, 


' 


daß, wenn dies Schwäche war, fie wenigftens zu den 


verzeihlichften gehörte, und ihren Urfprung in einigen 
der ebelften Prinzipien der. menfihlichen Seele hatte. 16) 
Der 


15) Der Verfaffer hat nicht gejagt, was dies für Principien find, 
und es-ift fehmer zu ervathen. Seine Hochachtung gegen dem 
Mann ſcheint hier fein Urtheil zu beſtechen. Das ſollte aber 

5 billig 
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Der Verfafer diefer Schrift hegt eine große Hochach⸗ 
tung gegen dieſen liebenswuͤrdigen Mann, und ergreift 
die Selegenheit gern, feinem Andenken einen Tribut 
der Ehrerbierung zu entrichten. Er verläßt ungern 
einen Gegenftand, deffen er fih immer mir Achtung; 
mit Sehnſucht und mit Liebe erinnern wird. Es fey 
ihm daher erlaubt, die Lefer noch einen Blick in dag 
menfhliche und mohlwollende Herz des Mannes thun 
zu laſſen, indem er eines poetifchen Commentarg 
über die Stelle erwehnt, in welchem Samuels Seife 
zu Saul fagt: „Morgen um diefe Zeit wirft du mie 
deinem Sohn bey mir feyn!,, 


Mas ſagt der fenerlihe Spruch? 5 
Ach melde Hofnung dammere drin für jere Welt? 
»Du und dein Sohn — getödter in der Kyuacdhe 
»Ihr findet ewge Ruh wo ich fie fandı» 
Da kann nicht Elend fern, nicht Quaal, 
Saul bey Samuel lebt — j 
» Da Fann Verdamniß nice und Hölle ſeyn 
Wo. Sonsthan der Edle wohnen joll! _ 17) 





Billig nie der Fall fenn. Wir ſollten ung gewöhnen, Züge, die 
wir in andern für einen mürflichen Mangel an bevichtigten Ber 
griffen und für unmannliche Schwächen halten, auch ben unfern 
Freunden mit Feinem andern Namen zu benennen, 2%. d, H. 

m Das wohlmwollende Herz hat freylich hier beffer als der Svprach⸗ 
kenner commentirt. Denn eigentlich iſt in jenen Zeiten, bey- 

"den. Hebraͤern noch Feine beſtimmte Idee, von dem Aufenthalt 
der Seligen und der Unfeligen. Alte die ſterben, gehen in den 

Scheol, die Unterwelt. Seligkeit und Verdammniß find fps 
tere Ideen, ad H · 


Bier 
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Vierter Abſchnitt. 
En ERRELTER 


Johann Wesley, deſſen Leben den vornehm⸗ 
ſten Gegenſtand dieſer Geſchichte ausmachen wird, 
war der zweyte Sohn Samuel Wesleys. Seiner 
eignen Angabe nach, ward er am 21. Jun. 1703 zu 
Epworth in Lincolnſhire gebohren. Ein Verwand⸗ 
ter und ſeine Amme geben das Jahr 1700 an. Das 
erſte aber iſt unſtreitig das wahre. Ein eigner Famis 
lienvorfall veranlaßte eine lange Abweſenheit des Vas 
ters, und eine anderihalbjährige Entferrung von feiner 
Frau, Während diefer Zeit ftarb König Wilhelm, 
und die Königin Anna kam zur Regierung. Bey ih⸗ 
ren Regierungsantritt kam der ältere Wesley mieder 
nad Epworth, und unfer 3. Wesley war das erfte 
Kind nad) der Ruͤckkunft des Vaters, 


Die Verschiedenheit der Nachrichten veranlaßte 
eine Begebenheit, die ſich, als er etwa ſechs Jahr alt 
war, zutrug, und die ihm fehr gefährlich werden konn⸗ 
te. In der Pfarrwohnung zu Epworth kam Feuer 
aus, und ſie brannte nieder. Zugleich giengen dabey 

die 


FF 
die Richenbücher verlohren. Sn einer von Wesleys 
frübeften Schriften, it das Andenken an diefe Feuerss 
brunſt aufbehalten. Auf der Titelvignerre fieht man 
ein brennendes Haus mit dem Motto: „Iſt nicht 
dies ein Brand der aus den Flammen gerettet 
tr, Man Hat auch einen Brief von feiner Mut 
ter an einen benachbarten Prediger, welcher den gans 
zen Vorfall ausführlich beſchreibt. Er iſt vom 24ten 
Aug. 1709 datirt. 


„Es war Mittwoch am ıften Februar, Abends 
zwiſchen elf und zwölf Uhr, als einige Funken von 
dem Dad unfers Haufes, einem unferer Kinder auf 
die Fuͤſſe fielen. Das Kind lief augenblicklich in uns 
fre Kammer und rief uns. Mein Mann, welcher 
auf der Straße Feuer rufen hörte, fprang auf, und 
wie er die Thür öffnere, fah er fogleich, daß das Feuer 
in feinem eignen Haufe ſey. Ich war frank und lag 
in. einem andern Zimmer. Er fam auf der Stelle 
herein, hieß mic und meine beyden älteften Töchter 
eiligſt aufſtehen und zu retten; lief dann in die Kins 
derftube und befahl der Waͤrterin, die Kinder heraus 
zu bringen. Die beyden Heinften lagen in ihrem Bett, 
Die drey Übrigen in einem andern Bett. Sie faßte 
das Juͤngſte und rief den andern zu, fie möchten ihr 
folgen. Dies shaten auch die drey Älteften. Als wie 

2 ans 
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uns in bem Haus flur zufammen fanden, und rings muy 
uns her die Flammen zuſammenſchlugen, bemerkte 
mein Mann, daf er in der Beftürzung die Schläfel 
oben hatte liegen laſſen. Er lief hinauf und brachte 
ſie herunter. Eine Minute darauf brannte die Treppe. 
As er die Hausthäre nach der Strafe oͤfnete, trieb 
der heftige Widerſtand die Flammen mit ſolcher Wuth 
herein, daß niemand ſtehn bleiben konnte. Einige 
Kinder retteten ſich durch die Fenſter; andre durch 
eine kleine Thuͤr in den Garten. Ich war zu ents 
kraͤftet, um die Senfter hinauf zu klimmen ; aud) konnt 

ich nicht nach der Gartenthuͤr kormen. Dreymal 
verſucht ichs, durch die Hausthuͤr zu entrinnen, aber 
eben fo ofe trieben mich die Flammen zurück, In diefer 
Angſt rief ich Gott um Huͤlfe an, und ſo wagt ich 
mich, unbekleidet wie ich war, durch das Feuer. Bis 
auf einige Verletzungen an Geſicht und Haͤnden, litt 
id feinen LANE 


F Indem mein Mann die Abrigen Kinder in Si⸗ 
cherheit ſah, hoͤrte er noch eins in der Kinderſtube 
ſchreyen. Er verſuchte die Treppe hinauf zu kommen; 
aber fie ſtand in Flammen, und würde ihn nicht mehr 
getragen haben. Da er es unmöglich fand, kniete er 
nieder und empfahl die Seele feines Kindes den Hans 
den Gottes, 

(Dies 
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(Dies Kind war unſer Johann Wesley, "Das - 
übrige will ich mit feinen eignen Worten erzählen.) ! 

* Ich glaube es war gerade in dieſem Augenblick, 
als ich aufwaͤchte. Sch ſchrie nicht, wie fie ſich 
eingebildet hatten, außer hernach. Sch erinnere mic) 
eller Umftände fo genau, als wenn es geftern geiches 
hen wäre, Als ich das Zimmer fo heit fah, rief ic 
das Moaͤdchen, mich aufzunehmen. Da niemand ant⸗ 
wortete, ſteckte ich meinen Kopf aus den Bettgardis 
nen, und ſah Feuerſtrahlen oben an der Decke. Ich 
ſprang auf, rannte nach der Thuͤr; aber weiter konnt 
ich nicht; denn der ganze Flur ſtand in Feuer. 
Darauf fletterte ic) auf einen Kuften, der nah am 
Senfter fand; einer im Garten erblickte mich und rieth 
eine Zeiter zu hohlen. Ein andıer erwieberte, „das 
wird zu lang. Sch will etwas anders verfuchen. — 
Ich will mich gegen die Wand ſtemmen; laßt einen 
andern auf meine Schultern fleigen.„ Es gefchah 
und diefer nahm mich aus dem Senfter. In demſel⸗ 
ben Augenblick flürzte das ganze Dach ein, aber es 
fiel einwärts, fonft hätte es uns alle zerfchmettert. 
Als fie mic) in das Haus, wo mein Vater war, bracht 
ten, rief diefer: „Kommt Nachbarn; laßt und nies 
derfnien; laßt uns Gott’ preifen. Er hat mir alle 
meine acht Kinder gerettet, Schade für dad Haus! 
Ich bin reich genug! „ Ä 4 
DI: De 
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Den närhften Tag, alser in den Garten ging und 
Die Ruinen des Haufes anfah, hob er ein Blatt aus 
feiner Dolyglottens Bibel auf, auf welchem noch die Stelle 
lesbar war: Vade, vende omnia quae habes; et 
attolle crucem, et ſequere me. Geh. — verkaufe 
was du haft, nimm dein Creuß auf dic und folge 
mir nach!,, 18) 
Der junge Wesley, fo wie feine übrigen Ges 
fhwifter, lernten die Elemente von ihrer Mutter, die 
ſich ſehr zur Unterweifung der jugend gefchiekt zu has 
ben fcheint, und die ungewöhnlich giüclich darin war, 
Wenn eins ihrer Kinder die Buchftaben zu lernen 
hatte, fo war es, ald ob fie nichts anders zu thun hätte, 
und fie widmete fih ihnen dann ganz. Samuel, der 
ältefte Sohn, lernte das Alphabet in wenigen Stuns 
den. Zwey oder diey, die fie für die ſchwaͤchſten 
hielt, brauchten etwa drey Tage, eh fie ganz ficher 
Maren; in der Regel war alles in einer oder zwey 
Stunden gethan, und nach wenig Tagen laſen ſie ein 
CGapitel in der Bibel. 
Schon fruͤh ward der junge Wesley in eine Frey⸗ 
ſchule geſchickt; von da kam er in das Chriſt⸗ Church 
Colle⸗ 


0) Durch ſolche Umſtaͤnde konnte die Gewohnheit, die hernach 
unter den Methodiſten und allen ihnen ahnlichen Parteyen 
herrſchend geworden tft, in jeder Werlegenheit viel auf den Aufs 
ſchlag der Bibel zu rechnen, veranlaßt werden. A. d. H. 
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Collegium, Als er hier die erften Gradus angenoms 
men hatte, ward er zum Mitgliede von Lincoln 1724 
erwählt und erhielt die Magifterwärde i. J. 1726. 
Auf feine Wahl in Lincoln fcheint die Verbindung feis 
nes Bruders mit diefer Geſellſchaft viel Antheil ges 
habt zu Haben, wenigſtens ſcheint dies die natürlichfte 
Erklärung einiger Ausdrüde eines feiner Briefe zu 
feyn, worin er fagt: „Ich würde dir gewiß meine am 
Freytag erfolgte gluͤckliche Wahl ſchon gemeldet haben 
(den ganzen Donnerſtag ward ich in Lincoln aufgehal⸗ 
ten) aber, da ich dir einige Poeſien verſprochen hatte, 
hielt ich es fuͤr rathſamer, beydes zugleich zu thun. 
Ich muß dich indes ſehr um Verzeihung bitten, daß 
ich mich irgend etwas abhalten ließ, dir meinen herzs 
lihften Dank auszudrücen, den ic) dir doppelt fchuls 
dig bin, da du fo thärig fortarbeiteft, um mich bald in 
den vollen Befiß des erlangten Vortheils zu bringen, 
den ich ohnehin faft ganz, wo nicht allein, deiner 
Verwendung verdanke. Sich bezenge meinen Dank 
itzt um fo lieber, da ich es ohne den Schein einer Ne⸗ 
benabſicht thun kann. Er foll bloß zeigen, daß ich den 
Werth deiner Liebe zu fühlen weiß, und ihrer mwenigs 
ftens in diefer Ruͤckſicht nicht ganz unmwärdig Bin, „ 

Wesley ward bald zu Oxford, als ein talentvols 
ler Mann anerkannt. Seine fehriftlichen Arbeiten 
zeichneten fih immer durch ihre Vortreflichkeit ans. 

ID Er 


x 
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€: ſtudirte die alten Sprachen mit Kritick, und feine 
Stärke in der Logic war in die Augen fallend. Man 
fast, er habe ſehr früh jeden Opponenten durch die [is 
fligen Wendungen der Dialektik, die er fehr liebte, zu 
verwirren gewuſt; und: mit aller jugendlichen Froͤh⸗ 
lichkeit auch wohl Eitelkeit, derer geſpottet, die ihm 
den Sieg leicht semacht haͤtten. : 

Die ernfihaften Studien nahmen indeß doch nicht: 
feine. ganze Zeit hin. Er verfchmähte nicht den Mus 
ſen zu huldigen; und verfchiedene jugendliche Poeſien, 
welche eben fo geiftvoll und witzig in ihrem Inhalt, 
als correct in der Sprache find, zeigen, daß fie ihm 
nicht abHold waren. Mehrere uns bekannte Stuͤcke 
find Ueberſetzungen aus dem Lateinifchen, Die Se 
genflände der meiſten würde er in feinen fpäteren Jah⸗ 
zen gewiß nicht gebilligt haben. Indeß ob ſie gleich 
zeigen, daß ihm jugendliche Leidenſchaften nicht fremd 
waren, ſo werden ſie doch ſein Andenken nicht ents 
ehren. 19) 

Wenn fein eigenes Zeugniß Glauben verdient — 
und man hat feinen Grund für das Segentheil — fo 
fühlte Wesley, der den Vorrheil einer frommen Ers 
ziehung und die beften Beyſpiele an ſeinen Eltern ge⸗ 

habt 
9 Hier folgen im Original mehrere Proben von Ueberſetzungen 


aus dem Horatz, deren abermalige Ueberſetzung hier niemand 
erwarten wird. ud H. 
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Habt hatte, frühzeitig Neigung zur Iteligiofirät. Bald 
nad) feiner Aufnahme zu Lincoln, ward er ernfthafter 
05 gewoͤhnlich. Schon i. J. 1726. druckt er in eu 
nem Briefe an feinem Bruder Samuel, fein Miß⸗ 
fallen an der Art der, Poeſie aus, melde der Jugend 
am meiften zu gefallen pflegt. Bey Gelegenheit der 
Erwehnung einiger Verfe die ein Student im Ereters 
Eollegium für ihm abzufchreiben verfprochen hatte, 
fagt er: „Geſtern fah ich fie; aber fie haben mir wes 
nig Freude gemacht. Der Inhalt war übel gewählt, 
und lief meift auf romantische Begriffe von —— und 
Galanterie hinaus. „— 

Aller angewandten Maͤhe ohnerachtet, hab ich 
doch nicht mit Gewißheit erfahren koͤnnen, wenn 
Wesley den geiſtlichen Stand ergriff. Alles was ich 
ficher weiß, iſt, daß er i 5. 1725. von Dr, Potter, 
nachmaligem Erzbiihof von Canterbury ordinire ward, 
und feine erfie Predigt zu Southlye nah bey Oxford 
Hielt, wo wir ihn i. J. 1771. wieder finden. Es fins 
den ſich einige darauf Bezug habende Briefe in der 
erwehnten Correſpondenz. Der erſte von feis 
nem Dater iſt vom 2oten Januar, und enthält 
einige ſehr einfihtsvolle Bemerkungen über die 
Wichtigkeit des geiftlihen Amts. Er ift der Mei— 
nung, „ſich nach einem folden Amt zu bemühen, um, 
wie die. Br lis, „fein Stuͤck Brodt zu haben, ,, 

D5 ſey 
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ſey gerade fein ganz verwerflicher Bewegungsgrund; 
beſſer fey ſchon der Wunſch und der Entichluß, felbft ein 
firengeres Leben zu führen; aber bey weiten der wuͤr⸗ 
digfte, dem jeder andre untergeordnet werden muͤſſe, 
bleibe doch der: „Gottes Verherrlichung und die Ers 
bauung feines Nächften zu befördern.,„ &o mande 
denten an das leftere bey der Uebernehmung des Amtes 
gar nicht; fie fühlen mehr eine Abneigung dagegen. „ 
ie wahr it Wesleys Bemerkung, daß man fie mit 
Hecht fragen könnte: „ob ed auch nur mit der gerings 
fen Ehrlichkeit beftehen könne, in einem folhen Fall 
yon Trieben des göttlichen Geiftes zu reden?, — 
Jungen Geifilihen empfiehlt er die Polyglortenbibel ı 
und den Grotius, als die vorzäglichften Huͤlfsſchrif—⸗ 
ten zur Erklärung der h. S. und endigt feinen Brief 
‚mit einer eben fo treffenden ald rührenden Ermahs 
nung: „Würfe, mein Sohn, und fehreibe fo lang du 
kannſt. Du fiehft, mich hat die Zeit mächtig bey der 
Hand gefaßt. Der Tod folgt ihr auf dem Fuß. Meis 
ne Augen und? — mein Herz ift beynah alles, was 
mir noch übrig blieb, Aber dafür danke ich Gott, ,, 
Der zweyte Brief enthält einige trefliche Erinnes | 
zungen, über die Mäßigung in jugendlichen Vergnuͤ⸗ 
gungen. Der dritte, der unmittelbar vor der Zeit, 
wo fein Sohn vermuthlich ordinirt ward, gefchrieben 
iſt, 


iſt, hat die Abſicht, einige Zweifel über den athanafias 
nifchen Lehrbegriff aufzulöfen, und zeigt, wo ich nicht 
irre, von eben fo viel Offenheit ald Befcheidenheit : 


„Die harten Ausdrüde im athanafianifchen 
Staubensbefennrniß, fcheinen dir anftößig zu ſeyn. 
Bedenke, daß fie nur gegen hartnäcige Srrgläubige 
gefhrieben find. Man muß nothwendig das, was 
von unferm Willen abhängt, von dem was außer. unfrer 
Gewalt ſteht unteriheiden. Gott wird diefen Uns 
terihied gewiß zu macen wiſſen. Wir ſehen ihn 
nicht immer ein. Darum follen wir es auch ihm als 
lein uͤberlaſſen, und uns an feine Vorſchrift halten. 


Mas die Hauptfache betrift, fo möchte es im 
Streit mit den Gegnern immer am ficherften feyn, 
den Krieg in ihr Sand zu fpielen, und ihre Waffen ges 
gen fie zu brauchen. Wenn man die Syſteme gegen 
einander hält, fo wird fich immer finden, daß in den 
ihrigen Widerfprüche und Inconſequenzen vorfommen, 
die fih nicht vereinigen laflen. Dies ift weniger der 
Fall in dem unſrigen, wenn ich gleich feine Schwies 
tigfeiten nicht verfenne. Nur ein Beyfpil! &o 
wie wir ung über die Dreyeinigkeit erklären, können 
fie in unſerm Drey und Eins feinen wahren Widers 
fpru finden. Aber wir können ihnen einen ſolchen 
5 eigen, 
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zeigen, ſo bald ſie ein Geſchoͤpf zum Schöpfer machen, 
Und dazu machen fie doch Chriftum, „, 29) 
- Dan bemerkt deutlich, Daß diefe Briefe des Va⸗ 


tere, Antworten auf die Briefe des Sohns waren. 


Das Gepräge der echten Neligiofität, der vernünftis 
gen Kiebe, der Gewiffenhaftigkeit und Nedlichkeit, das 


fie an fich tragen, iſt beyden fehr ehrenvoll, ie ſehr 


wäre zu wuͤnſchen, daß jeder Vater, befonders jeder, 
der feinen Sohn zum Geiftlichen beſtimmt, im 
Stande wäre, ihn mit fo viel Einficht zu rathen; aber 
auch jeder Sohn fo lehrbegierig, über Gegenftände 

von der Wichtigkeit ernfihaft nachdaͤchte. 
Beydes wird fürs erſte frommer Wunſch bleis 
ven. So large die meiſten jungen Leute auf Univers 
fitäten 


20) Was hier der ältere Wesley, der, wie man fieht, nach 
dem einzig richtigen Prinzip wahrer Toleranz, „daß nur vers 
fchuldere Irrthuͤmer zurechnungsfähig find,, urtheilte, feht wahr 
gegen das antitrinitariſche befonders arianifche Syſtem erins 
nert, bat ein deutfcher vorzüglicher Schriftſteller, H. Pift os 
zins, in der hinrer dem 2ten Bande des Lebens Bunkels bes 
findlichen Abhandlung: Weber die verfhiedenen Bots 
flellungsarten dev Natur und Perfon Chrifti, 

beraus gründlich auseinander gefeßt, Wenn Weslen übris 
gend meint, man» koͤnne auch in dem athanaflanifchen Saͤtzen 
mwenigftens Feinen Widerfpruch finden, fo fcheint er doch zu vers 
geffen, daß der Vernunft auch das widerfprechend vors 
kommen müffe, was für fie ungedenfbar ift, und alfo alles 
auf den Beweiß anfomme, daß fie in diefem Fall ihre Anfpräs 
he aufzugeben und fich dem Glauben am unterwerfen verbun⸗ 
u A. d, HH. 
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fitäten, alles lieber als Religionswiſſenſchaft treiben, 
alles lieber als die Heilige Schrift leſen; weil fie bey dem 
geiftlichen Stande auf nichts mehr als ihren Vortheil 
fehen, und gerade denſelben Grundſaͤtzen dabey folgen, 
als wollten fie den Kriegs s und Seedienft wählen: fo 
lange wird Sewiffenhaftigfeit und Redlichkeit bey der 
Wahl einer Stelle, und bey der Erfüllung ihrer Pflichs 
ten, auch den meijten Candidaten eine fremde Sache 
bleiben. Ich hoffe, man wird jene Vergleichung nicht 
mißdeuten. Ich behaupte nur, eine Stelle bey der 
Armee und auf der Flotte habe es bloß mit weltlichen 
Geſchaͤften zu thun; das Lehramt in der Kirche bezies 
he ſich auf geifttiche Dinge, Wem es an dem Willen 
fehlt, Frömmigkeit bey fih und andern zu befördern, 
. müfte ed gar nicht annehmen. Wer fi diefer Abfiche 
Bewuft ift, für den kann meine Bemerkung feinen 
Vorwurf enthalten. 


Zufaß des Herausgebers. 


Die vorfiehende Stelle fcheint noch einiger Bes 
richtigung und das, was der Verfaſſer zur Rechtferti⸗ 
gung eines leicht zu mißdentenden Ausdrucks gefagt 
hat, einer größeren Beſtimmtheit zu bedürfen. Mir 
kommt die Sache fo vor. 

Jedes Geihäft, mobey eine nuͤtzliche Anwen⸗ 


dung menſchlicher Kraͤſte moͤglich iſt, es zwecke nun 
mit⸗ 
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teilbar oder unmittelbar zum Wohl der menſchlichen 
Geſellſchaft ab, wird um ſo beſſer vollbracht, je mehr 
der Handelnde auch von moraliſchen Prinzipien gelei⸗ 
tet wird, oder mit andern Worten, je mehr er gewiſ⸗ 
ſenhaft iſt. Wenn der Ausdruck: „Beförderung der 
Ehre Sortes,, oder „im Dienft Gottes arbeiten, ,, 
einen vernünftigen Sinn haben foll, fo kann er auch 
nichts anders bezeichnen, als die Abfichten Gortes in 
der Welt befördern, oder feine Kräfte dazu gebraus 
en, wozu fie. gegeben find. In diefem Sinn 
dient alfo der Sort am beften, befördert feine Ehre am 
meiften, der, was auch fein Geſchaͤft ſey — am ges 
wiſſenhafteſten und thärigften ift, und es ift weit ents 
fernt, daß der bloße geiftliche Stand, oder der Name 
eines Dieners Gottes, dazu mehr ıhäte oder fähiger 
machte als jeder andre. Wer nichts als Eigennuß, 
Ehre, Reichthum bey einem weltlichen Geſchaͤft zur Ab⸗ 
ſicht hat, wird es eben fo wenig fo vollkommen aut ers 
füllen, als wer durch die Pflicht und die Achtung ges 
gen ihr Geſetz beftimme ward. Man follte daher die 
Wahl des geiftlihen Standes nicht fo ausfchliefend 
wichtig vorstellen, als ob weniger darauf ankaͤme, bey 
der Mahl irgend eines andern leichtfinnig zu ſeyn. 
Durch ſolche Vergleihungen, wie fich hier det Verfafs 
fer felbft erlaubt Hat, erweckt man fo leicht den Vers 
dacht einer —— fuͤr welcher ſich gerade der 


geiſt⸗ 
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geiftlihe Stand — der fo manche Verſuchung dazu 
dat — nicht genug in Acht nehmen kann. 3 

Uebrigens it Hrn. Hampfons Klage über die 
meift fo unzwectmäßige Vorbereitung zum Lehrftande 
auf den Akademien, leider in Deutfchland eben fo ges 
gründet als fie in England feyn mag, ift aber auch ein 
neuer Beweis, daß die Rerfaffung der englifchen Unis 
verſitaͤten, die man oft zu parteyiſch auf Unkoften dee 
unfrigen erhoben hat, jenem Uebel eben fo wenig abs 
helfen koͤnne. Sch bin aud) überzeugt, daß aus diefer 
Quelle fehr viel von det zunehmenden Verachtung des 
Standes herfließt. 

Da überdies die Zeit vorüber ift — und 
wahrlih im Ganzen. genommen zum Beften der 
Menihheit — mo Amt und Ornat allein, Achtung 
des großen Haufens ficherte, und inneres Verdienſt 
entbehrliher machte, ſo fieht man itzt den Männern ges 
nauer ins Gefiht, die eine fo befondere Verehrung 
fordern; frägt, was fie für Anfprüce dazu haben, 
und gefteht fie erft da ein, wo man etwas findet, was 
Kleid und Titel und Prieftermweihe allein nicht geben 
kann. Findet man denn, daß gerade dies fo oft fehlt, 
fo nimmt die hohe Meinung von dem Stande ab, 
und geht fo leicht, wenn man gerade nur die ſchlech⸗ 
teren Mitglieder hat kennen lernen, oder kennen wol⸗ 
len, in Geringſchaͤtzung uͤber. 

Da 


"Da hiebey nicht zu leugnen ift, daß viele Mit 
glieder des Standes, ein, mit dem, was von andern 
Ständen verlangt wird verhaͤltnißmaͤßig ſehr unthäs 
- tiges Leben führen, und doc in einem gewiſſen Wohls 
fiande leben, fo vermehrt dies die Eiferfucht andrer 
Staͤnde. Sie wuͤrden aber die uͤblen Eindruͤcke, wel⸗ 
‚che dies macht, vermindern koͤnnen, fo bald fie ihre 
fhöne Muße auf die edelfte Art benutzten und auf its 
gend eine Weife dem Dienft der Welt leben wollten. 

Alle von Zeit zu Zeit aufgeftandne Kirchenvers 
befferer, haben dies gefühlt und auf Neform des Lehr— 
ftandes angetragen. Auch in den Kleinen Parteven, 
- dergleichen die Merhodiften waren, find Veriuche dazu 
gemacht. Mur verdarb auch hier wieder das Methodks 
ſche viel Gutes, woruͤber ich im dritten Theil mehr 
ſagen werde. 


23 
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Fuͤnfter Abfſchnitt. 
Urſprung des Methodis mus. 


Man weiß aus dem vorigen, wie Wesley uͤber 
den geiſtlichen Stand dachte, und mit welchen Geſin⸗ 
nungen er dazu kam. Da er fein Kicchfpiel erhielt, 
fo blieb er als Mitglied des Collegiums bis ing Jahr 
1730 zu Oxford. Man gab ihm mehrere junge Stu⸗ 
dirende unter feine befondere Aufficht, und er beiorgte 
in beyden Claſſen den Unterricht in der griechifchen 
Sprache. Hier ſchon zeigte er den Trieb zur Ords 
nung und frengen Disciplin, die ihn hernad) immer 
fo ausgezeichnet. hat. Er wachte even fo forgfältig 
Über die Moralitär feiner Anvertrauten, ale er eifrig 
war, ihre Studien zu befördern. Er verlangte aber 
auch von ihnen einen Gehorſam, der, mie ich dreift 
behaupten kann, ohne Bvfpiel auf der Univerfirät 


war. Er forderte, daß fie ſehr früh aufftehen, eine | 


Bücer außer denen ven ihm gebilligten, leſen, und 
in ihrem ganzen Betragen, fowohl in Privarfindien 
als der Öffentlichen Lection, Tediglich feiner Anleitung 

folgen ſollten. 
Man fagt, — und wer möchte daran zweifeln ? — 
zaß er ein vortieflicher Aufieher war. Seine Erzie⸗ 
a 3 Hung 


/ 
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hung konnte ihres Zwecks nicht verfehlen. Die jun⸗ 
gen Leute waren genoͤthigt, ihre Zeit wohl anzuwen⸗ 
den. Da ſie weder in dem Spiel noch auf der Jagd, 
noch in andern Zerſtreuungen, die dem Studiren 
nicht guͤnſtig ſind, ihre Stunden verlohren, ſo konn⸗ 
ten fie alle Vortheile dieſes beruͤhmten Seminars bes 
nutzen. Sedermann weiß, daß einige der berühmten 


ſten Leute bier gebildet find, und daß, wenn jemand 


gute Schulfenntniffe und natürliche Fähigkeiten mits _ 
Bringt, und die gehörige Zeit dort ſtudirt, er entiweder | 
fehr gelehrt werden, oder von einer unuͤberwindlichen 
Traͤgheit beherrſcht werden muß. 

Waͤhrend feines dortigen Aufenthalts, ward 
Wesley vorzüglich ernſthaft und religiös; und da 
verfchiedene feiner Freunde und Zöglinge diefelbe Gefins 
nung hatten, fo bildeten fie eine Art von Geſellſchaft, 
welche zuerft, im November 1727, aus den beyden- 
wpesleys, H. Morgan, und noch einem, beftand, 
Nach einiger Zeit wurden H. lafter, H. Hervey, 
H. Whitefield, 27) und einige andere aufgenommen, 

Anfangs 


al) Der bier genannte Herden ift eben der, welcher fich hernach 
durch feine Betrachtungen und durch feine Gefpräde 
ehr bekannt gemacht hat, die auch unter uns in der deurfchen Ugz - 
berfegung haufig gelefen werden. In der Folge blieb er nicht 
einverftanden mir We sten. Dieſer fchrieb fogar gegen ihn, ob, 
wohl ſonſt feing Schriften viel —— mit der Denkart der 
Mr 
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Anfangs laſen fie die Ciaſſiker ale Abend, Sonnfag 
ausgenommen, wo fie eine theologifche Lectüre waͤhl⸗ 
ten. In kurzen fcheinen aber ihre religioͤſen Zulam 
menkünfte häufiger geworden zu ſeyn. 

Mesley ſchreibt feine religiöfen Eindrüce in Op 
ford, des Biſchof Taylors ihm in die Haͤnde gefallenen 
Regeln eines heiligen Lebens und Sterbens zu. Noch 
mehr befoͤrderten ſie Stanhopes und Kempis 
Schriften und Laws Aufruf zur chriſtlichen Vollkom⸗ 
menheit. Er ſagt uns, daß er ſich durch die Lectuͤre 
dieſer Bücher beruhigter als ſonſt jemals gefühlt, und 
da er noch einen frommen Freund gefunden, feitdem 
angefangen habe, „den Ton feines Umgangs zu äns 
„dern, und fih mit Ernft eines neuen Lebens zu bes 
„fleißigen ,, Er lernte, wie er anmerkt, den Werth) 
ber Zeit immer richtiger [häßen; entfernte fid) von Al 
teren minder ernfihaften Bekanntſchaften; tidmete 
fi ernitlicher dem Studiren; machte gegen alle wuͤrk⸗ 
liche Sünden, ermahnte andre zu der Art von Nelks 
giofisär, wonad er fein eigenes- Leben geformt hatte, 
In kurzen, ſetzt er hinzu, „beariff ich mehr als 
„je die unendliche Höhe, und Breite und Tiefe 

€a „des 


Methodiften haben, — Whitefield iſt eben der, welcher 

hernach als ein Haupt der Methodiſten erſcheint, und von ein 

“gen, obwohl mit Unrecht, als der eigentliche Stifter der Par 
teh betrachtet wird, 4 9 Hr 
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¶des goͤttlichen Geſetzes. Neues Licht verbreitete ſich 
ſo maͤchtig in meiner Seele, daß alles eine neue An⸗ 
ſicht fuͤr mich bekam. Ich rief Gott um Huͤlfe an, 
„und entſchloß mich feſter als je, die Zeit, ihm zu ges 
Zhorchen, nicht länger aufzuſchieben. Und durch 
„mein anhaftendes Bemühen, fein Geſetz nach meis 
„nen beften Kräften innerlich und äußerlich zu halten, 
„hofte ich mit Gewißheit ihm gefällig, und ſchon da 
„in einer feligen Gemuͤthsfaſſung zu feyn. 

Die Gefellſchaft, mit welcher er ſich zu einer uns 
gewoͤhnlichen Strenge des Lebeus und häufigen Zuſam⸗ 
menkuͤnften verbunden hatte, entwarf bald einen Plan 
einer noch mehr ausgebreiteten Nutzbarkeit. Der bey 
weitem thätigfte war Morgan. Huf feinen Vorſchlag 
und nad) feinem Beyfpiel, befuchte man die Kranken 
und die Gefangenen , man legte einen Fond zur Uns 
eerſtuͤtzung der Armen an; man war ſo unermuͤdet in 
den aͤußeren Religionspflichten, ſo emſig im Gutes—⸗ 
thun, daß die Geſellſchaft anfing, Aufſehn zu machen, 
und daß man ihr die Namen von Methodiſten, Saz 
cramentariern und des heiligen Clubs beplegte. 22) 

Um 


22) Der Name der Methodiften, der hernach der. Hangbarfte ges 
blieben ift, wird ‚gewöhnlich "davon hergeleitet, das nlan eine 


Aehnlichkeit zwifchen ihnen und einer.alten Seete von Aerzten, e 


die unter diefem Namen befanht find ‚gefunden habe. Bielz 
leicht entftand er bloß von dem Methodifchen, dag fie im 
alle ihre Handlungen und ſelbſt in ihre Andachtsaͤbungen ges 
legt hatten. A, d.H. 
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Um diefe wohlthaͤtigen Abfichten defto beſſer aus⸗ 
führen zu koͤnnen, brach fih Wesley alle entbehrlis 
che und ſelbſt manche der gemöhnlich für unentbehrlich 
gehaltenen Bedärfniffe ab, und. da er feinen lan, die 
Armen zu unterftüßen, mehreren begüterten Perſonen 
mittheifte, fo flieg der dazu befiimmte Fond jährlich 
bis auf achtzig. Pfund. , Aber dies alles, wozu noch 
die Beobachtung der in der alten Kirche gewöhnlichen ; 
Faſten, und die genauefte Brfolgung jeder Äußern 
Religionspflicht kam, ſetzte die Geſellſchaft immer mehr 
dev Rririt aus. Es blieb nicht bloß bey dem Spott 
einiger jungen Leute, fondern es fingen ſelbſt einige 
ältere Mitglieder der Univerfität an, fi dagegen zu 
ertlaͤren. Ein gelehrter und in dem Ruf: der Neligios 
firöt ftehender Mann, drohte feinem Neveu, daß, 
wenn er ſich nicht der woͤchentlichen Communionen 
enthalten wuͤrde, er ihn zur Thuͤr hinaus werfen 
wolle. Sein Neveu unterließ es dennoch nicht. 
Sein Onkel faßte ihn hierauf wirklich mit den heftig— 
fien Drohungen bey der Bruft; aber ohne etwas dar 
durch auszurichten. Da er auf diefem Wege nicht 
zum Zwecke kam, änderte er fein Benehmen, und eu 
fangte endlich durch Sanftmuth und Herablaſſung, 
daß er zuleßt in ſechs Wochen nur einmal communk 
ciete, und hernach dabey blieb. 


PR? 
E3 Dies 
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Dies hatte die Folge, daß ein andrer angeſehe⸗ 
ner Mann mehrere von der Geſellſchaft zu dem Vers 
fprechen brachte, nur dreymal des Jahrs die Commus 
nion zu empfangen 23) Man iprac) ikt ſchon davon, 
daß die Vorficher des Collegiums damit umgiengen, 
den heiligen Club zu fprengen. Da Wesley dieſen 
zunehmenden Widerſtand bemerkte, befragte er ſich bey 
ſeinem Vater und einigen andern Gelehrten und recht⸗ 
ſchafnen Maͤnnern, ob fie es rathſamer faͤnden, nachs 
zugeben, oder feinen Weg fortzugehen. Die Ant— 
worten fielen, wie billig, dahin aus, man folle ich 
nicht irre machen laffen. Der Biſchof von Orford 
und der Schloßprediger wurden ebenfalls gefragt; auch 
dieſe Billigren fehr das Betragen der Geſellſchaft. Auch 
mufte man, um es zu mißbilligen, ſelbſt fein Freund 
der Religion feyn. Freylich hatte das Betragen vies 
fer jungen Männer etwas befremdendes ; es wich zu 
fehr von den berrfchenden Sitten des Orts ab. Gleich— 
wohl verdiente ein freywilliger Lebensplan, in den ſich 


ſo 


23) Dies war alfo nicht methodiſch? — Wer Fam dem 
Wunſch des Stifters am nächften? Der, welcher Feine chriſt⸗ 
liche Verſammlung vorbey ließ, wo er nicht ſo ſein Andenken 
eyneuerte, — oder der, welcher — tie noch Tauſende unter 
uns, — allezeit erſt nach dem Calender ſah, um zu beurtheilen, 
ob es nun wieder ſchickla ch ſeyn möchte, das Abendmahl zu 
kfeyern? — uͤbrigens gern zugegeben, daß bald auch jene 
woͤchentliche Feyer nichts als Methode werden konnte. 
Mehr davon im dritten Theil, A. d. S 
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fo viel ſtilles und öffentliches Gute, fo viel Froͤmmig⸗ 
Seit mit jo viel Wohlihärigkeit vereinigte, eine gang 
andre Aufnahme, und härte die Akademie, ftatt zu 
lachen und zu verfolgen ‚das Gute darin nachgeahmt, 
das Publikum und die Mitglieder würden babey su 
wonnen haben. 

Der ältere Wesley fonnte feinem Sohn und 
deſſen Freunden um ſo weniger entgegen ſeyn, da er 
in Oxford, noch eh er die hoͤhern Gradus annahm, 
etwas aͤhnliches gethan, und oft die Gefangenen auf 
dem Caſtell beſucht hatte. Sein Bruder Samuel, 
- der nie des Enıhuflasmus verdächtig geweſen iſt, 
dachte gleichwohl «ben fo, und erfläcte ſich darüber in 
den ftärkiten Ausdrücken ; N 

„Ich kann nicht fagen — fehreißt er — daß 
ich in allen Stügen deiner Meinung geweſen bin; 
aber ist muß ich fagen, daß ich lieber wünfchen, wuͤr⸗ 
de, euch zu Grabe zu begleiten, eh du und Bruder 
Carl euren ganzen Plan aufgaͤbt, befonders was die 
Beſuchung der Gefangenen betrift. Ich kann die 
nicht beſſer rathen, ald mit den Morten die ich über ein 
fliegendes Blatt gefeist habe: Steht feft wie ein Ams 
hos! Der tapfre Kämpfer erwartet den Feind mus 
thig, und fiegt. „, 

Ein andrer Geiftliher von anerfannter Einfiche 
und Rechtſchaffenheit, ward ebenfalls um Rath gefragt. | 
E 4 Seine 


„2 \ | — 


‚Seine Antwort war diefelbe. Einige Ausdrüde darin 


find fo treffend, daß fie angeführt zu werden verdies 
nen, Was meine Mennung von der Sache betrift, 
fo geftehe ich, daß ich nicht anders als von Herzen die 
ernfihafte und religisfe Gemücheftimmung billigen 
muß, welche Sie und Ihre Freunde zu fo frommen 
und wohlthätigen Geſchaͤften treibt — Ich habe 
keine Idee von der Religion und von dem akademiſchen 
Patrioriemus eines Mannes, der Ihren Abſichten, 
fofern fie das Collegium betreffen, entgegen arbeiten 
koͤnnte. Ich würde mich nie entichließen fönnen, ‚eis 


‚nen Sohn in ein Seminarium zu ſchicken, wo es für 


unverträglich mit den angenommenen Marimen und 


Lebensregeln der Übrigen Mitglieder angeſehen wuͤr⸗ 


de, wenn er mit. tugendhaften jungen Männern ums 
Hienge, die bey ihren Zufammenfünften anerkannt 
feine andre Abſicht hätten, als ſich in auten Vor ſaͤtzen 
zu ſtaͤrken, und gegenfeitig aufzumuntern, in ihrer Augs 
führung ſtandhaft und unerfchütterlich zu feyn: ,, 

Man ficht beyläufig aus diefen Urtheilen dag fie 
fih bie dahin mie eben fo viel Frömmigkeit als Klugheit 
betragen haben muften, 

Im Jahr 1720 litt ihre Geſellſchaft einen wich— 
tigen Verlu durch den Tod Herrn Morgens, der 
ihr erfter und thätigfter Befoͤrderer, und nach allem, 


was man von ihm weiß, im ſtrengſten Sinn res 


Worts 


Wort hondte homme und Chrift gewefen fey. 

feiner Frömmigkeit war Licht mit Märme vereinigt. 
So gewiß man ſeyn darf, daß ihn itzt fein Eifer nicht 
gereuen wird, fo wenig läßt ſich einfehen, was: die 
Be zu Vorwürfen berechtigen koͤnnte? 29) 


Den Süngling wolt ihr tadeln, daß er mehr 

Als Maͤnner leiſtet, mehr als ſechzigjaͤhrige 

Praͤlaten that? — Wohin fein; Fuß ſich wendet, 
Dem Armen Freude ſchaft, der Waiſen Noth, 

Den Gram der Witwe lindert — den Gefangnen, 
Der ſchwerſten aller Feſſeln die er tragt, “i 
Dem Lafter, der Gemwiffensanaft entreißt! 

Man fieht aus Wesleys erſtem Journal, daß 
man den Tod diefes jungen Mannes auf feine und feis 
nes Bruders Rechnung ſchrieh. Die firenge Ent 
Haltfamkeit, die er durch fie veranlaßt, ſich zur Pfliche 
gemacht haben follte, hätte, meint man, fein Uebel 
vermehrt und feinen Tod befördert, Um fich gegen 
diefen Vorwurf zu rechtfertigen, Ichrieb Wesley eis 
nen langen Brief an Morgans Vater, worin er bes 
weiſt, daß fein Hohn im Jahr 1730 fchon an anderts 
halb Schr diefe firengen Faften gänzlih, er hingegen 
noch nicht ein ganzes halbes Jahr unterlafien habe. 


Es Da 
24) An ſich gewiß nicht. Aber viele Menfchen verzeihen nichts 
ſchwerer, als wenn andre mehr thun.als fie. — Doch giebt 


es auch eine gewiffe Thätigfeit , eine Art von Polypragmoz 
fnne, die man nicht ganz tadelfrey nennen Fann, und in diefe 
oft Derfonen gefallen find, in deren Froͤmmigkeit mehr Waͤrme 
als Licht war, A. d. H 
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Dat. J. 1731 manche Nachrichten von ihm 
und ſeiner Partey zu den Ohren ſeines Bruders 
Samuel gekommen waren, entſtand eine Corre— 
ſpondenz zwiſchen ihnen uͤber dieſen Gegenſtand. In 
einem der um dieſe Zeit geſchriebenen Briefe, findet 
man eine Vertheidigung und Darlegung ihres ganzen 
Betragens. Eine Stelle, wo Wesley von ſeinem Haar 
ſpricht, iſt den erſten Anblick nach dunkel. Sie wird 
indeß erklaͤrbarer, wenn man weiß, daß feine Muts 
ger wuͤnſchte, er möchte fein Haar, darauf er fehr viel 
hielt und die er auffallend lang trug, abfchneiden. Eis 
ner feiner Bekannten zu Oxford erzählt, daß es würk 
lich auf der Akademie Auffehn gemacht habe, ihn fo 
gar forgfam frifirt und gepudert zu fehen, was damals 
ungewöhnlich war. Er erwehnt dieſen Umſtand in 
einem andern Briefe: „Meine Mutter wuͤnſcht, daß 
ich mein Haar abſchneiden ſoll, weil ſie meint, meine 
Geſundheit leide darunter. Ich glaube ſelbſt, es wer⸗ 
de meinen Ausſehn vortheilhaft ſeyn und mir mehr 
Farbe geben. Vielleicht koͤnnte mein Aeußeres dabey 
wirklich gewinnen. Dieſe Gruͤnde — wenn ich die 
Geſundheit abrechne — ſcheinen mir aber doch nicht 
hinreichend, um darum jaͤhrlich zwey oder drey Pfund 
(die fremdes Haar koſten wuͤrde) aͤrmer zu werden, 
Es wird mir ſauer genug fo viel zu ſparen. 


Der 


Der Umftand ift an fich fehr unbedeutend. Sch 
muſte ihn aber erwehnen, um das, was in dem fols 
genden Briefe vorkommt, zu erflären. Zugleich ift 
es ein Beweis mehr, wie gewiflenhaft er auch in Kleis 
nigkeiten war. Der Brief, den ich meine, iſt vom 
12ten Novemb. 1731 aus Lincoln an ſeinen Bruder 
Samuel: 

„Wenn ich, mein lieber Bruder, an alle die Vers 
änderung denke, deren ich mich in meiner Seele erins 
nere fo kann ich mich gar nicht wundern, wenn die 
Zeit kommen follte, wo wir in unfern Schlußſaͤtzen 
eben’ fo wenig verichieden denken werden, als wir 
ſchon ist in unfern Prämiflen thun. Wir find ſchon 
in vielen Stuͤcken uns. aͤhnlich — im Fruͤhaufſtehn, 
in der Entfernung von großer Geſellſchaft — in der 
Neigung beym Caminfener zu fißen. Aber gerade 
das ifis, worin andre nie mit mir harmoniren wers 
den. Haͤtt ich dies, oder nur eins davon z. B. das 
Fruͤhaufſtehn — das mich ist gar nicht mehr be 
ſchwert — oder die Zurücgezogenheit aufgeben mols 
len; — von zehn Leuten, die itzt mit mir unzufrieden 
find, würde über meine übrigen Sonderbarfeiten kaum 
einer ein Wort fagen. Um diefer willen, befchwert 
man fich über. das andre. Der, wahre Grund liegt 
darin: Wollte ich ein Drittel meines Geldes und die 
Hälfte meiner Zeit fo wie andre anwenden, fo würde 

man 


! 
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man andre Dinge leicht uͤberſehn. Aber ich denke: 
„nil tanti et!,, — Und was mein Haar betrift, 
Bin ich weit Üderzeugter, daß das, wozu ed mich in 
Stand feßt, der Schrift viel gemäßer, als die — 
deſſelben ihr zuwider ift. „ | 


„Ich habe oft an ein Wort des Dr. Haywood 
gedacht, daß er bey meinem Eramen zum Predigtamt 
zu mie fagte: „Wiſſen Sie auch, was Sie unternch: 
men? Sie wollen mit der ganzen Welt in Wider 
ſpruch treten. Wer ganz als chriſtlicher Prediger le⸗ 
ben will, muß erwarten, daß, ſeine Hand ſey nun gegen 
alle oder gegen niemand, auf jeden Fall aller Hand gegen 
ihn feyn werde!, — Das iſt nicht befremdend, daß 
wer nicht chriftlich denke, fich gegen den erklärt, der 
ſich deffen befleißigt; aber iſt es nicht hart, daß ſelbſt 
die, welche uns darin gleichen wollen, eben fo hans 
deln; daß gemwiffermaßen unfre eignen Hausgenoſſen 
unſre Feinde werden ? Und doch ift es fo! Won dem 
Augenblick an, da jemand ernfihafter in feinem ‚Chris 
ſtenthum wird, werden ſehr viele von denen, die mit 
ihm auf einem Wege find — mancher der ihm vors 
aus — maricher der ihm nah it — ihm Hinders 
niffe in den Weg legen. Dem einen geht er nicht 
fehnell genug; ein andrer findet, daß er zu wenig 

Fortſchritte macht; einem andern geht er zu 
| weit; 


“ 


weit, 35) und — mwası das fonderbarfte iſt, — der 
letzte Vorwurf wird ihm am Häufigften gemacht. 
Denn darin vereinigen ſich Menfchen aller Art: nicht 
bloß Ungläubige, nicht bloß Halbchriſten, felöft die bes 
ften Menfchen find geneigt, die Anmerkung zu machen: 
Er legt fih unnoͤthige Laften auf; er nimmt es zu ges 
nau; er thut Dinge, die Gott nirgends gefordert Hate, 
Mag es dod wahr feyn! Er fordert fie nirgends 
son den Vollkommnen; ſelbſt die Unvollfommenen 
find nicht verpflichtet, alle Mittel anzuwenden; aber 
ein jeder ift zu dem verbunden, von dem er für fich 
den meiften Nußen erwarten kann. Und wer kann 
daruͤber beſſer als er ſelbſt urtheilen? Wer weiß befs 
fer, was im Meunſchen iſt, als der Seift, der in 
ihm wohnt? 

„Da die ganze Sache wichtig ift, fo wünfche ich, 
mich ein für allemal darüber zu erklären, und dir ofs 
fen und deutlid) die allgemeinen Srundfäge mitzutheis 
len, worauf ich alle die gottfeligen Uebungen gründe, 
die mir, wie aus‘ dern bewuften Blatt erhellet, allges 
mein den Namen eines Sonderlings zuziehen. 

„1) Wenn ich an die Beſtimmung meines gan⸗ 
zen Dafeyns denke, fo darf ich es doc) wohl als auss 

gemacht 


25) M. 1, im gten Tbeil meine Bemerkungen uͤher den Eins 
fluß des veligiöfen Methodismus auf die Urs 
theilevon andern Menihen A. 9 5 


"gemacht annehmen, dab. ich nicht sur glücklich, folglich 
auch nicht zu tugendhaft ſeyn kann; und daraus 
ſchließe ich je unverrückter ich mein Auge auf den 
Preiß meines hohen Berufs richte ‚ defto befler für 
mich; defto mehr werden alle meine Gedanken, meine 
Worte, meine Handlungen unmittelbare Huͤlfsmittel 
feyn, ihn zu erfangen. r - 
»2) Was die ausdruͤcklich verordneten Ue⸗ 
bungsmittel der Gottſeligkeit betrift, fo nchme ich 
gleichfalls als Regel an, daß ich berechtigt bin, mich 
ihrer, fo oft ich will, zu bedienen, 
»3) Was die Mittel, welche man mehr Mittel 
der Vorfiht und Klugheit nennen fönnte, betrift, fo 
denk ich, ift hier die Nede von Dingen die an fich 
gleichaättig find. So bald ich nun etwas für mich 
als nachtheilig erkenne, fo hört es auf gleichgültig. 
zu ſeyn, und ich bin verbunden, mich ftandhaft davon 
zurück zu ziehen; fo bald ich etwas für mich als nuͤtz⸗ 
lich erkenne, ſo hoͤrt es ebenfalls auf mir gleichgüle 
tig zu feyn, und ich bin verbunden eg ſtandhaft zu 
üben. 26) 
„» Mar 
26) Gegen dies Raiſonnement laͤßt ſich, duͤnkt mich, nichts eine 
spenden, und wenn fich manche chriftliche Parteyen auch in 
Deutſchland ſo uͤber die Mitteldi nge erklaͤrt haͤtten ſo 
ware alles in ihrem Syſtem zuſammenhaͤngend geweſen. Aber 
fe verwechſelten das abfolufe mit dem veiativen und 
überſahen die ulendliche Verſchiedenheit menſchlicher Gemnüs 
— Eher, 
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„Man wird aber ſagen, ich ſey ein Sonderz 
-Ling, Wahr! Aber was ift denn dies gefage? Heißt 
ein Sonderling feyn, etivas Einfaches, etwas von dem 
gewöhnlichen Abweichendes an ſich haben, fo gebe ich 
das zu. Heißt es ohne Grund fo handeln, fo muß 
ich dem aufs Iebhaftefte widerfprechen, und bin viek 
mehr bereit, jedem dem daran gefegen ift, es zu wiſ⸗ 
ſen, von jedem Punct, worin ich von dem großen 
Haufen abweiche, Grund und Rechenſchaft zu geben. 
Sch geſtehe dabey zu, daß ich mich in mancher einzel 
nen Handlung ohne hinreichenden Grund von ans 
dern untericheiden mag; aber ficher nicht mit meinem 
guten Willen. Jedem, der mir davon hilft, will ich 
mid zum Dank verpflihten. Aber wird das eher 
möglich feyn, ald bis ich noch mehr von Lebensart und 
Kiugheit gelernt habe? Zu feinem von beyben habe 
ch viel natürliche Anlage; ich fürchte, was ich mir 
etwa davon mühfem erwarb, wird mir wenig zu ſtat⸗ 
ten fommen. 

„Noch eines Vorwurfs will ich erwehnen. Man 
findet etwas fo formelles in meinem Betragen. Heißt 
das — es fehlt mir an Reichtigkeit, an Gewandheit, 
on Natürlichkeit in meinem Aeußern, fo ift das fehr 

wahr, 


* 


ther, woraus es — wie beh dem Coͤrper — erklaͤrbar wird, 
wie das für den einen wohlthaͤtige Nahrung fenn kann, wat 
dem andern Gift wird. Yu 


go — 


wahr, Aber wie kann ich dies aͤndern? Mitr iſt es 
‚von der Natur nicht gegeben; Was mid) Erfahrung und 
Beobachtung andrer davon lehren könnte, das it nicht 
das Merk eines Monats, fondern vieler Jahre. Ders 
ſteht man darunter — mein ernfibaftes Wefen, fo 
ift auch das fehr, ‚Sehr wahr. Aber wieder frag ich: 
wie kann ichs ändern? Frohe Laune — ich' geb es 
gern zu — kleidet Dich, ‚mein Bruder! — Folgt 
Daraus, daß fie auch mich Heiden werde? 27) Schickt 
fich denn daffelbe Temperament, fchieken fich diefelben 
Worte zu allen Zeiten und Umftände? Wenn Dur 
Urſach Haft, Dich „immer zu freuen und fröblidy 
zu feyn, „ weil alle Deine Feinde überwunden find — 
Habe ich fie auch, da fie mich noch beftändig anfallen ? 
Du bift froh, daß Du vom Tode zum Leben hindurdhs 
- gedrungen bift. Wohl — aber verftatte dem beſorgt 
zu feyn, der noch nicht weiß, ob er leben oder flers 
ben wird, 

„Mer mag beſſer als ich entſcheiden, ob dies 
mein Zuftand fey? Wer es könnte, den würde ih 
allein für fähig halten, Richter zu feyn, ob ich wohl 
thue, gewoͤhnlich ernfthaft zu bleiben. 


Johann Wesley, „. 
Der 


2) M- f. oben S. 33., wo Sam. Weslen von feinem Ftoh⸗ 
ſinn und feiner guten Laune redet, 925. 


2 


i 9: 





Der Brief bedarf keines Commentars. Er iſt 


ein treues Bild einer ſehr warmen und reizbaren 
Seele, die ſich ganz der Erreichung fuͤr wichtig gehal⸗ 
tener Zwecke gewidmet hat. Ich will gar nicht bes 


haupten, daß ſich Wesley nicht irrte; daß er in ſeinen 
Empfindungen ſowohl als in ſeinem Betragen alle Feh⸗ 
ler vermied. Aber man ſieht doch aus dieſen und al⸗ 


len vorigen Briefen, daß er ſeit dem erſten Entſtehen 
des Methodismus, als ein Mann von ausgezeichneter 
Redlichkeit handelte, und daß die fruͤhen Anklagen 
von Hinterliſt und Selbſtſucht, Verlaͤumdungen 
waren. 28) 

Einige Zeit nad) feiner Ordination, unterfgte 
er feinen Vater zu Epworth. Dies geſchah, — da ee 
ſich größtentheils in Oxford aufhielt, — doch nur geles 
gentlih. Da dem alten Manne die Abnahme feiner 
Kräfte merklih ward, und er Anaftlich wünfchte, die 
Stelle möchte bey der Familie bleiben, fo ſchrieb ee 

feinem 


23) Befonders fiche man aud) aus der Auseinanderfegung feiner 


Meinung, daß er viel über die Sache gedacht, die ihm gemady 
ten Erinnerungen in Weberlegung genommen und fie nicht bloß 
mit frommen Seufzern abgewiefen hakte, Um diefe Zeit wäre 
er vielleicht noch vor manchen Verirrungen zu bewahren ge— 


toefen, wenn nicht zu früh Spott und. Bedrüdung auch bey - 


ihm bewuͤrkt hätte — mas gewöhnlich dadurch bewuͤrkt wird, — 
ein um fo feſteres Beharren auf feiner Meinung, A, dr 


8 
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feinem Sohn und bat ihn dringend, ſich Mühe zu ges 
ben, mit zur Pröfentation zu fommen, Der Wunfh 
der Gemeine, das Intereſſe der Familie — ich moͤchte 
faſt ſagen ihre Erhaltung — ſchienen auf der Annah⸗ 
me dieſes Vorſchlags zu beruhen. Aber er war nicht 
dahin zu bringen. Seine Anhaͤnglichkeit an Oxford 
war unuͤberwindlich. Er verſprach ſich in ſeinen dor⸗ 
tigen Lagen und Verbindungen ſo viel Vortheile fuͤr 
ſeine Gottſeligkeit, daß er unwiderruflich alle Anträge 
zuruͤckwies. 
Dies veranlaßte häufigen Briefwechſel Hier 
etwas aus dem erſten Briefe des Vaters vom 20ten 
November 1734: 
„Du ſetzeſt, mein Sohn, die Streitfrage fo ans 
Nicht: — Wo kann ich mehr Gutes für andre ‘ 
thun ? Hier öder dort? Sondern: — Wo forg ich 
am beſten für mich, und da mein Einfluß auf die 
Frömmigkeit andrer am meiſten von meiner eignen 
Froͤmmigkeit abhängt — fo auch mittelbar für ans 
dre? Nun aber kann ich in-Orford mehr für mein 
eignes Herz gewinnen — alfo. 

»» Darauf antworte ich: 

1) Es iſt nicht unfer liebes Selbſt _ iſt 
die Ehre Gottes, und die verſchiednen Grade, worin 
wir fie beſoͤrdern Können, was und in der Wahl irgend 
eines Berufs leiten follte, — 
— „2) Ge 


2) Gefest, Du gewinnt in Deinem eignen 
Chriſtenthum mehr zu Oxford als fonft irgendwo — 
wie folgt daraus, daß Du au für andre dort mehr 
als fonft irgendwo thun kannſt? Haft Du denn nad 


jo manchem fauren und arbeitvollen Jahre fo viel 


Beyſpiele davon? Und dann — Du biſt gewiß zu 
beſcheiden und gerecht, um nicht ſelbſt zu glauben, dag 


es manche noch vollkommnere Chriften in Oxford giebt. 


Dennoch iſts moͤglich, daß dieſe kaum ſo viel 
Gutes bey andern als Du geſtiftet, 29) und ic bin 
ziemlich gewiß, Du felbft würdeft noch mehr ausger 
richtet haben, wenn Du immer die rechte Merhode 
gewählt haͤtteſt Es kommt bey diefer Sache auf eine 
eigne Benehmungsart an. Cie erfordert eben fo viel 
Weisheit als Eifer, 
»3) Ic kann gar nicht zugeben, daß Aufteritäg 
und Faſten an fih betrachtet, wahre Früchte der Froͤm⸗ 
migfeit find. Auch bin ich nicht für das zuruͤckgezo⸗ 
gene Leben. Gott ſchuf uns zur Geſelligkeit. Wir 
muͤſſen unfer Talent nicht vergraben. Mir müffen 


Onjer Licht leuchten laſſen, und Dies nicht durch die 
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29) Es ift kaum nöthig, die Refer auf die Feinheit der Wendung, 
welche hier der ältere YBeslen der Sache giebe, -um feinen 
Sohn in die Enge zu treiben, aufmerkſam zumachen. Der 


ganze Briefi, der fo viel trefliche praftifihe Regeln enthalt, er⸗ 


weckt eine ſehr vortheilhafte Idee von dem heilen Rerftande 
des Vaters, U 9,9 


1) 


— — 


Ritzen eines Scheffels, aus Furcht, der Mind möchte 
es ausblaſen. Der Zweck, warum wir es anzünden, 
ift, in der Gemeine Gottes damit zu erleudten. Die 
akademiſchen Studien find dazu bloß Vorbereitungen, 
„4) Du muft felöft fühlen, was gemeiniglich die 
Leute, die auf der Akademie veraltern, für eine Rolle 
fpielen. Ich kann nimmermehr glauben, dag ein träus 
merifhes Wefen den Menſchen heiliger macht. Und 
doch — wie oft träumen fie ihr Leben hernach fo Hin, 
Bald auf der Akademie, Bald auf einer-Dorfpfarre, wo 
fie denn für Gott nichts als ihre leiten Kräfte übrig 
Haben, da die beiten, wodurch fie hätten nuͤtzlich wers 
den koͤnnen, weggeſchwunden find. Br 
5) Bir müfen niemals unſre Pflichten einſel⸗ 
tig beurtheilen. In jeder fich und anbietenden neuen 
Lage des Lebens, mäflen wir unfern Blick auf alle 
Umftände werfen. Nun denke Dir einmal im vorlies 
‘genden Fall alle diefe Umftände zufammen genommen, 
Wenn ed Die nicht gleichgültig iſt, od die faft vierzigs 
jährige Arbeit Deines alten Vaters in dem Weinberge 
„Gottes verlohren gehn, vielleicht der Zaun abgeriffen, 
niedergetreten werden fol; — wenn Du bedenkeſt, daß 
Herr Ne, fo bald Du die Stelle ausſchlaͤgſt, hoͤchſt 
wahrfheinlich mein Nachfolger feyn wird, und daß 
der Gedanke, daß diefer gewaltige Nimrod hieher kom⸗ 
men koͤnnte, meine Seele erſchuͤttert, und mein graues 


Haar 


’ 
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Haar gar leicht mit Kummer in-die Grube bringen 
koͤnnte; wenn Dir unfre Familie einigermaßen am 
Herzen liegt, die von dem Augenbli an, wo ich weg 
bin, in die traurigfte Lage kommt; wenn Dich die 
Warme Liebe und Sehnfucht der guten Gemeine ruͤhrt, 
wodurch Du um ſo mehr Gutes wirſt wuͤrken koͤnnen; 
wenn Du endlich bedenkſt, daß die Erndte groß iſt — 
denn es ſind an zweytauſend Seelen — und mehr 
Schuͤler Haft Du doch wohl itzt nicht? — wenn Du 
das alles zuſammen nimmſt, ſo denk ich, wirſt Du Dei⸗ 
nen Entſchluß aͤndern, und Dich dem unterwerfen, 
der verſprochen hat, uns wohl zu leiten, wenn wir 
sur ihm unſre Wege empfehlen. — 


Diefer kraftvolle Brief ward von einem andern 
von der Hand Samuel MWesleys begleitet. Diefer 
ftelle ihm unter andern vor, wie fehr das Benehmen- 
feines Bruders mit feinem eignen contraftire, „Viel— 
leicht, — fagt er zum Beyfpiel — „glaubft Du, 
ic) fey zu nachgebend geivefen. Es ift wahr, ich vers 
ließ Oxford, wo ich fo viel Gelegenheit hatte, Gutes 
zu thun, um einer Beförderung willen, weil es mein 
Vater fo wollte, Eben das beftimmte mich, meine 
leiste Stelle aufzugeben. Und ich würde es für Uns 
recht gehalten haben, das eine oder das andere zu 
anterlaffen. 


3:8 „Du 


ww 
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„Du haft nicht einmal die Freyheit, eine geiſt⸗ 
liche Stelle auszufchlagen. Du Haft Did feyerlich 
vor Gott, vor dem Biſchof, vor der Kirche das 


"zu verpflichtet Dit Du denn nicht ordinirt? Haſt 


Du nicht wohlbedoͤchtig und offen verfprochen, die, 
welche Die würden anvertraut werden, zu unterricht _ 
ten, zu erinnern und zu ermahnen? — Oder haft 
Du Dir erwa eine Zweydeutigkeit eine niedrige Reſer⸗ 
vation erlaubt, und im Herzen gedacht, Du wollteſt 
Dir nie jemand anvertrauen laſſen? Es iſt nicht die 
Akademie; es iſt kein Collegium — ſondern die 


Rirche, wozu Du berufen biſt. Laß unſern Bruder 


Carl, wenn er wunderlich genug iſt, dabey bleiben, 


nie Oxford zu verlaſſen, und nie die Ordination anzu⸗ 


nehmen. Du haſt Dein Wort einmal gegeben. Du 
haſt Deine Hand an den Pflug gelegt — und an 
diefen Pflug! 

„Ich will unwichtigere Gründe gar nicht erweh⸗ 
nen. Doch kann ich mein Erſtaunen nicht zuruͤck⸗ 
halten, daß Du einen Gedanken aͤußerſt, der wohl 
vorher nie in eines Chriſten Seele gekommen iſt: Ein 
Prediger könne den möglichft hohen Grad von hrifttis 
her Vollkommenheit auf Erden nicht erreichen. „ — 

Wesley richtete die Antwort auf diefen Brief 
an feinen Water. Er betrachtet darin den Gegenſtand 
fo von allen Seiten, und Außert darin fo viel Eigens 

thuͤm⸗ 
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thamliches von feinen Privatmeinungen, daß ich ihn 
ungern zurüchalte, Aber da er zu viel Raum eins 
nehmen wuͤrde, fo muß ich mich darauf einfchränfen, 
das MWefentlichfte feiner Gründe mitzutheilen. Wer 
mehr davon zu wiſſen verlangt, den verweile ich auf 
Wesleys drittes Journal, Doch ift aud) in diefem 
Journal der Brief bloß abgekürzt eingeruͤckt, und durch 
Weglaffung einiger der ftärkften und nervöfeften Stellen 
nicht wenig entftellt. Hier nur einiges daraus ! 

„Ich gebe vollfommen zu, daß die Ehre Gottes 
und die verſchiedenen Mittel ſie zu befoͤrdern, unfre 
Wahl allezeit allein leiten ſollten. Aber ich denke, die 
Lage, worin wir unſre und andrer Heiligung bewirken 
koͤnnen, zweckt auch am meiſten zur Ehre Gottes ab. 
Es ſcheint mir unmiderleglich ,, der Zuſtand, der für 
den Lehrer der angemeffenfte ift, Wird es auch für die 
feyn, die er unterrichtet, „, 39) 

„Oxford ift nun geradezu der befte Aufenthalt 
für mich. Hier habe ic) den Umgang meiner ausers 
Be Sreunde, lebe eingezogen, ohne Sorgen und 

54 ohne 


30) In abſtracio gewiß richtigh Wenn ſich nur nicht ſo oft der 
Eigenwille hinter ſolche Gründe verſteckte; man nur nicht ſo 
leicht vergaͤße, daß es meiſt von dem Menſchen ſelbſt ab— 

Hänge, wie nuͤtzlich ihm eine Lage, in welche ihm die Vorſehung 

" feßt, werden folle; man auch oft etwas für einen" Vortheil 

hielte, was im Grunde gar Fein Vortheil ift, 3. 2. Einfoͤr⸗ 
migfeit und ——— der Empfindungen, der u und 

des Umgangs, A d. 5. 
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ohne unnüge Sefellichaften, kann zweymal täglich dem 
oͤffentlichen Gebet und wöchentlich der Communion 
beywohnen. Sch kann hier nicht bloß fa viel, fons 
dern auch gerade fo wenig Gefellichaft haben, als ich 
wünfhe Don unnügen Viſiten weiß ich nichts, etwa 
monatlich eine Stunde ausgenommen, wo ich einige 
Mitglieder des Collegiums zum Morgenbrodt einlas 
de. Diele Zeit abgerechnet, läßt es fich feiner in 
den Sinn fommen, auch nur einen Fuß ins Zimmer 
zu feßen, er muͤſte denn mir oder ich ihm etwas fehr 
erhebliches zu fagen haben. 

„Ohne diefe vortheilhaften Umftände, würde ich 
nicht einen Monat Here Über mich feyn; um 
bald in Effen, Trinfen, Schlafen mich einer Unmäs 
higkeit fchuldig zu machen, bald unordentlich in meis 


nen Studien, bald leidenfchaftlich in meinen Neiguns m 


gen, nahlißig in meinen Handlungen zu werden; 
mir ſelbſt guͤtlich zu thun, mir manches zu verzeihen, 
was doch alles den Uebungen und Abhaͤrtungen, wozu 
ſich ein Streiter Jeſu Chriſti gewoͤhnen ſoll, geradehin 
zuwider iſt. Wie leicht wuͤrde ich in einer andern 
Lage, der Raub zudringlicher Geſellſchaften werden, 
und mic in weltlichen Sorgen und eitlen Wuͤnſchen 
verlieren, die gleich einer Fluch auf mic) zuſtroͤmen 
wärden? Mein Bleiben zu Oxford iſt folglich von der 
groͤſten Norhwendigkeit und Wichtigkeit, nicht nur für 

eine 
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eine hoͤhere Stufe, ſondern fuͤr das ganze Weſen der 
chriſtlichen Vollkommenheit meines Charafters; 
Agitur de vita et fanguine Turni. 
Die Frage ifthier: „Soll ich an meiner Seligkeit 
arbeiten oder nicht? — Coll id Chriſto angehören, 


oder Belial? 


„Es iſt wahr — Sort Hat uns zur Geſelligkeit 
beſtimmt; wahr — die Akademie iſt nur ein Vorbes 
reitungeftand; wahr — daß e6 kein verächtliches 
res Gefhöpf giebt, als einen hinträumenden Men— 
ſchen, der weder ben fich noch bey andern Gottes Ehre 
und das wahre Gute zu befördern ſucht! Daß diefe 
Berachtung einen Univerfitätsmäfliogänger doppelt 
treffen follte, der zehn Talente empfangen hat, und 
keins anwendet; daß man nicht genug Böfes von der 
kalten Undankdarkeit und Treulofigkeit der Leute ſagen 
Tann, die man. gleihmohl unter dem Namen guter 
harmloſer Menfhen hingehn läßt, und deren ſich, 
wie ich leider fagen muß, unter uns eine ganz artige 
Menge findet. 

„Aber das beweißt ja nichts gegen das Univers 


ſitaͤtsleben. Mißbrauch hebt den Gebrauch nicht auf. 


Wenn einige hier find, die man Laſten der Erde nens 
nen könnte, fo folgt daraus nicht, daß andre in ihrer 
Hiefigen Stelle nicht mehr Gutes für die Welt würfen, 
als fie in irgend einer andern würfen würden, Und dag, 

55 glaub 
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glaub ich, ift mein eigner Fall. Ich kann ohnfehlbar 


hier Heiliger leben, als fonft igendioo, fo bald ich mich 
aller der Vortheile, die ich genieße, bedienen will, 
Und um zu beweifen, daß, je heifiger ein Menfch 
ſelbſt iſt, deſto geſchickter er iſt, Heiligkeit in andern 
zu befoͤrdern, bedarf es nur eines einzigen Poſtulats 
„alle Huͤlfe auf Erden kommt von Gott ſelbſt.„Iſt 
dies — iſt es Gott allein, der die Menſchen bekehrt, 
ſind Menſchen nur Werkzeuge in ſeiner Hand, ſo iſt 
kein Zweifel, daß er fic des froͤmmſten am haͤufigſten 
bedienen wird, weit diefer der willigfte dazu iftz weil, 
je reiner er ift, defto brauchbarer dem reinften Weſen; 
weil er mehr und ernſtlicher darum beten wird, daß er 
brauchbar werde, und daß ſein Dienſt zu ſeines Herrn 
Ehre gereiche; weil ſeine Gebete um Kraft und um Se⸗ 
gen gewiſſer die Wolken durchdringen werden; weil, je 
mehr feine Grenze erweitert iſt, deſto großer die Sphäre 
feiner Wirkſamkeit feyn kann; weil, je mehr fein eigs 
nes Herz erneut iſt nach dem Bilde Gottes/deſto mehr 
Gott dies Bild durch ihn in andern hervorbringen 
ann, ohne ihn ſtolz und eitel zu machen, 
„Auch hier iſt die Erndte groß! Hier giebt es 
arme Familien zu unterflügen; Kinder zu erziehen; 
 Ardeitshäufer, worin Junge und Alte das Wort der 
Erweckung bedürfen und gern annehmen; hier find 
— ſe zu beſuchen, in denen ſich allein ſchon alle 
menſch⸗ 


menfhlihen Bedärfniffe vereinigen; endlich giebt es 
auch hier Prophetenſchulen. Da giebt es zarte See⸗ 
len die gebildet und befeſtigt werden wuͤſſen; da giebt 
es Kinder im Chriſtenthum, die in allen nuͤtzlichen 
Kenntniſſen zu unterweiſen und zu vervollklommnen 
ſind. Wer eine einzige ſolche Seele gewinnt, leiſtet 
dadurch der Welt mehr wahren Dienft, als er in eis 
ner Pfarrftelle fein ganzes Leben hindurd im Stande 
wäre. Sein Name ift Legion. In dem einen Ger 
getteten find ja alle, die diefer einft retten wird, einges 
ſchloſſen So bleibt er nicht ein einzelner Thautro⸗ 
pfen des Himmels; er wird ein Strom und macht 
fröhlich die Stadt Gottes. 


„In Epworth, fagt mein Vater, erwarte mich 
ein großer Kreis der Wuͤrkſamkeit. Zweytauſend 
Seelen werden mir anvertraut! — Ziveytaufend 
Seelen! Ah ich habe keine dee davon, wie ein 
lebendiger Menſch für Hundert forgen fann. Sch 
wenigſtens vermöchte das nicht; ich weiß zu gut quid 
waleant humeri. Da die Laft, die it auf mir liegt, 
ſchon beynah ſchwerer iſt, als ich zu tragen im Stande 
bin — ſoll ich ſie zehnfach vermehren? 

imponere Pelio Oſſan 
Seilicet ‘atque Offae frondofum involvere 
Olympum. 
„Deine 
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„Meine Sonderbarkeiten haben mir in Oxford 
manchen Spott und harte Urtheile zugezogen. Aber 
Ehre und Ruhm find auch, duͤnkt mich, gar nicht noth— 
wendig, um in der Welt Nugen zu fchaffen. Ich 


behaupte vielmehr: Jeder wahre Chrift wird verach⸗ 


get werden. Eh er dies wird, ift er noch nicht im. 


rechten Zuſtande; Verachtung ift durchaus nothwen⸗ 
dig, um das Maaß des Guten, ſo man in der Welt 
thun kann, voll zu machen. Sch Berufe mic) auf das 
Beyſpiel Chrifti und der Apoftel, die auch von dem 
ſchlechteren Theil der Zeitgenoffen verachtet wurden. 


Der Diener ift nicht über feinen Meifter. Haben fie 


mich verfolgt, fo werden fie euch auch verfolgen. Weit 
ihr nicht von der Melt feyd, fo haſſet euch die Welt; 
Ro bleibt denn nun der Schriftgefehrte? Mo bleibe 
der Weltling? Wo bleibt der, woelcher mit Gott 


fireiten will, mit feiner weiſen Maxime: „wer verach⸗ 
ter fen, könne nichts Gutes in der Melt mürten? Um 


wuͤtzlich zu werden, müffe man geachtet ſeyn? Um die 


Ehre Gottes zu befoͤrdern, muͤſſe man ſelbſt einen gu 


ten Ruf haben? Sagt die Welt fo? — Aber was 
ſagt die Schrift? — 

„Sie fagt: daß Gott die Weieheit der Heiden 
zum Spott gemacht hat. Sie ſagt, daß zwoͤlf ver⸗ 


achrere Schüler eines verschteten Meifters, die kei⸗ 


sen Ruf hatten, die dem Abſchaum der Welt gleich 


geachtet 


- 
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geachtet wurden, — dennoch mehr Gntes in der Welt 
thaten, als alle Stämme Iſraels. Sie fagt, daß der 
verachtete Meifter dieſer verachteten Schüler, eine 
bleibende Vorſchrift uns und unſern Kindern hinter⸗ 
laſſen hat: Selig ſeyd ihr — nicht beladen mit dem 
ſchweren Fluch, nichts Gutes wuͤrken zu koͤnnen und 

unnuͤtz in der Welt zu ſeyn — nein; ſelig ſeyd ihr, 
wenn ihr geſchmaͤhet und verfolgt werdet; wenn ſie 
euch Boͤſes nachreden um meines Namens willen. 
Freuet euch und feyd fröhlich ! — euer Lohn iſt 
groß im Himmel! 

„Das ift ein Theil der Gründe, die mic, bie 
ich * beſſern belehrt bin, beſtimmen, in der Lage 
zu bleiben, in die mich Gott geſetzt hat. Was die 
Heerde betrift, die Sie, mein Vater, viele Jahre lang 
treulich Mit der lautern Milch des Evangeliums ges 
nährt haben, fo habe ich das Vertrauen zu Gott, Ihre 
Arbeit werde nicht vergebens feyn, weder für Sie 
ſelbſt, noch für jene, Diele von ihnen hat der große Hirte 
durch Ihre Hand dem Verderben entriſſen; davon man⸗ 
he ſchon zum Frieden gekommen find, andre noch hier 
iwallen. Sie ſelbſt — des bin ich gewiß — werden, 
wenn Ihre Wallfahrt vollendet,ift, wenn auch Sie wers 

den vollendet ſeyn durch Leiden, nicht mit Sorgen 
in die Grube gehn. — Sie werden eingefammelt wers 

den, wie eine seife Garbe; — reich an Jahren, wie 

— an 
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Siegen. Und der, welcher für die armen Schaafe forgte, 


eh Sie gebohren wurden, wird auch dann noch 


gen, wenn Sie nicht mehr find. „, 30) 

Die Antwort auf diefen Brief ift von Pr juns 
gen Samuel Wesley aus.Devon vom gten Febr. 
17334. datirt: N | 

3», Deine Freunde, Dein eingezogenes Leben, die 
häufige Gelegenheit des öffentlichen Gortesdienftes 
und der forgenfreye Zuftand — das find alles große 
Seegen der Vorſehung. Dur würdeft in jeder andern 


Rage etwas davon verlieren.,, Aber fonde:bar iſts 


doch, daß Du zum Heil Deiner Seele, zur Gründung 

Deines Chriftenthums, mehr nörhig haft, als alle 

übrigen Prediger in ganz England! * 
„Du 


ei LI 

“31 Um die Leſer tiefere Blicfe inIdie Seele Wesleng am 
diefe Zeit thun zu laſſen, Fonnte der Verfaſſer Fein wichtiger 
res Stuͤck, als diefen Brief mittheilen. Sch darf worausfegen, 
daß diejenigen Leſer, welche ſich gewöhnt haben, genauer 
über menschliche Charaktere nachzudenfen, nicht unbemerkt g— 
laſſen haben werden, welches ſonderbare Gemiſch non Ruhe 
und Beſcheidenheit, von Selbſtgefuͤhl und von Demuth, von 
geſunden Urtheilen und von ungeſunden Schrifterklaͤrungen aus 
ſeinen Aeußerungen hervorleuchtet. Es iſt unſer allgemeines 
Looß, dag Wir und in dem Urtheil über unſre Empfindungen 
ſelbſt taͤuſchen; aber Perjonen von diefer Gemuͤthsſtimmung 
find dod) der Tanfchung ganz vorzuͤglich ausgeſetzt. — Ueber: 
haupt iſt die ganze auch noch weiter folgende Discuſſion, ein 
kreflicher Beytrag zuy Ehnvafgeriftit der daben intereßirten 

Perſonen. ad He· 


„Du wilft Did) gar nicht darauf einfaffen, die 
Frage, wie viel Gutes Du im Orford geftiftet haft, zu 
beantworten. Wie kommt es denn, daß Du beforge 
bift, 06 Du auch zu Epworth möchteft Gutes fliften 
innen? „Ale Hülfe kommt von Gott —,, Died. 
. allein reicht zu, Deine Zweifel darüber aufzuloͤſen. 
„Die Unmöglichkeit, die einmal angenommene 
Stelle wieder aufzugeben, die vermeinte Gemwißheit, 
Bald denen zu mißfallen, die Dich igt einladen, — 
die Betrachtung des verhältnigmäßig geringen us 
tzens, den unfer Vater hat ftiften koͤnnen — das find 
alles Betrachtungen der Klugheit; aber fie koͤnnen 
das Gewiffen nicht beftimmen, „Du kannſt Orford 
verlaffen fo bald Du willft? Aber auch. unter eben 
fo vortheilhaften Umftänden?,, Du haft die gröfte 
Wahrfcheinlichkeit dort Gutes zu ſchaffen? Und wird 
dies denn, wenn Du auch weggehft, ganz ungefchehen 
Bleiben? Wollteſt Du darum Did) einer andern Ars 
beit entziehen ? 
„Was Du von ber Verachtung fchreibft, bedeus 
tet gar nichts. Gehſt du nach Epworth — id) ſtehe 
Dir dafür, Du follft in kurzem fo viel Verachtung ers 
fahren, ald Dein Herz immer wünfchen mag. Du 
ſchließeſt aber überhaupt vom Befondern auf das Als 
gemeine. Der Satz: „um nüßlid) zu werden, muß ‘ 
man geachtet feyn, „; ft fo gewiß, als irgend ein Satz 
a im 
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im Euelides: und ic) fordre jedermann auf, mic ein 
einzig Beyſpiel in der Bibel zu nennen, wo jemand 
Gutes geftiftet Hat, ohne daß er zugleich geachtet wäre. 

„Du gefclift zu der Verachtung Haß und Leid, 
Jener iſt felten, dieſer niemals mit der Verachtung 
vertraͤglich. Man beneidet nur den, in dem man 
etwas achten muß. ‚ 

„Gott werde ferner für des Vaters Gemeine ſor⸗ 
gen?, Aber kann er vielleicht nicht auch zugeben, 

daß fie in ihren vorigen hoͤchſt unchriſtlichen Zuftand 
zuruͤckſinkt; und kannſt Du dem nicht durch Dein 
Umt zuvorkommen?, 

Wesley ER dies Schreien unter 
dem 15ten: 

„Weder Du noch ich haben viel Zeit zu verlies 
ven! Alfo fo kurz als möglich! 

„Wir haben’ zwey Fragen unter und auszumas 
hen — die eine über da8 But ſeyn; die andere über 
das Gutes thun. In Abſicht des erftern giebft Du | 
mir zu, daß meine Lage mir dazu mehr Vortheile ges 
währt, als irgend eine andre, und ich fege hinzu: 
2) Sch fühle, daß diefe gerade nur hinreichend find, 

und 2) id habe immer gefunden, daß jede Veraͤnde⸗ 
rung mir Schaden thut. Ich kann alſo, andre moͤgen 
es damit halten wie ſie wollen, nichts davon wiſſen, 

ohne meine Seligkeit aufs Spiel zu ſetzen. 
„Wenn 
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„Wenn ich mic) nicht darauf einlaffen mag, Res 
chenſchaft zu geben, wie viel Gutes ich zu Oxford ges 
than habe, fo gefchieht dies, weil ich ohne Sefahr 
nicht daran denken kann. Aber ich laffe mich gern 
auf die Frage ein, wie viel ih wohl in Epworth zu 
thun im Stande feyn möchte; einmal, weil ich daran : 
ohne alle Gefahr denken kann; dann, weil ich, ohne 
gewiſſenloß zu feyn, gar nicht unterlaffen‘ van daran 
zu denken. 

„Meine Stelle in Epworth ift übrigens weit Teich, 
ter, als in Oyford zu erfeßen; das Gute, fo ich hier 
ftifte, st weit ausgebreiteter. Es iſt ein ungleich 
‚größeres Verdienft, eine Quelle ſuͤß a machen, als 
einzelne Baͤche zu verfüßen. 


„Auf den Einwurf, daß id, in Oxford verachtet, 
alſo weniger nuͤtzlich fey, habe ich fchon neulich geants 
mortet und bleibe dabey: in Chriſt iſt uͤberall vers 
achtet; er wird erft ein Chrift, wenn er Verachtung 
erfährt; aber das hindert fein Gutesthun jo menig, 
daß es vielmehr dadurch befördert mird, weiler om 
inneren Chriſtenthum dadurd) gewinnt. Daneben gebe 
ih Dir aber zu, daß jeder, an dem Du Gutes thuſt, 
Dich verehren oder nachher gewiß ſchaͤtzen muß. Auch 
iſt es gedenkbar, daß — Menſch Dich um einer 

& Sache 
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Sache willen vetachtet; um der andern willen Haft, 
und um der dritten willen beneidet: 32) & 

„Gott könnte zugeben, daß ſich die Gemeine in 
Epworth verſchlimmerte ?,, Aber, wenn ich es nun 
nicht verhindern kann, ohne Schaden an meiner 
Seele zu leiden * 

„Dein feßter rund if voͤllige Entſtellung der 
Streitfrage, oder er ſchließt folgende Saͤtze in ſich: Zu⸗ 
erſt: Du empoͤrſt Dich gegen alle geiſtliche Seel⸗ 
ſorge! — Zweytens: der ordinirte Geiſtliche, der 
nicht die erſte ihm angetragene Stelle annimmt, be⸗ 
geht einen Meineid! Wir wollen noch ein drittes 
hinzufegen: Der Erzieher, der einmal ordinirt, gleiche 
wohl nie eine Pfarre annimmt, iſt ein Meineidiger! — 

Ich leugne dag eine wie das andre!,, 

Noch ein Brief finder fih, der vermuthlich die 

unmittelbare Antwort auf den vorigen war. Es find 


\ 


meift die fchon dagewefenen Gedanken, „Wenn er. 


es gefährlich nenne, von dem Guten, fo er in Orford 
geftifter 


” . 

39) ‚Hier erlaube fi Westen eine fophiftifche Ausflucht, wo⸗— 
durch die fo wahre Behauptung feines Bruders gar nicht wis 
derlegt wird, Allerdings Fann man einem Menfchen um feiner 
Geiſtesſchwaͤche willen verachten, um feines Herzens willen bafs 
ſen, um feines Neichthums willen beneiden. Aber dann ift je 
der Gegenftand diefer dreyfachen Leidenſchaft verſchieden. Die 
Mede war aber davon, ob man das beneiden koͤnne, was man 
zugleich verachte; und ob Verachtetſeyn faͤhiger mache, 

anf Menſchen zu wuͤrken, "rad H. 
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geſtiſtet Saße, Rechenſchaft zu geben, fo ſey das im 
Grunde Kitelkeit. Wie fü auſt Du, fragt der Schrei⸗ 
ber, das zu Stiftende mit dem Geſtifteten verglei⸗ 
chen, ohne zugleich an diefes zu Denken? >) Du 
taͤuſcheſt Dich felöft, wenn Du meinft, Du waͤrſt be⸗ 
ſcheiden genug, zu vergeſſen was Du gehen Haft!,, 

„Die Grundfäge, fährt er fort, über dag Ders 
achtetſeyn, fo bald fie allgemein gekend feyn folfen, 
muß ich ſtandhaft verneinen. Hochachtung geht aller 
zeit dem wirklich geftifterem Guten voran, und folgt 
ihm eben fo gewiß nad. „Man fann zugleich vers 
achten und Haffen!,, Wahr! Dan kann bey dem 
Fieber bald Hige bald Froſt haben. Aber verachtet 
werden üft fo wenig nothwendig zum Wohlthun, daß 
es vielmehr unvertraͤglich damit iſt, u f. to. ,, 

Dies war der Streit über diefen wichtigen Ger 
genftand; gewiß wichtig, weil die Frage von dem Ans 
nehmen eines Amts war, davon der ganze folgende 
Bang des Lebens abhangen mufte, 


« 
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33) Siegender konnte Samuel Wesleh nicht ſchreiben; 
denn auf dieſen Einwurf blieb keine Antwort uͤbrig, als — 
ein Seufzer uͤber Verkennung. Perſonen, die ſo gern in der 

moraliſchen Selbſttaͤuſchung leben, fiheuen- eg eben Daher fo 
ſehr, dag man ıhre Empfindungen, und frommen Aenfferungen, 
auf veine Begriffe zuruͤck bringe, weil fie dann felten die Probs 
halten, % d.,9, 


f 
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Bon einer Seite ſchein en ſich die ſtreitenden Par⸗ 
zeyen einander wohl gewachſen zu ſeyn. In beyden 
iſt die unzweydeutigſte Re Hefchaffenheit unverkennbar, 
und unfer Wesley fanrı wenigftens nie in den Vers 
dacht der Eigennuͤtzigkeit kommen. 34) Haͤtte er auf 
äußere Vortheile fehen wollen, fo mufte die Stelle zu 
Epworth gemiß eben ſp anſehnlich als die zu Lincoln 
ſehn; und wenn man ſich ſeiner ſtrengen Lebensart, 
und daß er nur wenig Zoͤglinge hatte, erinnert, ſo 
war ſie wahrſcheinlich noch weit eintraͤglicher. Der 
Arbeit will ich nicht erwehnen. Das wuͤrde ihm kei⸗ 
nen Unterſchied gemacht haben. Er hatte eine ſolche 
Thaͤtigkeit, und war von der Nothwendigkeit einer 
Beftändigen Arbeitſamkeit fo durchdrungen, daB er — 
er möchte die Stelle angenommen, oder die vorige bes 
halten haben, — firher in beyden Fällen zu den fleis 
Figften und arbeitjamften Menſchen gehört Haben 

würde, * 
Dies Geſtaͤndniß, das mir die Ueberzeugung von 
feiner rechtſchaffnen Denkungsart abdrang, ſoll aber 
auf feine Weiſe eine völlige Rechtfertigung feines Ber 
- nehmens in diefer Sache feyn. Die meiften meiner 
Leſer 


34) Aber doch wohl der Eitelkeit, die Perſonen, die beſſer, als 
andre feyn wollen, fo leicht gefährlich wird, und gerade in dem 
Bernnftfenn der Uneigennuͤtzigkeit fo viel Nahrung findet, 

A: » 5 


Lefer werden Wesley dem Vater und dem älteren 
Bruder Samuel Recht gegeben haben. Ich muß ders 
felben Meinung feyn. {Die dringenden Bitten eines 
‚ehrmwürdigen feinem Ende nahen Vaters, das Wohl 
einer zahlreichen und armen Familie, der einftimmige 
Wunſch einer ganzen Gerneine — dies find fo wichs 
tige Dewegungsgründe, daß ich wohl geneigt wäre, 
ihre Stimme, für Gottes Stimme zu halten. es 
trachtet man feine Gegengr ünde, ſo kann man ſich nicht 
erwehren, manche hoͤchſt le icht und eingebildet zu nen⸗ 
nen; zu finden, daß in feiner Religion zu viel Ge— 
raͤuſch und unnöthiges Treiben, und dann doch wieder 
zu viel finfires Weſen war; daß erin mehreren Fils 
den fi und andern ein Zoch auflegte, das die Schrift 
niemand aufgelegt hat, und das der menfchlichen Nas 
tur nicht angemefien iſt; daß er eine Menge Dinge 
für nochwendig hielt, von denen man ſehr zweifeln muß, 
ob fie es auch felöft für ihn waren, und die auf feinen 
Fall allgemeine Geſetze feyn können, 
Eins möchte ich zu feiner VBertheidigung ſagen. 
Ob ich gleich meit entfernt bin, zu glauben, es fey dem 
Menfhen natürlich, die Guten zu verachten, fo glaus 
Be ich doch, daß es in allen Ländern eine Elaffe von 
Menſchen giebt, von denen man ſagen kann, daß ſie 
ſo durchaus verdorben ſind, daß ſie einen unuͤberwind⸗ 
lichen Widerwillen gegen a alles Gute haben, Vielleicht 
G3 kann 


— “ 


702 — 


kann man noch einen Schritt weiter gehen. Sie Haß 
ſen es eben ſo ſehr darum, weil es Gut iſt, als weil 
es mit ihrem eignen Charakter und ihrer Handlungs / 
weiſe ſtreitet. Gleich jenem Athenienfer, der alle Ges 
duld verlohr, wenn er fo oft von Ariſtides dem Ges 
rechten reden hörte, find fie immer geneigt, ihre Es 
bitterung gegen höhere Verdienſte an den Tag zu ler 
sen. Aber ich hoffe zu Ehre der Menfchheit, daß 
dies nichts weniger als ein allgemeiner Zug der menfchs 
üchen Natur iſt. * 


Dieſe kleinere Menſchenclaſſe abgerechnet, muß 
ich mich ſehr beſtimmt gegen einen Hauptpunkt in 
Wesleys Aeußerungen erklaͤren. Seine Behaup⸗ 
tung, Verachtung ſey nothwendig zur geſegneten Fuͤh⸗ 


zung des geiſtlichen Amts, wenn es auch mit noch ſo 


viel Klugheit und Rechtſchaffenheit geführt würde, 
laͤßt fih, meiner Meinung nach, durchaus nicht rechts 
fertigen. Ste iſt der Natur, fie ift dem allgemeinen 
Gefuͤhl, fie ik der Vernunft und der Erfahrung gleich 
— Die Geſchichte des Heilandes und ſeiner 
Apo⸗ 

3) Selbſt in dieſem Falle iſts doch mehr Haß und Neid, als 
Verachtung, was die Tugend von diefer verworfenſten 
Menſchenelaſſe zn erwarten hat, und dies hatte Sammel 
 Weslen zugegeben. Eigentlich alfo thut das bier gefagte 


nichts zur Nechtferrigung des offenbar Mieten Raiſonnements 
unfreg Weslen 4 UM 
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Apoſiel beftätigt es gar nicht, daß fie da am nuͤtzlich⸗ 
fien würfen, wo fie am meiften Verachtung und Wis 
derfiand antreffen; im Gegentheil da, wo fie am mei⸗ 
fien geachtet, am liebevollſten aufgenommen werden. 
Die Verahtudg, die Paulus bey den Juden fand, 
beftimmte ihr, fi zu den Heiden zu wenden, und 
von einer Stadt wird ed ausdrüdlich angemerkt, daß 
unfer Here nichts darin wuͤrken fonnte „wegen ihres - 
Ungfaubens. „ Wie Äußerte ſich Diefer Unglaube? 
Sie verwarfen feine Sendung und begegneten ihm 
mit Beratung. * 

Es iſt ferner nicht zu überfehen, daß wesley 
aus einem beſondern Fall eine allgemeine Regel macht. 
Weil die Juden, bey dem Anfang des Chriſtenthums, 
Chriſtum und die Apoſtel haßten; weit er dieſen vors 
hergefagt hatte, fie würden bey der Fortfeßung ihres 
Amtes vielen Verfolgungen ausgefegt feyn, fo folgert 
er daraus, daß in dem reiferen Alter des Chriftens 
thums eben dieſe Vorurtheile fortherrſchen und alle 
Chriſten von der groͤßeren Menge gehaßt und verach⸗ 
tet ſeyn wuͤrden. Aber dieſer Schluß haͤlt ſchwerlich 
die Probe. In tauſend Faͤllen iſt er durch die That 
widerlegt. Es hat in allen Jahrhunderten vortreflie⸗ 
che Menſchen gegeben, die nicht nur keine Verachtung, 
feinen Widerſtand erfuhren, ſondern die auch allge⸗ 
| LAD A licht 
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liebt und allgefchäst waren. Sch will nur hier an 
den einzigen Addiſon erinnern. 36) 

Der Fall der Apoftel harte etwas eignes. Eu 
nen Aberglauben, faft fo alt als die Melt, zu flürzen, 
der Mielgötterey entgegen zu arbeiten, eine Religion 
auszurotten, welche die Leichtigkeit und. Widerfinnigs 
keit ihrer Grundſaͤtze, und die Sittenlofigfeit, die fie 
nicht bloß duldete, fondern fogar zur Pflicht machte, 
dem verdorbenen Gefchmad ihrer Anhänger lieb ges 
macht hatte — ‚dies war die erflärte Abſicht ihrer 
Sendung. Was war natuͤrlicher zu erwarten, als 
der ſtaͤrkſte Widerſtand? 

Ausnahmen koͤnnen auch ige noch ſtadt finden. 

Es giebt Faͤlle und Veranlaſſungen, wo gute Mens 
ſchen nicht nach Verdienſt behandelt werden. Aber 
bey dem itzigen Zuſtande der Welt, trage ich kein Bes 
denken zu behaupten, da, mo folhe Perſonen ents 
fehiedenen. und allgemeinen Widerftand finden, der 
größere Theil der Schuld in ihnen felbft liegen muß. 
Es muß ihnen an Klugheit, oder an Fähigkeiten fehs 

len; 

J 


36) Addifon ift auch unter ung nicht unbekannt. Er war ei⸗ 
ner der gefchäßteften Menſchen und Schriftfteller feiner Zeit, 
geb. 1672. geftorben 1719. Sein Tod: war’ eben ſo lehrreich 
als ſein Leben und als ſeine Schriften, unter denen viele Blaͤt⸗ 
ter im der treflichſten aller Wochenſchriften, dem Zuſchauer, 
nebſt einigen — unglaublich viel Gutes geſtiftet haben. 
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len; fie mäffen in ihren Urtheilen oder in ihrem Ber 
nehmen anfioßen. Dies zieht ihnen Misfallen zu; 
dies vereitelt ihre guten Abfichten. Ich ſage dies aus 
Erfahrung. Ich habe zu oft hoͤchſt abgeſchmackte und 
Keiner Vertheidigung fähige Sachen, von der Canzel 
behaupten gehoͤrt; ich habe zu oft Unſchicklichkeiten 
und Extravanzen an religioͤſen Perſonen geſehen, die, 
wenn ſie gleich nicht eigentlich unmoraliſch waren, 
doc) ohne zu fehlen, Spott oder Verachtung bey ans 
dern veranlaffen muften. 37) 

Dran hat überhaupt — um dies beyläufig zu ber 
merfen — neuerlich wieder, viel unrichtiges über die; 
fen Gegenſtand geſagt, weil man von der Idee aus⸗ 
ging, die Chriſten unſrer Zeit muͤſten den erſten Chri⸗ 

ſten, die itzigen Prediger muͤſten den Apoſteln in allen 
Stuͤcken vollkommen gleich ſeyn. Nichts iſt wider⸗ 
ſprechender als dieſe Behauptung! Man koͤnnte ja 
ſonſt eben ſo gut ſagen, jeder chriſtliche Prediger muͤſſe, 
wie jene, Kranke heilen und Todte wecken koͤnnen! 
Daß wir eben fo gottſelig, als die erſten Bekenner des 
Cheiſtenthums, daß die itzigen Lehrer eben jo bekuͤm⸗ 
mert um das Heil der Seelen, ald die Apoftel feyn 
s ©5 #“ muͤſſen, 
37)Dieſe fo Baht, Bemerfung, darf uns um ſo weniger wun⸗ 
dein, da viele veligiöfe Perfonen gerade daraus einen Grund: 

ſatz machten, man muͤſſe ſich nicht nach dem hervfchenden Ges 


ſchmack richten, und über das, was die Welt Schicklich 
nenne, ſich wegzuſetzen wagen. u v9 


# 
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muͤſſen bies iſt unwiderſprechlich. Aber gleiche Gott: 
ſeligkeit macht nicht gleiche Verfolgung noͤthig. Das 
wuͤrde ſonſt beweiſen, daß das Chriſtenthum bisher 
nichts unter den Menſchen ausgerichtet; daß die Aus⸗ 
breitung der Religion dem Geiſt der Unduldſamkeit 
und Verfolgung keinen Abbruch gethan; daß die Welt 
noch itzt eben ſo verdorben, eben ſo laſterhaft, eben ſo 
roh und ungebildet iſt, als in den fruͤhſten Zeiten. 
Dies alles iſt entſchieden falſch. Sittenverbefierung 
durch Religion, iſt ſchon lange mit Cultur und Auf 
Märung des Geiſtes in gleihem Verhaͤltniß fortges 
fohritten. Die Ausbildung der Künfte des Friedens; 
die zahlreichen Anftalten in allen Ländern zu menſchen⸗ 
freundlichen und wohlchätigen Abſichten; die menſch⸗ 
lichere Art wie man Kriege führt; die verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Big Heine Anzahl derer, die itzt als Opfer der Macht 
und des Ehrgeizes der Fuͤrſten fallen — "dag ſind ſehr 
guͤltige Beweiſe des milden Einfluſſes der Religion 
Jeſu. 39) 


* — Und 


53) Die Wendung, welche hier der V. der Sache giebt, die 
$ ‚Gründe, die er anfuͤhrt, warum der itzige Chriſt weniger Ver⸗ 
folgungen ausgeſetzt fen, die er zum Theil in den wohlthaͤtigen 
Wuͤrkungen des Chriſtenthums ſelbſt finder, ſind nicht gemein 
und ein neuer Wink fuͤr Religionslehrer, ihre Vorſtellungen 
von den Leiden der Tugendhaften nicht zu ſehr zu uͤbertrei⸗ 
ben. A. d 
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Und dies iſt noch nicht alles! Jeder unbefans 
gene und leidenſchaftloſe Beurtheiler, wird ſich gegen 
die paradoxen Saͤtze erklaͤren: — Um nuͤtzlich zu ſeyn, 
muſt du verachtet ſeyn! Verachtung iſt unentbehrlich, 
wenn man das volle Mauß des Guten in der Welt 
erfüllen will,,, Wie denn dies? Suchen denn die 

Menfchen bey denen Unterricht, die fie verachten? 
Sind wir geneigt, uns den Ausſpruͤchen derer zu un⸗ 
terwerfen, deren Grundſaͤtze wir verabſcheuen, deren 
Talente wir geringſchaͤtzen? Unmsglih! Wir find 
senöthigt, einen Mann zu achten, der und nuͤtzlich 
wird; diefe Achtung muß dem Nuͤtzlichwerden vorhers 
schen. Wesleys Argumentation: „Gott wird die 
“am meiften zu feinem Dienft brauchen, die dazu am 
geichiekteften find; — die, welche am heiligften find, 
find am gefchiefteften; — da nun Verachtung bey ber 
Welt ein trefliches Förderungsmittel der Heiligkeit iſt, 
fo wird Gott aud) durd) die das meifte ausrichten, die 
anr meiften veradhtet werden, — erinnert beynah en 
die bekannte Deduction des Themiftocles, wodurch 
er zu beweiſen ſuchte, daß ſein kleiner Sohn die Welt 
regierte. Wo ein einziges Glied fehlt, da zerreißt 
die Kette. Wenn man ſogar zugeben muͤſte, daß Ver 
achtung der Welt Goꝛtſeligkeit befoͤrdert, was denn 
doch noch eines naͤhern Beweiſes bedarf (da man eben 
Heine große Idee dabon haben kann, wenn Beelzebub 

den 
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den Beelzebub austreibt) ſo muß man ſich doch noch 
immer erinnern, daß ein Menſch im hohen Grade 
verachtet ſeyn kann, ohne die mindeſte Faͤhigkeit zu 
haben, oͤffentlich nuͤtzlich zu werden; und daß ſogar 
die Verachtung kein geringes Vorurtheil gegen ihn 
erweckt. Zugegeben, daß ein ſchlechter Menſch ſeinen 
beſſern Nachbar um ſeiner Froͤmmigkeit und um ſeiner 
Vorzuͤge willen haſſen kann, fo iſt es doch nicht in feiner 
Gewalt, ihn zu verachten. Haß und Verachtung vers 


tragen ſich wirklich nicht. Verachtung und Neid ſind 


ganz unvereinbar. Wesleys Ausflucht, man kann 
jemand in einem Stuͤck verachten, in dem andern 
haſſen, in dem dritten beneiden, ſagt auch nichts. 
Der Verachtete wird hier aus einem einzigen Geſichts⸗ 
punkt als Chriſt betrachtet, und. fo angejehn, ift es 
gar nicht gedenkbar, daß fo entgegengefeßte Leidens 
fchaften fich gegen denfelden Gegenftand vereinigen 
koͤnnten. 

Noch eine Bemerkung kann ic) nicht on 
Een. Mich dänft, Wesley fpricht Überall zu abfpres 
chend; läßt fih zu fehr von feinem eignen Urtheil leis 

"Sein Vater ſcheint ihn auch von diefer Seite 

ekannt zu haben, wenn er ihn einmalan die Nothwen⸗ 
digkeit erinnert „feinen Willen vor Gott beugen zn 
jernen. ,,. So bald die Meinung eines Mannes, der. 
Meinung des großen und einſichtsvollſten Theils der 
Nation 
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Nation entgegen iſt; wenn fich darunter feine näch: 
fien Verwandten befinden; wenn ihr Urtheil mit der 
Stimme einer ganzen Gemeine übereinftimmt: fo 
follte er darin Winke der Vorfehung fehen, follte eis 
nige Zweifel -in feine Urtheile ſetzen; ſollte weniger 
enticheidend fprechen. 

Und wer könnte denn wohl ein F abgoͤttiſcher 
Verehrer Wesleys ſeyn, um zu behaupten, daß er 
nie irren konnte? Es war doch wohl ſehr möglich, 
duß er manche Dinge für gefaͤhrlich hielt, die es bey 
weitem nicht ſo ſehr waren, als er fuͤrchtete daß er 
fein Heil ohne Grund von der Geſellſchaft und Vers 
bindung abhängig machte, worin er in Oxford lebte. 
Man fee hinzu, daß überall aus feinen Aeufferungen 
über diefe Sache, zu viel Vertrauen auf äußerliche 
Uebungen der Sottfeligkeit, zu wenig aufden Beyftand 
Gottes durchſchimmert; ald ob es unmöglich wäre, daß 
er vor dem Uebel in einer Lage bewahrt werden koͤnn⸗ 
te, worin es dod andre Menfchen werden; und als 
ob feine Seligkeit einen größern Aufwand von Mitteln 
nöthig gemacht hätte, als irgend eines andren Geiftlis 
chen im Königreich. Seltſam genug! 

Ich habe mit der Freymüthigfeit eines Geſchicht⸗ 
ſchreibers, aber weit entfernt von der Abſicht zu belei⸗ 
digen, meine Meinung vorgetragen. Bey aller dieſer 
Verſchiedenheit der Meinungen, die ich wohl mit den 

meiſten 
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meiſten Leſern gemein haben möchte, und bey der Les 
beiyeugung, daß er eine Menge Schwierigkeiten ſah, 
die bloß ſeine Einbildungskraft dichtete, kann man 
doch ſchwerlich unterlaſſen, feine Gewiſſenhaftigkeit zu 
ſchaͤtzen. Er mag in ſeinem Urtheil geirrt, in ſeinen 
Schluͤſſen gefehlt haben; aber ſah er die Sache eins 
mal fo an, fo konnte sr mit su Gewiſſen nicht ans 
ders handeln. 


Sechſter 
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Sechſter Abſchnitt. 
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Wesleys Reiſenach Amerif 


Der Inhalt dieſes Abſchnitts muß natuͤrlich 


bey dem erſten Anblick befremden. Wir haben gefes 
hen, wie entſchloſſen ſich Wesley den Bitten ſeiner 


Freunde, nach Epwoth zu gehen, widerſetzt hatte, 
und man hatte Urſach zu erwarten, daß nichts als die 
ſtrenge Nothwendigkeit im Stande geweſen ſeyn würs 
de, ihn zu bewegen, ſeinen ſo geliebten Aufenthalt zu 
verlaſſen. Und doch geſchah das Gegentheil! Auf 
einer feiner Reiſen nad) London machte er die Bekannt⸗ 
fchaft des Dr. Burton, eines der Vorfteher der neuen 
Eolonie in Georgien, durch deſſen Zureden er fi, obs 
wohl’ nicht ohne Kampf, bewegen ließ, feirte Zöglinge 
abzugeben, und fein Waterland zu verlaffen. 


Kurze Zeit nah dem im vorigen Capitel mitge⸗ 


theilten Briefwechſel, finden wir ihn auf dem Schiff. 


Am Aten Det. 1735. ging er in Gefellichaft des H. 
Ingbam, Mitglied eines andern Collegiums in Ox⸗ 
ford, H. Delamotte, Sohn eines Kaufmanns in Lons 
don, und feines Bruders Carl an der Bord eines 
Schiffe von Gravefand, das nach Georgien beſtimmt 
e war, 
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war. Auf eben diefem Schiff befand ſich H. Ogle⸗ 
tborpe, nachmaliger Oberfter, der erft im vorigen 
Jahre im hohen Alter geftorben ift. Wesleys Haupt 
abficht war die Miffion zu den Indiern, die er gleiche 
wohl unter den Kriegsunruhen, welche eben damals 
im Lande herrſchten, wenig unterrichten fonnte, 
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Woͤhrend das Schiff noch auf der Themſe lag, 
fchrieb. er feinem Bruder Samuel, daß er feines Was 
ters Commentar über den Hiob dem Könige übergeben 
hätte, und von ihm mit gnädigen Blicken und Worten 
belohnt fey. In eben dieſem Briefe macht er viel Eins 
wärfe gegen die gewöhnliche Art der Erziehung; tft 
ſehr unzufrieden mit einigen Claſſikern, beſonders 
©oid, Virgil, Terenzens Eunuch; und meint, fie wär 
ven recht darauf angelegt, finnliche Begierden rege zu 
machen, die Neigung! zur Größe und zum Ehrgeiz zu 
entflammen; die Reinheit des Herzens, an der, doch 
weit mehr ald an der Schönheit des Stils gelegen 
fey, zu verderben. Er fagt ihm, er halte ihn und fich 
berufen, die Heiden zu befehren. Er möchte bedens 
ken, daß ihm die Seelen feiner Schüler anvertraut 
wären, um fie zur Ewigkeit zuzubereiten; er beſchwoͤrt 
ihn, die Elaffifer mit ihrem Gift aus feiner Schule zu 
verbannen, und dagegen folche hriftliche Schrififtelier 
einzuführen, die mit ihm gu dem Hauptzweck wuͤrk⸗ 

ten, 
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ten, feine Heerde zu erbauen durch Erkenntniß und 
Liebe Gottes. 9) 
Auch hier muß ich andrer Meinung ſeyn! Ich 
habe keine Idee davon, wie man die alten Sprachen 
gruͤndlich erlernen, und es darin zu einiger Vollkom⸗ 


menheit ohne den Gebrauch der Claſſiker bringen könne, h 


Auch widerſpricht er ſich in dem, was er daruͤber im 

‚IS. 1735. und ſpaͤter i. J. 1777. behauptet. In dem 

zweyten Theil des arminisnifchen Magazins 42) 

findet fich ein Brief eines Geiftlichen, der anfrägt, ob 

ein 
39) Dergleichen Befürchtung erwartete und hörte man vordem 
"nur von ängftlich veligidfen Perfonen, Mötichen und ſogenann⸗ 
ten Pietiſten und Methodiſten. In unſern Zeiten find fie 
mit. einer Wärme, die man Faum in den Aeußerungen jener 
findet, von manchen neueren- Pädagogen vorgetragen, die fid) 
wenigftens Feiner veligtöfen Schwärmeren verdächtig gemacht 
haben. Man jehe Salzmann, Trapp und die Reviſion 
des. Erziehungsweſens. So wechſeln die Urtheile der Mens 
ſcheu; und fo nähern ſich oft nach wenig Jahren die diſpara— 
teften: Parteyen in ihren Urtheilen, A. d. H. 

40) Unter dem Titel des arminianiſchen Magazins 
gab J. Weslen ſeit 1778. eine Monatsſchrift heraus, wor⸗— 
in er ſich einen Arminianer nannte, Hieraus und aus 
einem fliegenden Blatt, unter dem Titels Was ift ein Armi— 
nianer? beantwortet von einem Freunde der frenen Gnade 
Briſtol 1770.) fieht man indeß, daß er den Arminianis— 
mus menig Fannte, und ihn bloß in der Behauptung einer 
allgemeinen Erlöfung, und einer frenen Gnade zu ſetzen ſchien. 
©: Wendeborns Grosbrittannien 3, Th. S. 147. 

5 Ye 
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ein chriſtlicher Schullehrer ohne Bedenken die Cloſſiker 
mit feinen Schülern Iefen könne? worauf er antwors 
tet: daß.dies einem Zweifel unterworfen fey. — Sch 
führe dies befonder® als einen: Beweis unter vielen 
andern an, daß er in feinem Alter weniger fireng als 
in feiner Jugend war. 

Als am 17. Dit. das Schiff nod) auf der Themfe 
log, predigte er ohne Concept und hielt auf dem Ders 
det Communion. Als er das erftemal fo predigte, 
Hab ein bloßer Zufall die Veranlaſſung. Er war in 
London in eine Kiche gegangen, wo De. Seylin 
zu predigen pfleäte, der damals am liebſten gehöre 
ward. Der Doctor kam nicht, und man erfuchte 
Wesley, feine Stelle zu vertreten. Da er nun feine 
Predigt bey ſich hatte, fo ertemporificte er, 

Widrige Winde hielten ihn bis zum roten Dec. 
mo das ‚Schiff erft in See ſtechen konnte, im Canal 
auf, Unter der Neifegefellfchaft befanden fich ſechs 
und. zwanzig. Deutfhe, die ſich in Amerika niederlafs 
fen wollten. Hier begann feine Bekanntſchaft mit 
den Mährifhen Brüdern, die er eine geraume Zeit 
ſeht ſtark cultivirte. Er legt ihnen damals einen vortref; 
lichen Charakter bey, ruͤhmt beſonders ihr beſcheidnes 
und chriſtliches Betragen auf der Reiſe, und ihre 
Ruhe und Entſchloſſenheit in den Augenblicken der 
Gefahr. 
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Nitſchmann; Biſchoff der Brüdergemieine, 4) 
lernte unteriwegens Engliſch; Wesley Deutſch; Dez 
Iamotte Griechiſch. Carl Wesley fchrieb Predig⸗ 
ten; Ingham unterrichtete die Kinder, Wie ſehr 
Wesley alles nach einer feſten Regel zu thun liebte, 
und wie viel er auf eine gewiſſe Disciplin hielt, wird 
folgende Nachricht, wie ſie den Tag zubrachten, be⸗ 
weiſen können. „Wir fiengen, ſagt er, nun an, eu 
was regelmaͤßiger zu leben. Morgens von vier bis 
fuͤnf hielt jeder von ung feine Privatandacht. Von 
fünf bis ſieben laſen wir zufammen in der h. Schrift, 
und um uns nicht zu fehr auf unfern eignen Verſtand 
zu verlaffen, verglichen wir fleißig die Schriften der 
aͤlteſten Kirche, Um fieben ward gefruͤhſtuͤckt; um 
acht Uhr das öffentliche Gebet. Von neun bis zwölf 
lernten wir Sprachen und unterrichteten die Kinder, 
Um zwölf Uhr kamen mir alle zufammen; gaben eins 
ander Rechenſchaft, was wir feit der letzten Zuſam⸗ 
menkunſt gethan hatten, und zunaͤchſt zu thun ge⸗ 
daͤchten. Um ein Uhr ward gegeſſen. Nach Tiſche 
bis vier Uhr unterhielt ſich ein jeder mit dem, den er 
‚in einem oder dem andern fortzuhelfen übernommen 

2 hatte, 


41) Er war einer der frühften und ehätigften Gehülfen des 
Grafen Zinzendorf, der auch hernach feine Tochter heirathe⸗ 
te. Mehr von ihm finder man in der Spangenbergſchen 

Eebensbeſchreibung des Grafen. 4.2.5, 
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Hatte. Um vier war das Abendgebet, wo man entwe ⸗ 
der, wie aud) des. Morgens gefhah, einen Spruch 
erklaͤrte, oder die Kinder in Gegenwart der ganzen 
Geſellſchaft unterrichtete und catechiſirte. Um fünf 
Bis fechs widmete: fi ein jeder der Privatandacht. 
Von ſechs bis ſieben hielt ich in meinen Zimmmer zwey 
oder drey Paßagieren Vorleſungen. Das thaten auch 
meine Bruͤder. Es mochten etwa achtzehn Englaͤn⸗ 
der am Bord ſeyn. Um ſieben nahm ich an dem 
öffentlichen Gebet der Deutſchen Theil, während daß 
Ingham zwiſchen den Verdecken andre, die ihn hoͤ⸗ } 
zen wollten, unterhielt. Um acht kamen wir wieder 
zu lehrreichen und ermunsernden Gefprächen zufams 
men, Zwifchen neun und zehn gieng jeder zu Bette, 
wo weder das Getöfe der Wellen, noch die Bewegung 
des Schiffes, den erquickenden Schlaf, den uns Gott 
gab, zu fiören im Stande war. „ 

Das hieß freylich die Zeit recht gut anwenden 
Nur bezweifle ich, daß eine ſolche beſtaͤndige Anſtren⸗ 
gung / ſolche Mannichfaltigkeitder Befhäftigungen, nicht 
zu viel für den Geift war. Neque femper arcum 
tendit Apollo, Wenn der Bogen nicht zuweilen abs 
geipannt wird, verliert er zuweilen feine Elafticität, 
Ich färchte ohnehin, fehlimmes Wetter, und fo mars 
che andre unvermeidliche Zufäfle einer Seereife, mögen 
dieſe Einrichtung oft unterbrochen haben. 

Am 
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Am roten Januar des folgenden Jahres waren 
mehrere ſehr aufgebracht gegen Wesley, daß er ſich 
bey H. Oglethorpe uͤber die ungleiche Vertheilung 
des Waſſers beklagt und eine Veränderung darin ber 
wuͤrkt hatte. — Dom Iaten bis 2sten hatte man 
Heftigen Sturm. Die Mellen fchlugen oft über das 
Schiff und drangen durch die Fenfter der Cajuͤte. 
„Die Engländer, ſagt er, waren aͤußerſt aͤngſtlich; 
dle Deutſchen — ſelbſt Weiber und Kinder — hiel⸗ 
ten fi deſto ruhiger.,, Er ſchreibt dies der Kraft 
der Religion zu. „Ich gieng, ſetzt er hinzu, unser 
die Deutſchen, und erforfehte in diefen Stunden der 
Angft, die welche Gott dienten, und die ihm nicht 
dienten, 42) | 

Am 2gten wurden fie von einem Windwirbel ers 
zriffen; jedoch ohne Schaden zu nehmen. — Am. 
ten Februar fahen fie Land; am sten feßten fie, nad) 
iner ſtuͤrmiſchen Fahrt, zuerft den Fuß ans Land, bey 
iner Heinen unbewohnten Inſel, ohnweit Tybee, - 
vo fie auf den Knieen Gott für feine Rettung dankten. 
2. Oglethorpe gieng fogleih nach Savannab, 


93 Waͤh⸗ 


42 Wie gern doch der Menſch richten mag? Und wie doch gemei⸗ 
niglich dieſe ſchnellen Richter alles das, was zwiſchen den. bey 
den Extremen in den Mitteln liegt, zu uͤberſehen pflegen, 

Hd dr 
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Waͤhrend dieſer Reiſe hoͤrte Wesley, in der Mei⸗ 
nung „es werde ihm heilſam ſeyn, auf, Fleiſch und 
Wein zu genießen, und ſchraͤnkte ſich bloß auf Vege⸗ 
tabilien, Reiß und Zwieback ein. Er aß auch des 
Abends nicht mehr. Da einmal fein Bette vom Sees 
mafler verdorben war, legte er fich auf die Erde, und 
fchlief ruhig bis an den Morgen. „Ich denke, faat 
ev, es wird mie nie wieder im gewöhnlichen Sinn 
Bebuͤrfniß feyn, zu Bette zu gehen, „ 


Mährend das Schiff bey Tybee lag, kamen vers 
fohiedene Indianer an Bord, fehüttelten’den Ankoͤmm⸗ 
lingen die Haͤnde und hießen ſie willkommen. Sie 
bezeigten auch ein Verlangen, unterrichtet zu werden, 
ſobald nur die Kriegsunruhen voruͤber ſeyn wuͤrden; 
ſetzten aber hinzu: „Wir wollen nicht ſolche Chriſten 
werden, wie die Spanier machen. Wir wollen erſt 
unterrichtet und dann getauft ſeyn.‚ Der Leſer mag 

ſelbſt urtheiten, ob die Antwort, welche ihnen Wesley 
gab, die befte und angemeffenfte war : „ES giebt nur 
einen, der im Himmel wohnt, der geſchickt ift, Weiss 
heit zu lehren. Ob wir nun gleich weit hergefommen 
find, fo wiſſen wir doch nicht, ob es ihm gefallen 
wird, euch durch ung zu unterrichten. Wenn er euch. 
amterweifet, ſo werder ihr Weisheit lernen. Wir - 
koͤnnen nichts thun!,, 

| Er 
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Er beſchreibt die Indianer als ſchlanke, wohlge⸗ 
wachſene Leute, ihren Ton ſanft, ihr ganzes Beneh⸗ 
men mild und freundlich. Aus dem Umgang, den er 
und mehrere Europäer mit ihnen hatten, erhellet, daß 
ihre. Religionsbegriffe hoͤchſt roh und eingeſchraͤnkt wa⸗ 
ren; daß ſie einige Idee von Mittelweſen, welche die 
Vegierung der Welt beſorgten, auch einige Begriffe 
von der Rechtmaͤßigkeit und Unrechtmaͤßigkeit gewiſſer 
Handlungen hatten. Es kam ihnen thoͤricht an den 
Weiſſen vor, daß fie große Käufer bauten, als ob fie 
ewig auf der Welt leben würden; und fie verabfcheuten 
die fonft unter den Wilden übliche Sitte, etwas eins 
zunehmen um zu abortiren. 

Sn Savannah ward Wesley mit H. * 
genberg 2) und andern Deutſchen bekannt, war auch 
bey der Ordination eines Biſchofs der Bruͤdergemeine 
gegenwärtig. Er verfichert, dad Einfache und Feyers 
liche des Gebrauchs habe ihn beynah vergefien machen, 
daß fiebzehnhundert Jahre zwifchen der igigen und jez 
ner Zeit lägen, wo in den Berfommlungen der Chriften 
noch nichts von Prunf und Aufwand war; mo ber 

24 Teppichs 


43) Der befannte im Jahr 1792 verftorbene ältefte Bifchof der 
Brüdergemeine; durch fein Leben des Grafen, und / die Idea 
fidei Fratrum als Schriftfteller, augerdem aud) durch feine: vie⸗ 
len Reiſen, und lange Thätigfeit in allen IBelttheilen bekannt. 
Sein Leben, von guter Hand’ bearbeitet, müffe fehr intereſſant 
werden Fönnen, 49 
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ZTeppichmacher Paulus, wo der Fifcher Petrus ben 
Vorſitz hatten; und doch dies alles in der Beweifung 
des Seiftes und der Kraft. ,„, 

Unter der Auffiht H. Öglerborps ward für die 
Mißionairs ein Haus gebaut, fie ſelbſt aber wurden bey 
ihrer Ankunft in Savannab mit großer. Herzlichkeit 
aufgenommen. Wesley trat am 7ten May 1726. 
fein Amt an, und predigte über die gewöhnliche Epiftel. 
Damals, merkt er an, als ich die Mienge des Volks 
der Kirche zuftrömen fah, ihre tiefe aufmerkfame Stille 
und ihre Ernfihaftigkeit nah dem Schluß, wahr: 
nahm — damals konnte ich nicht glauben, daß dies 
ernfthafte, aufmerkſame Volk, je das Wort, das id) 
verkündigte, mit Füßen treten, und je von mir fo viel 
unverdiented Boͤſe reden würde, „ 

Man hat die allgemeine Bemerkung gemacht, 
daß Coloniſten größtentheils hartnäckig und ſchwer zu 
regieren find. Aber vielleicht lag doch der Fehler nicht 
allein in den Gcorgianern, Der Amerikaner: will 
von einer weilen und aefchickten Hand gelkitet ſeyn. 
Wesleys Vater hatte mohl vorher gefagt „um den 
Menfhen wohlzuthun, muß man ein eigned Talent 
Haben — eben fo viel Klugheit als Eifer. „. Mesz 
feys Betragen war — auf das gelindefte zu urtheis 
len — bey mehreren Gelegenheiten eigenfinnig und 
von Phantaſien; in einigen Fällen fißrrig und dess 

potiſch. 
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potiſch. Es war ſehr anſtoͤßig, daß er bey der Kins 
dertaufe auf dem Untertauchen beſtand, welches zwar 
dem Buchſtaben der Kirchenordnung gemaͤß doch auf 
keinen Fall nothwendig war, und von feinem Geiſtli⸗ 
chen außer ihm geſchah. Die harten Proben, derer _ 
feine eigne Natur unterwarf — die Enthaltung von 
Fleiſch und Wein, das unterlaßne Abendefien, endlich 
gar der Entſchluß, nichts als Brodt zu eſſen, um zu 
ſehen, ob denn zur Erhaltung des Lebens Mannichs 
faltigkeit der Speifen nothwendig ſey — dies alles 
war gar nicht der Art, daß es feiner Gemeine eine 
vortheilhafte dee von feiner Urtheilskraft beybringen 
tonnte. Sch begehre nicht zu behaupten, daß derglets 
chen innerlich Unrecht war; aber es war doc) auf feis 
nen Fall überlegt gehandelt. Es hatte wenigftend eine 
fonderbare Außenfeite, und erweckte bey vielen, die 
ihm beobachteten, den Verdacht, daß er einen zu gros 
Fon Werth auf äußere Dinge fere, die eben fo wenig 
auf die Seligkeit als auf den wahrhaft chriftlichen 
Character eines Mannes Einfluß haben koͤnnen. 
Wesley dachte indeß ganz anders, wie man aus feis 
nen eignen Worten fehen kann, da er zuerft anfing, 
ſich auf blohes Brodt einzuſchraͤnken. „Dem Reinen 
iſt alles rein. Alle Creatur Gottes iſt gut fuͤr ihn, 
und nicht verwerflich. Aber wer da fuͤhlt, daß er 
nicht fo rein iſt, wende jedes Mittel an, dahin zu ges 

| 25 langen, 
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langen, entferne jedes Hinderniß; und erinnere ſich 
beſtaͤndig, daß der, welcher Kleinigkeiten nicht a" 
durch fie immer tiefer fallen fan. „ 

Waͤhrend feines Aufenthalts auf dem — ar⸗ 
beitete er viel, nicht bloß mit feiner Zunge, ſondern 
auch mit feinen Händen, Seiner Gewohnheit wenig 
zu effen, wenig zu fchlafen und feinen Augenblick uns 
beichäftigt zu feyn, blieb er immer getreu. In ges 
wiſſer Ruͤckſicht ſchickte er ſich vortreflidh zu einem 

Mißionar in einem. kalten und unwirthbaren Climas 
Denn ob er gleich Elein von Statur war, fo hatte er 
doch viel Muskelkraft, eine gefunde und dauerhafte 
‚Eonftitution, und einen feurigen und unermädeten 
Geift. Er feste ſich, mit der gröften Gleichguͤltigkeit, 
jeder wechjelnden Jahrszeit und jedem rauhen Wetter 
aus. Schnee und Hagel, Sturm und Ungewitter. 
hatten auf feinen Körper von Eifen Leinen Einfluß, 
Er lag oft auf der bloßen Erde, und fchlief die ganze 
Nacht, obwohl fein Haar beynah an den Boden am 
fror. Er ſchwamm in Kleidern durch Fluͤſſe, und ſetzte 
ſeine Reiſe fort bis ſie trocken waren; und das alles, 
ohne daß ſeine Geſundheit litt. Er ſcheint auch große 
Gegenwart des Geiſtes und Unerſchrockenheit in der 
Gefahr beſeſſen zu haben. Als er von Savannah 
nah Friderica ging, warf das Schiff, worauf er fich 
befand, Anker, Er Hälfte fih in einen Mantel und 

ſchlief 


= — 128 


ſchlief auf dem Verdeck. Aber mitten in der Nacht 
verlohr er den Mantel, fiel in die See und ſchlief 
dabey fo feſt, daß er erſt, da ihm der Mund voll Wafı 
fer tief, bemerkte, wo er war. Er ſchwamm rings 
um das Boot und rettete fich, 

Bey feiner Ankunft zu Friderica fand er feinen 
Bruder von einer Krankheit, die ihn feit einiger Zeit 
befallen hatte, aͤußerſt geſchwaͤcht. Er erholte fih von 
dem Augenblic an, wo er ihn fah. «Ein Arzt würde 
wieder fagen, daß die Freude über feine Ankunft, eine 
ploͤtzliche Wirkung auf feine Natur gehabt, und feinen 
Nervenſyſtem einen glücklichen Stoß gegeben habe. 
Wesley ſah die Sache anders an und fagte „das hat 
Gott gethan.!;, 

Als beyde Brüder nah Savannah zuruͤckge⸗ 
kommen waren, vereiniaten fie fi, in der Gemeinde, 
die welche es am redlichften meinten, zu ermahnen, fich 
zu einer Gefellfhaft zu vereinigen, mwöcentlich zwey 
oder dreymal zufammenzufommen, und fid) gemeins 

— zu erinnern, und zu beſtrafen; aus dieſer 
"aber wieder einen engeren Ausſchuß zu machen, um 
ſich noch fefter an einander zu ſchließen. Dieſe dop⸗ 
pelte Geſellſchaft ward von den beyden Wesleys haus 
fig beſucht, und verſammlete ſich Sonntags in Wes⸗ 
leys Hauſe. Und das iſt der Urſprung der nachma⸗ 
ligen Eintheilung in Claſſen und Geſellſchaften. 
Sonn⸗ 


Sonntag ben oten May 1736. fing er an, 
den öffentlichen Gottesdienft, nah dem Gebrauch 
der alten Kirche, in drey Abfchnitte zu theilen. Der 
Morgengottes dienſt fing um fuͤnfe, die Predigt 
und die Abendmahlsfeyer um elfe, die Nachmittagss 
kirche um drey Uhr an. As H. Oglethorpe zurücs 
kam, gab er Verordnungen gegen die Entheiligung des 
Sonntage, namentlid) gegen Fifhen und Wögelfangen. 
Wesley zeigte alles an, was er in Friderica von 
"ähnlichen Unordnungen bemerkt hatte. „Einige, fagt 
er, wurden dadurch gebeffert, andre beleidiati,, 

Um diefe Zeit begann die Unzufriedenheit mit 
ihm allgemein zu werden. Diele feiner Freunde wurs 
den ſcheu. Sie betrachteten feine Predigten als Sa— 
tyre gegen einzelne Perfonenz und manche befchloffen, 
ihn nicht mehr zu hören. m eben diefe Zeit, merkt er 
auch an, fey er bey einem ſchweren Gewitter gewwahr 
geworden, daß er die Furcht vor dem Tode noch nicht 
Befiegt Habe. Als er feinen Bruder, der im Begriff 
war, nach Europa zuräczugehn, von Charlestown 
begleitete, waren beyde in Gefahr in dem Boot ums 
zufchlagen. Sie wurden indes durch den Eifer der 
Schiffer gerettet. 

zu Savannah) hielt er fich bey feiner Ruͤckkehr 
nur einen Tag auf, ließ Heren Ingbam und Dela⸗ 
motte zuruͤck, und ging nochmals nach Friderica. 

Auf 
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Auf dem Wege nad) Thunderbold traf ihn gewalti⸗ 
ges Regenwetter, wobey er die Anmerkung macht, dag 
die gemeine dee, von der Schädlichkeit des Regens 
und Thancs in Amerika, ein bloßes Worurtheil fey. 
Er Habe ſich fehr oft der Naͤſſe ausgeſetzt, ohne Nach⸗ 
theil bemerkt zu haben. Das würde, fagt er, bey 
jeden der Gall feyn, wenn die weichliche Erziehung 
nicht die Natur zu empfindlic) gemacht hätte.,, 
Wenn feine Zuhörer in Savannah und Fride⸗ 
rica keine großen Vortheile aus ſeinem Unterricht zo⸗ 
gen, ſo lag es wenigſtens nicht an ſeinem Eifer. Fol— 
gende Stelle aus feiner Geſchichte des Methodis— 
mus +4) zeigt wenigftend, daß er, fo lang er unter 
ihnen lebte, nicht müßig war. ,, Sonntags dauerte 
der erſte engliſche Gottesdienſt von fuͤnf bis halb 
ſieben. Um neun ging der Italiaͤniſche mit einigen 
Vaudois an. Der zweyte engliſche, wobey Predigt 
und Communion war, dauerte von halb elf bis halb 
eins, Um eins war franzoͤſiſche Kirche, Um zwey f 
katechiſirte ich die Kinder. Um drey abermals eng⸗ 
liſcher Gottesdienft. War diefer geendigt, fo vereis 
nigte ich mid, in dem größten Zimmer meiner Mobs 
nung mit einer Anzahl Freunden zu Gebet, Gefang 
und, 
44) Diefe Geſchichte beſteht bloß in einer fummarifchen Ueber— 


ſicht der Hauptbegebendeiten und ift 1774 anf einem halber 
Bogen gedruct, A. d. 5 
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und Vorleſungen. Um ſechs fingen die‘ Deurfchen 
ihre Andacht an, wobey ich mich freute, mo nicht als 
Lehrer doch als Schüler zugegen feyr zu können! 
Welche Thörigkeit! Und wie ausdanrend muſte 
der Fleiß des Mannes feyn, der außer dem Franzöfls 
fihen und Staliänifhen, das er vielleicht fehon in Ox⸗ 
ford gelernt hatte, nun auch noch) Deutſch lernte, um 
mit den Maͤhriſchen Brüdern, und Spanifch, ummit 
den dort fih aufhaltenden Juden umgehen zu koͤnnen. 
Einen Dorfall aus diefer Zeit kann ich nicht uns 
berührt laffen. Er war zu einer Perfon gerufen, die 
aus dem Pabſtthum übergetreten war. Dabey merkt 
er an, „man habe ihn oft erinnert, die Ausbreitung 
deö Pabſtthums, aber niemals die Ausbreitung des 
Unglaubens, moͤglichſt zu hindern. Dies ſey bes 
fremdend. Ueberall, wo er ſich aufgehalten, habe die 
Anzahl derer, die zur roͤmiſchen Kitche Übergangen, in 
feinem Berhältniß mit denen geftanden, die ungläubig 
geworden wären. So viel uͤbles auch bey dem Pabfts 
ehum ſeyn moge, ſo ſey es doch) beffer, ald feine Reli⸗ 
gion zu haben. Der Zuſtand eines Deiſten ſey ges 
fährticher als der eines Papifien. Er habe oft ers 
lebt, daß diefe, nie daß einer von jenen umgekehrt 
fey.;, Es ift manches wahre in diefen Bemerkungen. 
Dennoch hat es auch Faͤlle gegeben, wo Deiſten ſich 
wieder zum Chriſtenthum wandten. Lord Focheſter 


if 





127 


iſt ein merkwuͤrdiges Beyſpiel. Wesley ſelbſt hat 
gewiß feit dem mehrere erlebt. Gute Catholiken duͤrf⸗ 
ten ihm übrigens diefe Vergleihung ſchwerlich Dank 
wiſſen, wenn gleich manche Leſer mit ihm glauben 
werden, daß es das aͤußerſte ſey, was man vom Habſt⸗ 
thum ſagen koͤnne, es ſey etwas beſſer als erklaͤrter 
Unglaube. ,, 4) 

Wir Haben zu wenig Nachrichten, um ficher bes 
fimmen zu fönnen, wie nüglid) er in Amerika ges 
worden ift, Alles beruht bloß auf feinem eignen Zeugs 
niß. „Gehört haben alle in Georgien das göttliche 
Wort. Geglaubt haben einige; einige haben anges 
fangen, beffer zu werden, Einige Verſuche find ges 
macht, den amerifanifhen und afrifanifchen Heiden 
das Evangelium zu predigen. Manche Kinder haben 
gelernt, wie man Gott dienen und dem Naͤchſten nuͤtz⸗ 
lich werden muͤſſe. Die, denen am meiſten daran ge⸗ 
legen ſeyn muß, haben Gelegenheit bekommen, den 
Zuſtand ihrer anfangenden Colonie kennen zu lernen, 
und einen feſten Grund zum Frieden und zur innern 
Gluͤckſeligkeit für kuͤnftige Geſchlechter zu legen, „„ — 

Unter 


45) In unfern neueften Streitigfeiten über den Katholieismus 
hat man oft nicht milder geurtheilt. Solche Urtheile koͤnnen 
nie einzelne Menfchen, jondern nur den Geift der Kirche und 
dad treffen, was aus gewiſſen Principien folgen, wohin fie fuͤh⸗ 
zen wuͤrden, wenn jedermann conſequent handeln wollte. 

‘ 2.8.5 
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Unter den afrikaniſchen Heiden verfteht er vermuth⸗ 
Lich) die nad) Amerika verkauften Sclaven; unter den 
Berfuchen zu ihrer Belehrung wahrſcheinlich die 
Schule, die Ingham unter dem Namen Irene ers. 
richtete. Wie weit es damit gekommen fey, ift mir 
unbekannt. ur 
‚Seine ganze dortige Lage war ohnflreitig außerſt 
unangenehm. Aber das uͤbelſte, was ihm begegnen 
konnte, war das Mißverſtaͤndniß mit H. Cauſton, 
der oberſten Magiſtratsperſon zu Savannah. Wes⸗ 
ley hatte kurz vor dieſem Vorfall einem Freunde 
in einem Briefe geklagt, er wiſſe gar nicht, wie er es 
anfangen ſolle „mit Chriſto gekreuzigt zu werden, 
denn ſeine Lage in Amerika ſey uͤber alles ſein Er⸗ 
warten. Er lebe in Ruhe, in Anſehn und in Vebers 
flug. Wie es mit der. Ruhe und dem Anfehn bes 
ſchaffen geweſen, will ich nicht entfcheiden. Mit dem 
Ueberfluß wollte es nicht viel bedeuten. Denn was 
er und Delamotte in einem Sahre zu verzehren hatte, 
belief ſich nicht über fünf und vierzig Pfund (225° 
Rthlr.). Der Klage, daß er zu viel Ruhe und Anfes 
hen genieße, ward mit einmal abgeholfen. Sturm 
folgte auf die Windftilfe. Er traf damals mit Ken. 
Spangenberg auf feinem Mege nad Ebenezer zufams 
men; erzählte ihm den Fall, und befchloß, den Rath 
diefes Mannes in feinem fernern Benehmen zu folgen. 
Die, 
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Die Sache war diefe! Wesley hatte der Mifires 
Williamſon, A. Cauftons Nichte, Vorwürfe über 
einiges: in ihrem⸗Betragen gemacht, daß er nicht bit 
ligen konnte. Sie, empfand dies fehr tief, Bald 


hernach verfagte er ihr die Communion. Sogleich 


ward ein Befehl gegen ihn ausgewuͤtkt, und er vor 
einen der Richter geladen. Da er ſich weigerte, das 
Anſehn deſſelben in einer bloß kirchlichen Sache anzu⸗ 
erkennen, ward er befehligt, an dem hoͤchſten Gerichts; 
tage zu Savannah zu erfiheinen. H. Caufton fagte 
ihm hier einige harte Dinge. Wesley ſchrieb darauf 
an Cauſtons Nichte, wenn fie ſich nächften Sonntag 
zur Communion einfinden tolle, fo werde er ihr ſa⸗ 


gen, was er an ihr zu tadeln fände. „Wenn Sie,‘ 


feste er hinzu, dann offen befennen, daß Sie eing 
Wahre Neue fühlen, fo bin ich bereit, Ihnen das bei, 
ige Sacrament zu ertheilen. „ 
. Dies ward, wie man erwarten fanın, nicht als eis 

ne Beylegung, fondern nur als eine Verſtaͤrkung der 
Beleidigung aufgenommen. H. Caufton erklärte, „er 
verlange Senugthuung „und äußerte hernach gegen 
mehrere Perfonen „Wesley habe Sophien von der 
Communion ausgeſchloſſen, weil fie feine Heirathsam⸗ 
träge ausgefchlagen und H. Williamſon vorgezogen has 
eis Er erkennt in feinem Journal hierin eine gnaͤ⸗ 
ige Schickung der Vorſehung, die ihn zur Uebung 
| J | der 


* 
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dor Geduld unter den Leiden habe ermuntern wollen, 
Am meiften feheint er gefürchtet zu haben, die Sache 
koͤnne viele Menfchen von Befuchung feiner Predigten 
abhalten. Aber dies war nicht der Fall. Die Kirche 
ward beynah voller als vorher, und manche, fagt er, 
dachten an die Worte der Schrift: „Setzet Nabot 
oben an im Volk, und ftellet ziveen loſe Buben gegen 
ihn, die da wider ihn zeugen. „, 

Man fagt, daß als die gerichtliche Unterſuchung 
ihren Anfang nehmen ſollte, ſein Gegner parteyiſche 
Geſchworne zuſammenbrachte. Die Jury beſtand 
aus einem Catholiken, einen Franzoſen, einem bekann⸗ 

ten Freygeiſt, und etwa zwanzig Dißenters und ans 
dern Perſonen, die wegen perſoͤnlicher Streitigkeiten 

mit Wesley ihn laut Rache ſchwuren. H. Cauſton 

gab eine Klagſchrift ein, worin er darauf antrug, ges 

gen geiftliche Tyranney und gefeßwidrige Gewalt über 

die Gewiffen Maaßregeln zu nehmen. Das Gericht 
fand eine lange Neihe von Klagepunften, obwohl eis 

nige Mitglieder feinen Theil daran nehmen wollten, 

Wesley verlangte'perfönlich gehört zu werden. Dies 

ward ihm unter allerley Vorwande abgefchlagen, 

Nachdem er daher mit mehreren feiner Freunde zu 

Mathe gegangen war, auch feinen Entſchluß, nad) 

England zurückzugehn durch verſchiedne Anzeigen bes 

kannt gemacht hatte, führte er ihn am 2ten Dec. 1737, 

ohn⸗ 
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ohnerachtet eines Befehls ihn anzuhalten, wuͤrklich 
aus, und — wie er ſich ausdrückt — „ſchuͤttelte ee 
den Staub von feinen Füßen, zum Zeugniß gegen fie. ,, 
‚Er verließ Georgien, nachdem er, um ſeine Worte zu 
brauchen, das Evangelium daſelbſt ein Jahr und faſt 
neun Monat „nicht fo wie man folfte, aber fo gut er 
gekonnt, ,, verkuͤndigt hatte, 

So fchied unfer Mißionar von Amerika, wohin 
er nie zurückkam. Die Sache wird fehr verfchieden — 
und wie ich faft vermuthe — von keiner Seite ganz 
treu erzählt. Die Herausgeber des Gospel-Magazine 
fagen, er Habe Savannah bey Nacht und zu Fuß 
verlaſſen, um dern hohen Gericht auszuweichen. Ich 
bin in meiner Erzaͤhlung der freylich ſehr unvollſtaͤn⸗ 
digen Erzaͤhlung gefolgt, die er in ſeinem Journal da⸗ 
von giebt. Auffallend bleibt immer der Eontraft zwi⸗ 
ſchen der Aufnahme, die er, und die nach ihm White⸗ 
field, in Amerika fand, der überall geehrt und von jeder⸗ 
mann geliebt war. Dabey muͤſſen es Wesleys 
Freunde mit Recht beklagen, daß, wenn man gleich von 
Seiten ſeiner Feinde heftig und ungerecht gehandelt 
jaben mag, doch die Reinheit feiner Sache nicht 
zanz fo klar if, als zu wuͤnſchen wäre, Er fagt ung 
irgends, worin eigentlid) feine Klage über Miſtres 
Pilliamfon beftanden; er leugnet nicht, daß er Abſich⸗ 
auf fie gehabt habe; dem er doch, wenn es unges 

J2 gruͤn⸗ 
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gruͤndet war, auf das beſtimteſte widerſprechen muſte. 
Denn von dieſem Umſtande haͤngt das Urtheil des Pu⸗ 
blikums nicht wenig ab. Verhielt es ſich wirklich ſo, 
wie geneigt wird man ſeyn, ſein ganzes Benehmen 7 
den Eingebungen einer verfhmähten Liebe zuzulchreis 
den? Iſt das Vorgeben falfch, fo muß irgend etwas 
anders zum. Grunde gelegen haben. Ber mag bier 
entſcheiden? Han kann allerley muthmaßen; aber 
nichts mit Sicherheit behaupten. 30 

Wesley endigt übrigens feine Nachrichten von 
Amerika, mie Anführung einiger traurigen Beyſpiele “ 
von der Grauſamkeit und MNiedertraͤchtigkeit eini⸗ 
ger Schiffherrn, beſonders um die Zeit, als die 
Wuth auszuwandern ſo herrſchend war. Wuͤrklich 
bedienten ſie ſich auch unzaͤhliger Kunſtgriffe, um wohl⸗ 
habende Paͤchter und Kaufleute nach dieſem Lande der 
Verheißung zu fuͤhren; denen ſie dann ihr Geld abs 
borgten, ſie um das ihrige brachten, und ſie dann an 
die Planteurs verkauften: Mehr als einmal; war 
Wahnſinn und Selbſtmord die Folge davon. 

Außerdem giebt er auch Nachrichten von ber La⸗ 
ge, dem Boden, den Producten,, Anbau und den 
Einwohnert in Georgien. Ich habe aber zu zweifeln 
Urſach, daß das Gemaͤhlde ganz tteu fey. Der Künfts _ 
fer Hat zu viel dunkle Farben gewählt. , Man fieht 
au daß, fo oft er Gelegenheit Hat, von Amerika 
au 
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zu ſprechen, gewiſſe Vorurtheile Surchfchimmern, die 
man fich zwar wohl aus dem, was er dort erfahren 
batte, erfiären kann, aber die ſich für einen Philoſo / 
phen und Weltbuͤrger ſchlecht ſchicken. 
Won den Geor giſchen Indianern giebt er folgeru 
de höchft befremdende Charakterzügean: ,, Jeder hut, 
was in feinen Augen recht ift; findet es fein Nachbat 
‚übel, ſo uͤberfaͤllt ihn der Beleidigte heimlich, ſchießt 
nach ihm, ſcalpirt ihn, ſchneidet ihm die Ohren ab u f w. 
Er hat nur zwey Negeln feines Verhaltens : „, Thun 
was mah fann und was man wil.,, &ie find 
faͤmmtlich, etwa die Choctans abgerechnet, dem Trunk, 
der Unmäßigkeit, dem Diebftahl und der Verftellung 
ergeben; dabey unverföhnlid, unbarmberzig, Water , 
Mutter s, Kindermörder. Es iſt etwas ganz gewoͤhn⸗ 
liches, daß ein Schn feinen Vater und Mutter todt 
ſchießt, weil fie alt find und nicht mehr arbeiten koͤn⸗ 
nen; und daß Weiber entweder fih die Frucht abtrei— 
den, oder ihr Kind in den nächften Sup werfen, um 
mit dem Manne in den Krieg zu. gehen, Genau zu 
reden, haben ſie kaum Maͤnner; denn dieſe verlaſſen 
die Weiber ſo bald es ihnen einfaͤllt, dagegen denn 
dieſe aus Rache nicht ſelten den Kindern, die ſie von 
ihnen haben, den Hals abſchneiden. Hurerey iſt bey 
ihnen fein Verbrechen; ſelten wird eine junge India⸗ 
nerin fich dem erften beften verfagen. Auf dem Ehebruch 
J 3 ſteht 
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ſteht keine feſtgeſetzte Strafe. Betrift der Mann die 
Frau darin, ſo raͤcht er ſich wie er kann, wenn ihn 2 
nicht etwa ein kleines Geſchenk befänftigt. „, 
Daß diefes ſchreckliche Gemaͤhlde hie. und da. in 

‚ber Natur ein Driginal hat, mag nicht zu, leugnen 
feyn. Nur ift es viel zu allgemein ausgedruckt.‘ Es 
giebt fehe viel Ausnahmen davon und oft haben die 
Europäer felöft ihr Leben der Guͤte der Indianer zu 
verdanken. 

Wesley, dem feine erſte Mißion fo wenig Se 
nüge geleifter hatte, ging zu Charlestown za Schiffe, 
und kam nad) einer Stäcklichen $ Fahrt am ıften Febr. 
1738. zu Desl an. Gerade um diefe Zeit paßirte 
Whitefield den Canal, um nach Amerika’ zu gehen. 
Sin London traf Wesley am Zten Febr. nad) ‚einer 
Abweſenheit von zwey Jahren und vier Monaten 
wieder ein. 


Sieben⸗ 











Siebenter Abſchnitt. 


Gelbfibetrachtungen bey feiner Ruckkunft. 
Bekehrung und Reiſe nach Marienborn 
und Herrnhut. 


Um dieſe Zeit, ſchreibt er, war meine Seele im 
Nachdenken verlohren; manches von dem, was in mir 
vorgieng warf id) aufs Papier, z. B. Folgendes : 

„Es ift nun über zwey Jahr, daß ich mein Va—⸗ 
terland verlieh, um die Indianer in Georgien das 
Chriftenthum kennen zu lehren. Was Babe ich denn 
ſelbſt während diefer Zeit gelernt? Das wenigs 
fieng — was ih am wenigften vermuther hätte, — 
daß ich, der in Amerika andre befehren wollte, ſelbſt 
noch nicht zu Gott bekehrt war. Ich raſe nicht, ins 
dem ic) dies fage; es find die Worte der reinſten 
Wahrheit. Vielleicht erwachen dabey manche, die itzt 
noch ſchlummern, und ſehen, daß, wie es mit mir ſteht, 
es auch mit ihnen ftehe. „, 

Was foll nun eigentlich diefe Bemerkung fagen ? 
Er will zeigen, daß, ohnerachtet feines Eifers, feiner 
Thaͤtigkeit, feiner Aufrichtigkeit,, feines Wohlthuns, 
feiner pünftlihen Beobachtäng der Snadenmittel, er 
„dennoch kein echter Chrift war, weil er feinen Glau⸗ 
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ben hatte. · ¶ Vom Glauben giebt er die Erklärung, 
„er fey eine fefte Zuverficht eines Menfchen, daß ihm, 
durch das Verdienſt Chrifti, feine Sünden vergeben 
fü nd, daß er verſoͤhnt it mit Gott. „ Go weit ſtimmt 
"er mit dan Lehrbegriff der engliſchen Kirche überein, 
‚Eine andre Frage ift, ob man feine Vorftellung von 
der Art der Mittheilung diefes Glaubens, wird für 
rechtglaͤubig gelten laſſen. Er nimmt nehmlich, — — 
ich denke mit den maͤhriſchen Bruͤdern — an, daß 
dies zuverſichtliche Vertrauen durch einen unmitteldas 
ten Einfluß des h. Geiſtes bewuͤrkt werde, der fich der 
Seele mittheile, und diefe Ueberzeugung in ihm herr 
wordringe, Einige nennen das die Glaubensfreu- 
digkeit (the faith of affurance), die eine von denen 
Lehren ausmacht, worin man glaubt, daß fich Wesz 
ley von den meiften proteftantifchen Kirchen unterfchies 
den... Ben einer andern Gelegenheit mehr davon! 
Aber wie foll man fich das erklären, mas Wes—⸗ 
ley über feinen eignen Gemürhszuftand fagt? Er 
muſte freylich am beſten davon urtheilen Finnen, Wie 
laſſen ſich aber feine Urtheile unter einander vereinis 
gen? Bey feiner Ruͤckkehr von Georgien i. 5 3 1738. 
fagt er, er fen fein rechter Chriſt geweſen. "Das 
Journal worin er dies behanpter, kam 1775. heraus, 
Und doch fchreibt er in demfelben Journal nicht nur - 
* dem J.n 729. ni war in einem feligen Zuftande,,, 
ſondern 
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Höntern ſetzt die Anmerkung Gin „und noch ist bin 
ich der Meinung. „ Ich fehe nicht, wie das zufams 
men beftchen koͤnne. Unter allen rechtglaͤubigen Theos 


logen ift man einnerftanden, daß, wer feinen Stauden - 


Hat, fein Chriſt iſt; wer fein Chriſt iſt, auch in kei⸗ 
nem ſeligen Gemuͤthszuſtande ſeyn kann. Er macht 
zwar noch eine Diſtinction, die der Sache zu helſen 
ſcheint. An einem Ort ſagt er, „er habe den Glau⸗ 
ben eines Knechts, aber nicht eines Sohnes achabt. „ 
Nur bezweifle ih die Nichtigkeit dieſes Unterſchieds. 
Verſteht er unter Knecht oder Diener Gottes, was 
die h. ©. darunter verſteht, oder nicht? Iſt das 


Ioßtere, fo war fein Glaube nicht rechter Art, er war. 


alſo auch nicht in einer feligen Faſſung. Iſt das erfte, 
fo kennt die Schrift keinen Unterfchied zwifchen „Ainz 
dern Bottes und Knechten Gottes, „ Bolglic) fagt 

die ganze Eintheilung nichts. 4°) 
Waͤhrend feines Aufenthalts in London, wo ihn 
die Vorftcher von Georgien aufhielten, gab er feinen 
Freunden Auskunft, warum er fobald.nach England 
zuruͤckgekommen fey; und da fie ihm riethen, gegen 
die Vorſteher OR damit zuruͤck zu halten, ſo beſuchte 
ee. er 


45) Aber wie viel Eintheilungen der Art giebt es nicht, die 
nicht mehr. jagen, als die obige? Und; wie ſchwer ift nicht 
die fo einfache Schriftlehre von der Beſſerung des Menſchen, 


—* 


durch ſolche unnuͤe oder aus Unfünde wahrer Schriftäueis 


gung entftandnen Eintheilungen gemacht; 9 9: 
) 
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er mehrmals H. Oglethorp, bis er endlich Gele⸗ 
genheit fand, ihm und den uͤbrigen eine Beſchreibung 
von dem Zuſtande der Colonie zu machen, die freylich 
vortheilhaft, und den Nachrichten, womit ihnen andre 
geſchmeichelt Hatten, fo widerfprechend ausfiel, daß er 
meint, manche hätten ihm dies nie vergeben können. 
Um diefe Zeit predigte er in vielen Kirchen in 
Kondon, aber feine Lehrart wich fo fehr von der ges 
wöhnlichen ab, dag man in jeder Kirche gleich nad 
der erſten Predigt erklärte, er koͤnne nie wieder darin 
auftreten. Vornehmlich gehörten dahin feine Vor—⸗ 
fiellungen von dem feligmachenden Glauben, dieer, 
wie er. berichtet, am Montag den Sten May erft ganz 
Mar einfehn lernte, und nun fogleich öffentlich davon 
redete. Er meint, die Folge davon fey geweſen, dag 
Sort feit dem kräftiger als je- vorher durch ihn. ges 
wuͤrkt habe. i : 
Er machte außerdem mehrere Befuche bey feinen 
Freunden und Verwandten; lernte verſchiedne Maͤh⸗ 
riſche Bruͤder, namentlich Peter Boͤhler und Schu⸗ 
lius Richter, die eben aus Deutſchland kamen, ken⸗ 
nen, und fand ſich in ihrem Umgang vorzuͤglich gluͤck⸗ 
ih. In Oxford fand er feinen todtkrank gewefenen 
Bruder Earl auf der Befferung. Auch hier traf.er 
mit Perer Böhler zufammen.  Diefer fand Wesleyn 
noch zu philoſophiſch oder zu vernuͤnftig — ich bin 
— | zwei⸗ 
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zweifelhaft, wie ich es nennen foll — und fagte ihm 
ganz laconiſch: Mi frater, mi frater, philofophia 


ilta tua excoquenda ef! „Bruder, Bruder! die ı 


Philoſophie muß noch heraus!,, 4) Durch ihn, 
fagt er, jey er von dem Mangel an dem Glauben, der 
allein ſelig macht, uͤberzeugt worden; auf ſeinen Rath 
fing er an zu predigen „von der Seligkeit, die allein 
aus dem Glauben kommt.  .. Predige, fo druckte 
ſich Böhler aus, vom Glauben, bis du ihn bekommſt; 
dann wirft du ihn predigen, weildu ihn haft. ,„, Dee 
erfie, an dem. er die Probe machte, war ein Miffes 


thäter, der auf dem Tod ſaß. Die — wird 


nicht beſchrieben. 

Der Fruͤhling ging groͤßtentheils auf einer Reiſe 
in H. Kinchins Geſellſchaft hin. Dieſer war Mitr 
A glied des Corpus; Chrifti: Collegiums, Sie beſuchten 
verschiedene Städte und Dörfer, predigsen und er⸗ 
mahnten fleißig, ergriffen, oder veranlaßten häufige 
Belegenheiten, öffentlich und in der Stille, in Wirths⸗ 
Häufern, Ställen und mo es fonft gehen wollte, über 
geifilihe Materien zu reden, wovon der Erfolg freys 
Lich ungleich war, Einige fharsten fie in ſtillem Ers 
- ſtaunen 
47) Sm dritten Theil mehreres über die allgemeine Abnei⸗ 
gung methodiftifcher Parteyen von der Philofophie: Bon den 
hier erwehnten Peter Böhler, einem der thätigften Ge⸗ 
huͤlfen des Grafen v. Zinzendorf, giebt das Spangend 

bergiſche Leben ebenfalls naͤhere Nachricht, Hd, 9 


di 


* 


flaunen an, wenn fie ihnen ihre Vorworfe und Er⸗ 

mahnungen aufdrangen; andre ſchienen dankbar und 
lehrbegierig. Zuweilen glaubten ſie aus Klugheit ihre 

Zunge zaͤhmen und manche Gelegenheit in Wirthss 

häufern vorbey laffen zu muͤſſen. Aber Wesley 

meint, die Vorfehung habe fie. mehrmals diefer Nach 

laͤßigkeit wegen auf der Stelle geftraft. 3. B. Hätten 

fie einmal in Birmingham gegeſſen, und die Geſell⸗ 
ſchaft ohne Unterricht und Ermahnung auseinander 
gehen laſſen. Aber kaum wären fie unterwegens ges 
weſen, fo hätte fi er e ein —— Hagelwetter bes 
geoffen. „, 48) 

Sm April fing er * ſich nicht mehr an Formu⸗ 
largebete zu halten. 49) Es geſchah zuerſt in Oxford 
bey dem Beſuch eines Gefangenen. Erſt betete er 
und Kinchin verfchiedene Formulare, dann aber in 
Worten, die ihnen um dieſe Stunde gegeben furden. „ 
Der Gefangene Eniete tief gerührt und verwirrt nies 
der. Bald ri * er auf und rief: „Nun bin 

Sich 

49 Die Philoſophie haͤtte freylich wohl nicht ſo geurtheilt. 
Darum fagte auch P.Boͤhler: "die Philofophie müffe fort,” 
F Man muß ſich hieben erinnern, daß in nr 5 Kirche 
"auf die in dem Common Prayer Book enthaltenen Gebetsvor⸗ 

ſchriften, noch weit mehr, als anf unſre liturgifchen Vorſchrif⸗ 
ken gehalten wird, und daß das Verleſen derſelben einen wich⸗ 


rigen Theil des öffentlichen Gottesdienſtes ausmacht, 
A. d. H. 
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sich bereit zu ſterben. Nun weiß ih, Chriſtus iſt 
„auch für mich geftorden und nun ift nichts verdamm⸗ 
„liches mehr an mir!,, Eben dieſe ruhige Faſſung 
zeigte er auch bey ſeiner Hinrichtung. In den letzten 
Augenblicken blieb er ſich noch gleich, feſt verſichert, 
daß er „ angenehm gemacht fey in dem Geliebten. z 
Ein andermal, ald Wesley in Sorens Berfammlung 
war, war fein Herz, wie er ſich ausdrückt, ſo voll, 
dag er ſich nicht an die gewoͤhnliche Form binden 
tonnte, und nun bey fih beſchloß, dies nie. mehr zu 
thun, fondern bald nah Vorſchriften, bald sus dem 
Herzen zu beten, tie es die Gelegenheit mit ſich 
braͤchte. 
Erhitzt durch die Geſpraͤche der Maͤhriſchen Bruͤ⸗ 
der, harrte er itzt ſehnlich der Stunde ſeiner wahren 
Bekehrung entgegen. „Er fagt, er habe gegen das, 
was Boͤhler von der Natur des Glaubens, von den 
Früchten deſſelben, der Heiligkeit und Gluͤckſeligkeit 
behaupte, feine Einwuͤrfe mehr gehabt. Aber mas 
er von dem Plöglichen feines Entſtehens gelehrt, das 
habe er nicht begreifen, nicht einſehen koͤnnen, wie 
bieſer Glaube in einem Augenblick gegeben, wie der 
Menſch auf einmal von der Finſterniß zum Licht, von 
der Suͤnde zur Gerechtigkeit, von dem Elend zu der 
Freude im h. Geiſt gebracht werden könne, Um 
in der Sache auf den Grund zu fommen, forſchte er 
— — in 
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in det Schrift, las beſonders die Apoſtelgeſchichte, ind 
das Reſultat war, „daß zu ſeinem großen Erſtaunen 
er faſt keine andre als Beyſpiele einer ſchnellen Ber 
kehrung fand. Die langſamſte war die des Apoſtel 
Paulus, der drey Tage i in den Schmerzen der neuen 
Geburt zubrachte., Nun blieb ihm nur noch übrig, 
einen Unterfchied zwiſchen den itzigen und den erſten 
Zeiten des Chriſtenthums zu machen, Er meinte, 
Sort habe damals offenbar fo gewuͤrkt, aber da ſich 
die Zeiten geaͤndert haͤtten, ſo blieb er noch zweifelhaft, 
ob er itzt noch eben wuͤrke. 


Bald darauf — war Sonntag den 22. Aprill — 
ſah er ſich genoͤthigt, auch dieſen Zweifel aufzugeben, 
da viele redende Zeugen erklaͤrten, Gott habe auch in 
ihnen nicht anders gewuͤrket; „er habe ihnen in ei⸗ 
„nem Augenblick einen ſolchen Glauben in dem Blut 
„ſeines Sohnes gegeben, daß ſie dadurch von der Fin⸗ 
„ſterniß zum Licht, von der Sünde zur’ Heiligkeit, 
„don der Furcht zur Freude übergegangen wären, * 
Hier endigte mein Widerſtreiten. Ich konnte bloß 
ausrufen: „Herr hilf meinem Unglauben! 


Seine Ueberzeugung von der Wahrheit der Sa: 
be, wurde durch die Erfahrungen zweyer Zeugen, 
9. Hutchins und H. Fox, nod) mehr befeftige, die 
Beyde verfiherten: ,, Gott Haben ihnen dieſen feligs 

GR masens 
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machenden Glauben in einem Augenblick gegeben, fo 
ſchnell wie der Dliß vom Himmel fährt. „, ‘ 
Der Tag, von dem Wesley feine Bekehrung das 
tirt, ift der 24te May 1738. Er bereitet die Nahe 
richt davon mit einer ſtudirten Feyerlichkeit vor, ſchickt 
außer den erwähnten noch viele ähnliche Umſtaͤnde 
voran, geht dann in die Geſchichte feines Lebens von 
feiner Kindheit an bis auf den, Augenblick zurück, Es * 
war gegen Abend, als er ſich in eine Verfammlung‘ / 

in Aldersgates Straße begab, wo jemand die Vor: | 
vede Luthers zu dem Brief an die Römer vorlaf, 
Dreyviertel auf neun — eben als Luther die Vers 
Anderung beſchrieb, die Gott durch den Glauben in 
dem Herzen würkt „fühle ich mein Herz von einer 
eignen Wärme durhdrungen, Ich empfand es — 
id) vertraute auf Chriftum; auf ihm allein gründete 
ich meine Seligkeit. - Da ward mir die Verficherung 
gegeben, er habe meine Sünden, audy meine Sünden 
hinweggenommen, und mich erlößt von dem Geſetz 
der Sünde uud des Todes. In dem Augenblick fing 
ich an zu beten, befonders für meine Feinde und Vers 
folger, und theilte allen, die gegenwärtig maren, mit, 
was ich empfand. Unter manchem Wechſel von 
Furcht und Zweifel, blieb er in dieſer Stimmung, 
und ging nun hin und her, predigte und arbeitete mit 
aller Macht. 
Die 


4 


Die Wuͤrkung dieſer eignen Lehren, ‚meint er, 


fey, fo lang, er fie. noch nicht felöft an fi ch erfahren 


hätte, ungleich geweſen. Manchen, namentlich feis 
nem Bruder Earl, waren fie anſtoͤßig. „Du weißt 
nicht — fagte diefer. — wie viel du durch Solche Vors 
träge fhadefl,, Er hingegen meint, Gott habe von £ 
diefer Zeit an, „ein Feuer angezündet, was hoffents 
lich nie wieder verlöfchen folle.,, So viel ift gewiß, 
daß die Würfungen diefer neuen Lehre ſtark und ges 
waltſam waren, Manche find ploͤtzlich in eine unbes 
greifliche Angſt und Schrecken zur Erde niedergefals 
len, und Mit eben fo ſtarken Aeußerungen des innern 
Sriedens und Troftes wieder aufgeflanden. Gemei— 
niglich waren ihre Bekehrungen mit digfen heftigen 
Symptomen begleitet, und mehrere Jahre wurden 
wenig Zufammenkünfte gehalten, wo, wenn Wesley 
den Vorſitz hatte, nicht ein oder mehrere Beyſpiele 
der Art vorkamen. | 


Dergleichen konnte nicht vorgehen, ohne Auffehn 
zu erregen. Die oft herrfchende Verwirrung, die Bes 
wegung ber Perſonen, die es traf, die lauten Auss 
ſchweifungen der übrigen, gaben einen allgemeinen Ans 
floß. — Mehrere beftanden darauf, es fey ũlchts, 
als Würkung der heißen Stuben, und einer unges 
wöhnlichen Bewegung der Lehensgeifter bey Vortraͤ⸗ 
i gen, 
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gen, Ste fo viel beunruhigendes enthielten ; andre fahen 
nichts als Verftellung und Heucheley darin. 
Da man dieſe Einwuͤrſe ſehr haͤufig wiederholte, 
fo Bat fi ich Wesley viel Mühe gegeben, fie zu wider⸗ 
legen, und zu dem Ende in ſeinem Journal eine un⸗ 
endliche Menge von Bekehrungen, die alle von dieſen 
Symptomen begleitet waren, aufgeführt. Einige bg 
trafen fogar die heftigften Beſtreiter der Sache, die 
fo gut als andre zur Erde niederfielen, gleich den Bes 
ſeſſenen im Evangelio wuͤtheten, und ſchrieen: „das 
iſt Gottes Gericht über unfre Bosheit und unfern 
Unglauben!,, Befonders führe er Beyfpiele eines : 
Quakers an, der’ auch) anfangs nichts alg Berftellung 
fehn wollte und zuleßt felbft wie vom Donner geruͤhrt 
zur Erde ſank. Die Verzuckungen der Todesangft, ſagt 
Wesley, war ſchrecklich anzuſehen. Aber wir baten 
Gott, er moͤge ihm ſeine Suͤnde nicht zurechnen. Und 
alsbald hob er fein Haupt in die Höhe und tiefz 
„Nun erkenne ih, daß du ein Prophet des Herrn 
biſt! — Das gefhah zu der Zeit, als die Vers 
fammlungen in Baldwin⸗ ſtraße gehalten wurden, 
wobey das Geſchrey des Volks oft ſo laut war, daß man 
den Redenden kaum hoͤren konnte. Wesleys Jour⸗ 
nale enthalten noch mehrere aͤhnliche Auftritte. Auch 
Carl Wesley gewoͤhnte ſich nach und nach daran; 
und feine wahre Belehrung wird vom 22ten May, 
| er 2 noch 
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noch ein Paar Tage fruͤher, als d% feines Bruder 
datirt. SO) 

Eine gewife Madam Zutton, deren 8 — 
ne in London ſi ch zur Wesleyiſchen Partey geſchla⸗ 
gen hatten, berichtete dieſe Vorgaͤnge nach Tiverton, 
wo Samuel Wesley als Prediger ſtand. Sie mel⸗ 
dete ihm, ſein Bruder ſey ein wilder Enthuſiaſt und 
Schwoͤrmer geworden. Sie koͤnne ihn unmoͤglich fuͤr 
einen rechtſchafnen Mann halten, und er moͤge doch, 
ſobald er ihn ſehe, alles thun, ihn einzuſchraͤnken oder 
zu beſſern. Beſonders unangenehm ſey es ihm, daß 
einer ihrer Soͤhne, einen von Wesley geſchriebenen 
Auszug aus Haliburtons Leben, durch den Druck be; 
kannt machen wolle. Sie habe ihm zwar den Druck 
unterſagt, fuͤrchte aber, ſobald man ihn uͤberreden 
werde es gereiche zu Gottes Ehre, fo werde er die 
Stimme einer Mutter wenig achten. 

Samuel Wesley anttoortete ganz in feiner Ichs 
haften Manier. Er macht ſich über die neuen Meis 
nungen fuftig. „Anſtrengung des Kopfs und ments 
ger Schlaf, möge feinen "Bruder wohl ein wenig ver⸗ 
ruͤckt gemacht haben. Das ganze Syſtem dieſer Leute 
ſey Unſinn und Selbſttaͤuſchung. Er bitte Gott, dies 
ſen Verirrungen des Verſtandes ein baldiges Ende zu 
machen. Pr 


Sm 


so) M.fd Zuſetz des 5 zu dieſem Abſchnitt. 


Im Monat May bildere ſich die erfte methodiſi, 
ſche Geſellſchaft in England. Wesley unterſcheidet 
ſehr genau drey Epochen des Urſprungs des Metho⸗ 
diemus, Die erſte begann zu Oxford 1729, die 
zweyte zu Savannah 1736, wo zwanzig bis dreyßig 
in ſeinem Hauſe zuſammenkamen; die dritte zu Konz 
don am ıten May 1738, wo ihrer funfzig einig wurs 
den, wöchentlich einmal zuſammenzukommen, fi ſich zu 
. erbauen und mit Gebet und Geſang anzufangen und 
zu enden. 

Böhler reifte um diefe Zeit nad Amerika, 
Wesley überläßt ſich bey Er wehnung diefes Umſtandes, 
mit Entzuͤckung der Betrachtung der ſegenvollen Folgen 
welche die Ankunft dieſes Mannes in England gehabt, 
die „bleiben würden, wenn Himmel und Exde vergiens 
‚gen. Er kämpfte jest zwiſchen Hoffnung und Furt 
über feinen eignen Seelenzuſtand, und beichloß, nach 
Deutſchland zu reiſen, in der Hofnung, daß der Ums 
gang mit den mährifhen Brüdern, ihn im Glauben 
fefter machen würde. Er verließ am 13. Sun. Eng⸗ 
land und landete am dritten Tag zu Rotterdam, von 
da er weiter nad Marienborn gieng, wo ſich dar . 
mals der Graf Zinzendorf aufhiele. I) Der Graf 

e K 2 nahm 


5) Martenborn etwa 8 Stunden von Franffure am 
Mann, gehörte * Grafen von Yſenburg⸗Meerholz, der es 
dem Grafen fchon i. 3. 1736. zu Haltung eines Synodus einz 
xaͤumte. J. J. 1738. Gau er es zur Mierhe, A. d. H. 





ET 
nahm ihn einmal mit zu den Grafen von Solms, mo er 
ſich „über die deutfche Frugalität wunderte., Drey 
erwachsne junge Comteffen gingen in Leinwand gekleis 
det; und der Graf und fein Sohn waren ebenfalls ganz 
einfach angezogen. $ 

Dieſe Aeußerung erinnert mich an eine Anekdote, 
die man fih von Wesleys Aufenthalt in Deutſchland 
erzaͤhlt. Bekanntlich macht Sinneseinfalt, oder mit 
andern Morten Geſchmeidigkeit (tractability) eines 
der Hauptprincipien der Bruͤdergemeine aus; ein gar 
Hereährtes Mittel für Parteyfuͤhrer. Eines’ Tages 
Hatte der Graf feinen neuen Schüler Befohlen, in den 
Garten zu gehn und zu graben. Kaum hatte er eine 
Zeitlang Halb angekleidet gearbeitet, und war in den hefs 
tigſten Schweiß gerathen, als ihn der Graf rufen lich, 
mit ihm in den ſchon bereit ftehenden Wagen zu fleigen, 
um einen Beſuch bey einem — vermuthlich den oben 

genannten — Grafen zu machen. Er wollte durchaus 
nicht zugeben, daß er ſich erſt waſchen und fein Kleid 
anziehn durfte. „Man muß einfältig feyn, mein 

Bruder, „ war die einzige Antwort anf alle feine Ges 
genvorftelungen. Und fo muſte er mit, wie er war. 

Er felbft Hat diefes merfwürdigen Beſuches, der 
offenbar darauf angelegt war, ihm eine Lectioh über 
die Einfalt zu lefen, nicht erwehnt; die Anekdote ſelbſt 
aber iſt außer Zweifel: 





Von 





; 149 
| Von Marienborn gieng er nach Herrnhut, 

fand da manche amerikaniſche Bekannte, war bey den 
Conferenzen und andern Zuſammenkuͤnften der Bruͤ⸗ 
der gegenwärtig, und hatte viel Gelegenheit, fich über 
alles, was er«wünfchte, näher unterrichten zu faffen, 
Beſonders ward er über feinen eignen Zuftand fehr 
beruhigt, da er wiederholt behaupten hörte, daß auch 
nad). der Rechtfertigung noch mande Zweifel und 
Befürchtungen ftatt finden könnten, und daß es einen 
Unterſchied zwiſchen dem Glauben und der Glau⸗ 
bensfreudigkeit gebe. Jenes war nach ſeinen Aeuſ⸗ 
ſerungen der Hauptzweck ſeiner Reiſe geweſen, und 
dies war, wenn ich recht verſtehe, die Lehre der Brüs 
dergemeinen. Er machte hernady auch eine eigne 
Nachricht von der Kirchenyucht der Herenhuter bes 
kannt; und fing.vermuchlih ſchon an, Plane zu feis 
nen künftigen Arbeiten in England zu entwerfen, und 
ſich befonders mit den Außeren Einrichtungen - jener 
Geſellſchaft befannt zu machen, um für die feinige eis 
nen Coder zu entwerfen. 

Ich will meine Lefer hier nicht mit einer details 
lirten Befchreidung der Verfaffung, der Aemter, der 
Kirchenzucht der Brüdergemeine und den unzähligen 
Räder und Federn in diefer fehr complicirten Mas 
ſchine aufhalten. Meine Abneigung von allen ſolchen 
Maſchinerien in einer Hriftlichen Geſellſchaſt, verbieree 

8 3 mir, 
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mir, lange dabey zu verweilen, und laͤßt mich nur 
den Wunſch hinzuſetzen, daß der Graf Zinzendorf, 
der dieſen Plan entwarf, und Wesley, der ihn ſo 
genau nachahmte, der chriſtlichen Kinfalt mehr 
moͤchten eingedenk geblieben ſeyn. 


Zuſotz des Herausgebers. 


Wer genau auf den Gang, welchen Wesleys 
Charakter genommen hatte, bey den vorigen Abſchnitten 
Acht gab, wird bemerkt Haben, daß er itzt ſchon da war, 
wo der Name eines Enthufiaften nicht mehr au hart 
klingen kann. Der Widerftand und die getäufchten 
Erwartungen in Amerika, hatten einen Geiſt, wie 
der feinige, der unternehmend und planvoll und nicht 
ohne den Ehrgeitz war, Haupt einer Partey zu wers 
den, nicht beugen koͤnnen. Vielleicht vermehrte der 
‚ dußere Druck nur feine Elaftictät. Der Umgang 
mit der Bruͤdergemeine, der Eindruck, welchen die 
dortigen Anftalten und die Bemerkung des Anfeheng, 
worin der Graf v. Zinzendorf bey feiner Partey ſtand, 
auf ihn gemacht haben mufte, mochte auch nicht wenig 
dazu beygetragen haben, ihm in feinem Entſchluß, ets 
was Ungewöhnliches zu würfen, noch mehr zu befes 
(tigen. Mit der zunehmenden Wärme feiner, Ems 
pfindungen, nahm die Deutlichkeit und Ruhe feiner 
Vorſtellungen ad. Jene ging in feine Vorträge über 
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und jede ftärfere Mürkung, die er davon erblickte, befe⸗ 
fiigte ihn nur noch mehr in der Ueberzeugung, daß dies 
der rechte Weg ſey menſchlichen Herzen beyzukommen. 
Solche Erfahrungen waren immer gefährlich für. 
warme Köpfe, zumal wenn das Bewuſtſeyn, oder die 
Taͤuſchung, allein für die Ehre Gottes zu arbeiten, fie. e 
ſo leicht in dem gluͤcklichen Erfolg ihrer Arbeit, eine 
unmittelbare Theilnehmung der Goitheit erblicken ließ. 
Der Wunſch, daß alles ſo ſeyn moͤchte, wie es ausfah, 
verbunden mit dem Hange zum Sonderbaren, ließ ſie 
eine Menge der natuͤrlichen Urſachen überfeden, und, 
Brachte fie bald dahin, von denen, welche diefe natuͤrlichen 
Urſachen zuerſt aufſuchten, zu glauben, daß ſie Gottes 
Hand gefliſſentlich nicht anerkennen wollten. Wer erſt 
fo zu urtheilen anfängt, der fängt auch bald an zu wuͤn⸗ 
fchen, daß der wunderbaren Erfheinungen recht viele 
werden mögen, und wird leichtgläubig genug, ſich jeden 
Schein taͤuſchen zu laſſen. 

Da H. Bampfon unfern Wesley ſchildern wollte, 
wie er war, fo muß man ſich faft wundern, daß er 
nur fo wenig Beyſpiele von den auffallenden Auftrit⸗ 
ten, die um diefe Zeit in den methodiftifchen Berfamms 
lungen vorfielen, aufgeftellt hat. Wesleys eignes 
Sournal iſt voll von ihnen, und aus der Art, wie er 
davon redet, erhellt nur zu ſichtbar, daß er fie. nicht 
mir einer gewiſſen Verlegenheit oder Mißbilligung, 
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fondern mit einer fichtbaren Complacenz erzaͤhlt. Es 
ſcheint mir zur vollſtaͤndigen Kenntniß des Mannes, 
und wie weit ihn die Neigung zum Außerordentlichen 
geführt, noͤthig zu ſeyn, hier noch einiges aus feinem 
Journal, was in diefe Zeit fällt, mitzutheilen.. Da 
ich dies Journal nicht ganz habhaft werden konnte, fo 
muß ich mich auf die Beyſpiele einfchränfen, die Alz 
berti in feinen riefen, betreffend den Zuſtand der 
Keligion in England, 52) angeführt hat. 

2 In Baldwinſtraße, ſchreibt er bey dem r7ten 
April 1739. erklärte ich in einem Haufe des Abends 
das vierte Capitel der Apoftelgefchichte, welches in der 
Ordnung folgte. Wir riefen hernac Gott an, fein 
Mort zu befröftigen. In einem Augenblick ſchrie ei⸗ 
ne Weibsperſon, die nahe bey uns ſtand, aus allen 
Kraͤften, als ob ſie mit dem Tode raͤnge. Mir ers 
flaunten darüber nicht wenig, Hielten aber im Gebet 
on, bis ein neu Lied in ihren Mund geleget ward, ein 
Danflied unferm Gott. Bald nachher überfict zwey 
andre Perſonen, welche den Ruhm eines guten Ges 

wiſſens haben, eine große Angſt, daß ſie ſchrieen vor 
Unruhe ihres Herzens. Es waͤhrete aber nicht lange, 
daß fie in Loblieder ausbrachen. ,, 

Den 2gten April: „Mir hoͤrten, daß fich 
viele an das Geſchrey derer, Über welche die Kraft 
‚ Gottes 
) M ſ. 1. Tharater Brief⸗ 
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Gottes kam, ſtießen. Unter dieſen war ein Arzt, wel⸗ 
cher feſt glaubte, daß Betrug dahinter ſey. Er war 
heute in Newgate und eine Perſon, die er viele 
Jahre gekannt hatte, brach waͤhrend meiner Dres, 
dige in ein ſtarkes Geſchrey und in Thränen aus, 
Er ging zu ihr, merkte auf alle Zufaͤlle, bis daß er 
bie Schweistropfen von ihrem Gef cht herabflieis 
fen und alfe ihre Gebeine zittern fahe. Er wuſte nicht, 


was er dazu ſagen ſollte, da er ſah, daß weder Be⸗ 


trug noch eine natuͤrliche Krankheit davon die Urſache 
ſeyn koͤnne. Als aber ihre Seele ſowol als ihr Leib in 
einem Augenblie geheilt wurden, erkannte er den Fin⸗ 
ger GEOttes. 
Den ıften May: „Als ich in Baldwin fRrafe 
predigte, konnte man mic faum hören vor dem Seufs 
zen und Schreyen ber Zuhörer, die zu deinjenigen,. 


welcher ein Meifter zu helfen ift, laut ſchrieen. Sch 


Bat alle, die aufrichriges Herzens wären, den um uns 
fertwilten erhöheten Herzog anzuflehen, daß er den 
Gefangenen Erlöfung predigen wollte. Und er zeige 
te auch bald, daß er unfre Stimme er hoͤrt habe. 
Viele von denen, die lange Zeit in Finſterniß geſeſſen, 
ſahen den Ausbruch eines großen Lichtes, und zehn 
Perſonen fingen an im Glauben zu ſagen: Mein 
Serr und mein Gott. Ein Quaͤker, ber dabey 
ſtand, und ſehr unwillig uͤber dieſe Verſtellung der 
85 Leute, 


“A 
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Leute, wie er fie anſah, war, fiel ploͤtzlich wie vom Don⸗ 
ner geruͤhrt nieder. Es ſahe ſchrecklich aus, in wel— 
cher Todesangſt er war. Wir baten Gott, ihm die 
Thorheit nicht zuzurechnen. Bald richtete er ſich wie⸗ 


der auf, und ſchrie laut: Nun weiß ich, daß du ein 


Prophet des Herrn bift. ,, 

Den 20ſten May: „Während dieſer Zeit, daß 
ich zu Briſtol war, wurde ich theils von Fremden, 
die, um gewiſſe Nachricht von dieſen ſonderbaren Wuͤr⸗ 
kungen einzuziehen, hieher gekommen waren, theils 
von meinen Freunden gefragt, wie mag ſolches zus 
gehen? Einige hielten fie für Bloß natürliche, die von 
einem engen und warmen Zimmer herkaͤmen; andre 
hielten fie für Betrug, und meinten, wir koͤnnten ih⸗ 
nen abhelfen, wenn wir wollten: fie zeigten ſich nicht 
im Angeficht der Sonne, Heute rechtfertigte ſich der 
Herr; denn während der Zeit ich die Worte: Se» 
file und erkennet, Daß ich Gott bin, einfchärfte, 
fing Er an, feinen Arm bloß zu machen, nicht in eis 
nem engen Orte, nicht heimlich, fondern in freyer 
Luft, vor mehr als zweptaufend Zeugen. Einer, wies 
der einer, noch einer fiel zu Boden, und zitterte 
gewaltig. Andre fchrieem mit Heftiger und lauter 
Stimme: was müffen wir thun, daß mir felig wers 
den? Und in weniger denn einer Stunde fangen 
fieden ee die ich Bis dahin gar nicht gekannt 

hatte, 


\ 
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hatte, und gaben aus allen — Dank dem Gott 
ihres Heils. 

„Als ich den Abend in der Nicolaus⸗ ſtraße pres 
digte, ward ich gleich bey dem Anfang meiner Pre⸗ 
dige durch das Gefchrey einer Perfon, der das Wort 
durchs Herz ging, und die fehr nach Vergebung und 
Friede feufzte, aufgehalten. Jedoch ich fuhr fort zu 
fagen, was Sott bisher gethan habe um zu beweifen, daß 
er nicht wolle den-Tod eines einzigen Suͤnders Noch 
einer fiel nieder nahe bey einem andern, der biöher 
das Gegentheil ernfilich behauptet hatte. Er erſtauu⸗ 
Ex te darüber, und mitten in feinem Erſtaunen wurde 
ein Heiner Knabe auf gleiche Weife angefallen. Cine 
junge Mannsperfon, Thomas Marfield, die hinter 
ihm fand und feine Augen auf den Knaben gerichtet 
Hatte, ſant nieder als ein Todter, fing aber bald an zu 
bruͤllen und den Kopf gegen die Erde zu ſchlagen, ſo 
daß ihn ſechs Menſchen kaum halten konnten. Ich 
kann wohl ſagen, daß ich außer J. . feinen Mens 
ſchen fo von dem Satan gezerit gefehen Habe. Un: 
terdeffen fingen viele andere an, zu dem Heiland aller 
Menfchen zu fehreyen, daß er kommen und ihnen hel⸗ 
fen wolle: fo daß der ganze verfammlete Haufe und 
die Straße in Bewegung gefeßt wurde. Mir blies 
Ben aber im Gebet, und mot zehn Uhr fand der gröfte 
heit Ruhe für feine Zeele, „ 

„Den 








———— 


Den 28ſten May: „Den Vormittag predigte 
ich in der Weber- halle, wo zwey Perſonen glaus 
bensvoll ausrufen fonnten: Mein Herr und mein 
Gott. Des Nachmittags waren ſieben Perſonen im 
Stande, vor einigen tauſend Zeugen ein gleiches zu 
thun; und wiederum einige des Abends in Baldwin⸗ 
ſtraße, unter welchen zwey Kinder waren, 

. Den ıgten Jun.: „Des Abends ging ich nad 
einer Geſellſchaft in Wapping. Während der Seit 
ich alle Sünder ernſtlich einladete, durch diefen neuen 
und lebendigen Weg (Ebr. 10, 19.) in das Allerz 
beiligfte einzugehen, fingen viele von den Zuhörern 
an, Gott mit Thränen und ſtarkem Gefchrey anzurus 
fen. Einige fielen nieder zur Erde, und es blieb feine 
Kraft in ihnen, andre zitterten ungemein; noch ans 
dere hatten fo Heftige Convulfionen, daß vier, fünf 
Perſonen fie nicht halten Eonnten. Ich Habe viele 
Leute in Hyſteriſchen und Epileptifchen Zufällen gefes 


hen „ aber. keine kamen dieſen gleich. ‚Sch bat Gott, 


daß er nicht zugeben wolle, daß die Schwachen daran 
einen Anſtoß nehmen möchten. Eine Frau aber 


Hatte fi fehr daran geftoßen, weil fie davon gewiß 


‚war, daß, wenn man nur wolle, man ihnen abheifs 
"Uiche Moße leiften fönne, welches ihr auch keiner aus⸗ 
reden ſolle. Kaum aber war ſie zehn Schritt fort⸗ 
gegangen, ſo fiel ſie nieder und war in einem eben ſo 


heftigen 


Heftigen Todeskampf, als die übrigen. Es war eine 
Anzahi von: ‚26 Perfonen, davon die mehreften während - 
des Gebetes, das für fie gethah ward, in einem Aus 
genblick mit Friede und Freude erfüllet wurden. ,, 

Den 16ten Aug.: „Ich befuchte eine Weibss 
perfon, welche den Aten dieſes Monates in Kong Iane 
geweſen und über diejenigen, welche ſich, ihrer Meys 
nung nad), ftelleten, als ob fie im Paroxysmo wären, 
ſehr Höfe geworden war; vornemlich über eine Frau, 
die neben ihr niedergefallen. Sie hatte dieſe Frau aus 
Unwillen auf die Seite geftoßen, und war im Begriff 
fortzugehen, damit fie fid nicht auch proftituiren moͤch⸗ 
te; war aber bald zur Erden niedergefunten und hatte 
- eine halbe Stunde lang im Todeskampf gelegen. Ihe 
war bange gewefen, daß ihre Mutter, wenn fie nach) 
“ Haufe fäme, nun eben fo von ihr urtheilen möchte, 
gie fie von andern geurtheilet, daher fie ihr Nieders 
fallen zu verbergen gefucht Hatte. Kaum aber, daß 
fie ins Haus getreten war, hatte fie müffen nieders 
fallen. Ich verließ fie mühfelig und beladen ums 
ter einem lebendigen Gefuͤhl des gerechten a 
Gottes, „ 

Ueber die Urſach der eöiverlißen — 
ſcheint Wesley nicht ganz mit ſich ſelbſt eins geweſen 
zu ſeyn. In einigen Stellen betrachtet er fü e gerades 
zu als Bungee der Macht einss böfen Geiſtes. 

al 
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Dahin gehört folgende Erzählung aus dem 2ten Bone 
feines Journals: 

„Als ich von Bradford wieder zuruͤckgekommen 
. Bar, ward ich gedrungen, eine junge Meibsperfon 
in Kingswood zu befuchen. Ich erzaͤhle bloß die Ge⸗ 
ſchichte und laſſe einen jeden darüber. urtheilen. "Sie 
war 19. oder 20, Jahr alt. Sch fand fie auf dem 
Bette liegen und drey Derfonen hielten fie. Der 
Anblick war ſchrecklich. Angſt, Schreden und Vers 
zweiflung erſchienen auf ihrem blaſſen Geſichte im 
hochſten Grade. Die vielen Zerrungen ihres ganzen 
Koͤrpers zeigten an, wie die Hoͤllenhunde an ihrem 
Herzen nagten; und das untermiſchte heftige Win—⸗ 
feln war kaum zu ertragen. So bald als fie nur res 
den konnte, fchrie fie aus mit erbärmlicher Stimme: 
„Ich bin verdammt, verdammt für immer, verloren: 
vor ſechs Tagen härter ihr mir helfen koͤnnen, hun 
aber iſts vorbey, ich bin nun des Teufels, ihm habe 
ich mich. ergeben, fein bin ich, ihm muß ich dienen, . 
mit ihm muß ich zur Hölle gehen, ich will fein feyn, 
ich will ihm dienen, ich will mit ihm zur Hölle gehen, 
ich kann nicht felig, ich will nicht felig werden, ich 
muß, ih will, ih will verdammt werden. Gie 
fing darauf an den Teufel anzurufen. Wir aber fins 
gen das Lied an: Arm des Seren erwache, erwa⸗ 
che ꝛc. Sie ſank den Augenblick nieder, als im 
Schlaf. 
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Schlaf. Sobald wir aber aufhäreten zu fingen, brach 
fie mit anausſprechlicher Heftigkeit in dieſe Worte aus: 
„Steinerne Herzen brechet, ich bin euch eine War⸗ 
nung, brechet, brechet ihr arme ſteinerne Herzen, wollt 
ihr nicht brechen? Was kann mehr an ſteinernen 
Herzen geſchehen? Ich bin verdammt, damit ihr 
felig werdet; brechet nur, brechet nur arme ſteinerne 
Herzen; ihr brauchet nicht verdammt zu werden, ob 
ih zwar muß „Darauf richtete fie ihre Augen nad 
der Ecke ber Wand, und fagte: „da ifter, ach da iſt 
er, komm lieber Teuſel, komm, nimm mich weg. Du 
ſagteſt, du wollteſt mein Gehirn ausſchlagen, komm, 
thue es gleich. ,„. Wir unterbrachen fie durch unfer 
Gebet, indem fie wieder niederfan?, wie vorher. 
Mein Bruder fam um neun Uhr dazu. Wir blieben 
im Geber bis eilf Uhr, da Gott in einem Augenblick 
Friede in ihre Seele ſprach, und fie Ihm Lob fang, 
daß er geftillee hatte den Feind und den Rachgierigen. 
— — Fünf Tage nachher ward ich wieder nad 
Kingewood gerufen, Als ich hinkam, brach fie in ein 
erſchreckliches Gelaͤchter aus und fagte: „Keine Kraft, 
keine Kraft, fein Glaube, fie ift mein, ihre Seele ift 
mein und will fie nicht gehen laflen. „ Wir baten 
Sort. unfern Glauben zu ftärken. Ihre Angſt vers 
mehrete fi mehr und mehr, und man hätte aus der 
Seftigkeis dee Bewegungen des Leibes fchließen follen, 
. ihr 
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ihr Leib wuͤrde zerberſten. Es war einer zugegen, 
welcher uͤberzeuget war, daß dies keine natuͤrliche 


Krankheit fey. „Ich glaube, ſagte er, Satan iſt los⸗ 
delaffen, ich glaube, er wird hiebey nicht aufhören. ,, 


Er redete ihm an: „ich befehle dir im Namen Jef, 


zu fagen, ob du Befehl haft, jemand anders zu quäs 
Ien?,, Den Augenblick antwortete er: „Ih habe 
L:y Cor ud Ssh Grß,,, zivey Derfonen, weiche in 
einiger Entfernung von dieſem Haufe lebten und noch 
volllommen gefund waren. Wir begaben ung zum &es 
Bet und höreten davon nicht eher auf, als bis fie um 
fehs Uhr anfing mit einer hellen Stimme und einem 
beiten Blick zu fagen: „Preiſet Gott, von welchem 
offer Segen kommt. ,, Den folgenden Abend befuchte 
ich die eine ‚Stan J⸗s, bey welcher S⸗y 3:8 und 
Ly Cer waren, Kaum war ic) eine Viertelftunde 
da geweſen, fo fiel &sy Err in eine wunderliche Angſt, 
und gleich darauf die Seh 3:8. Ich kann die ents 
ſetzlichen Zerrungen des Leibes, die ich an Heyden fah, 
nicht beſchreiben. Ihe Geſchrey und Aschzen war 
unerträglich, Bid die eine in einem unausſprechlichen 
Tone ſagte: „Wo ift num euer Glaube, gehet doch 
nun zum Gebet, ich will mit euch beten: Unfer Va⸗ 
ger, der du diftsc., Wir nahmen diefe Erinnerung 
an, fie mochte auch herkommen, woher fie wollte, und 
ſchuͤtteten unſre Seelen vor Gott aus. Die Ange 

der 
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der ip Car vermehtte ſich fo fehr, dag fie ſchien in 
lesten Zügen zu liegen. ‚Aber in einem Augenblick 
ſprach Gott, fie erfannte feine Stimme, und ſowohl 
ihr Leib als Seele wurden geheilt. Wir blieben im 
Geber bis faſt ein Uhr, da die Stimme der ©, J. 
auch veraͤndert wurde, und ſie zu Gott ſtark zu rufen 
‚anfing, welches fie die Nacht Über fortſetzte. Wie: 
erneuerten des Morgens unfer Gebet. Sie ſchrie 
‚aber immerfort, „ich brenne, ich brenne, o wasfol 
ih thun? ich habe ein Feuer in mir, ich kann es nice 
ertragen! Herr Jeſu hilf! Amen Herr Jeſu, wenn 
deine Zeit koͤmmt., * 
Im dritten Theil erwaͤhnt er gar eines Geiſtes 
des Lachens, der ſich in den Verſammlungen geäußert, 
„Ich wurde, fagt er, nicht wenig in Erſtaunen ges 
fest, als ich fah, daß einige von uns auf eine unges 
möhnliche Weife mit einem ſolchen Geift des Gelaͤch⸗ 
ters, dem fie nicht widerftchen fonnten, ohngeachtet 
es ihnen Schmerz und Pein machte, vom Satan ges 
- Plage wurden, Sch hätte kaum glauben Eönnen, 
was man mir davon erzählte, wenn ich nicht vor 
sehn oder elf Fahren dergleichen felbft erfahren hätte, 
Mein Bruder und ich pflegten einen Theil des Sonns 
tags mit Spazierengehen und Pfalmenfi ingen hinzu; 
Bringen. Als wir aber einmal zu fingen anfingen, 
rad) mein Bruder in sin lautes Gelächter aus. Ich 
ES murde 
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wurde daruͤber fehr boſe, und frug ihn, ob er nicht 
Hug wäre; fing aber gleich nachher fo laut zu lachen. 
‚an, als er. Wir fonnten es nicht wehren, wenn wie 
ung auch in Stücken hätten zerreißen wollen, fondern 

mußten unverrichteter Sachen wieder nach Haufe 965 
hen. — Es war den arten May (1740.) ein fol 
cher Geiſt des Lachens unter ung, daß ſich viele daran 
ärgerten. Insbeſondre machte uns die arme &ra ©. 

die gewiß feine Heuchlerin war, aufmerkſam. Ich 
habe niemals einen Menſchen gefehen, der fo gewal 
tig und anf fo mancheriey Weile vom Satan gezerrt 
| worden iſt, als fie. Bald wollte fie ſich zu Toderlas 
chen, bald brach ſie aus in Fluchen and Schwoͤren, 
ſtampfte mit den Fuͤßen, ſo daß kaum fuͤnf Perſonen 
fie Halten konnten, ſchtie laut: „DO Ewigkeit, o daß ich 
keine Seele hätte. „ Endlich mir ſchwacher Stimme 
rief fie Chriftum um Huͤlfe an, und die Gewalt ihrer 
Schmerzen hörte auf. Die mehreften von unfern 
Bradern und Schweftern waren nun völlig überzeugt, 
daß die, welche unter folchen wunderlichen Verſuchungen 
waͤren, zu dieſen nichts beygetragen haͤtten; nur allein 
Eliſabeth B. und Anna H. waren der feſten Meinung, 

daß jene das Lachen wohl härten vermeiden können. _ 
Allein den Tag darauf ließ Gott dem Satan zu, fie 
eines beſſern zu belehren; beyde wurden auf gleiche 
Leif angefallen, % und lachten unmerſoct, ſie mochten 
wollen 
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wollen oder nicht. Sie waren ein Schauſpiel zweh 
| - "Tage hindurch, wornach fi fie auf das für fie gefchehene 
Gebet erloͤſet wurden. ,, 
Gewöhnlich pflegen fonft ſolche Heftige Aeußerun⸗ 
gen nur bey dem Eatſtehen einer Secte vorzukommen. 
. ‚Aber unterden Methodiſten muß ſich dies lange erhals 
ten haben, wie man unter andern EM einem Briefe 
eines methodiftiihen Geiſtlichen v. 5. 1776. fieht, den 
Mesley noch i. 3. 1779. in * kurzen Erzaͤh⸗ 
lung von dem Aufleben der Keligion in Virginien 
abdrucken ließ, „Es iſt, ſchreibt er, bey uns etwas 
ſehr gewoͤhnliches, daß Maͤnner und Weiber waͤhrend 
der Ermahnung wie todt zur Erde fallen. Noch mehr 
aber ereignet ſich dieſes waͤhrend des Gebets, wo wohl 
zwanzig mit einem male zu Boden ſi inken. Andre, 
die nicht zur Erde fallen, bezeigen die Angſt, darin 
ſie ſich befinden, mit Haͤnderingen, mit Schlagen an 
die Bruſt und viel Flehen, daß man fuͤr fie beten wolle. 
Wenn es fo gehet, fo iftder Durchbruch zur Gnade 
gemeiniglich ſehr ſchuell. Bey einigen kommt er ins 
‚nerhalb einer Woche zu Stande ; bey andern in zwey 
ober drey Tagen ; bey andern in einem einzigen Tage; 
ja ‚einige brachen wohl innerhalb drey Stunden durch. 
Wir Haben fogar Beyfpiele, daß eine Srauensperfon 
ſehr gleichgüitig ihren Bruder während deg Gebetes 
verließ und zu Bette gieng, aber bald nachher auf ein⸗ 
ER mal 
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mal ganz (änitnettie ausichrie, daß ſie ihre Gleichaũl⸗ 
tigkeit verlohren, und es dauerte kaum funfzehn mu 
nuten, als fie fchon in dem Herrn froh ward. ,, 

In unfern Zeiten ift ed nicht mehr nöthig, weit? 
käuftig in der Unterfuchang afler diefer Erſcheinungen 
zu feyn, Die immer von Zeit zu Reit wiedergefommen 
find, und davon fi ch bey allen ſchwaͤrmeriſchen Par⸗ 
tehen etwas findet. Man iſt unter verſtaͤndigen Leu⸗ 
ten darüber einverffanden, daß, wenn man gleich niche 
berechtigt if, afles vorfäglichen Betrug zu nennen, 
man doch eben fo wenig nöthig hat, etwas übernas , 
fürlicheg und wunderſames — daß ih nicht einmal 
fage Göttlichkeit Beweiſendes — darin zu finden. 
Mag uns immer noch) vieles in der Art, wie die 
erhitzte Phantaſie auf den Coͤrper und beſonders auf 
das Nervenſyſtem wuͤrkt, dunkel bleiben, — die 
Waͤrkungen ſelbſt find da. Daß fie durch refigiöfe 
Vortraͤge fo oft veranlaßt worden, erklaͤrt ſich bald, 
wenn man ſich erinnert, wie gewiſſe Religioſen darauf 
ausgiengen, die Phantaſi ie zu erhigen, und dag, was 
fie fagten, immer weiter von dem Verſtande wegzuruͤ⸗ 

Een, je näher fie es der Empfindung brachten. Einis 
ge fehr treffende Bemerkungen über die wunderfangen 
Erfheinungen beym Anfang des Methotismus, hat 
5. Hampſon ſelbſt gegen das Ende des folgenden Abs 
ſchnitts mitgetheilt. 
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En nn 2 


Achter. Abfhnitt 


Wesley kehrt nach) England zuruͤck und fängt 
an umherzureiſen und auf dem Selbe 
zu predigen. 


Im 26ten Sept, 1738. fam Wesley wieder 

‘in London an und befchäftigte ſich fogleih mit Ermah— 
ven und Predigen. Dies geſchah oft des Tages drey 
bis viermal zu Klewgate und an andern Orten der 
Stadt Seine Stelle als Mitglied des Eollegiums 
in Dpford behielt er noch bey ; reifte aber oft auf das 
Rand, machte in unglaublich kurzer Zeit eine Menge 
Bekehrter und errichtete in verfchiedenen Theilen von 
England kleine Geſellſchaften. Die Vorwürfe, die 
man ihm pon verſchiednen Seiten machte, die Ges 
fhichten, die man ſich fleißig von ihm erzählte, ſchei⸗ 
‚nen feinen Muth nur geftärkt und feinen Eifer nur 
mehr entflammt zu haben, Wohl oder übel aufges 
nommen, verfolgt:oder bewundert — nie verlohr er 
feinen Zweck aus dem Auge; keinen Augenblick hoͤrte 
er auf, in dem Geiſt eines Luther und mit dem Ernſt 
und Anſehn eines Apoſtels zu arbeiten. 4. 
Die Meinung, welche er ſelbſt von ſeinem Un: 
ternehmen faßte, war eben fo hoch, als die Urtheile 
t3 feinge 
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feiner Gegner gering. Der Name, den er ihm ber 

fländig beylegt, ift: „Das Werk Gottes. ,, In 
‚einer Stelle feiner Gefchichte des Merhodismus, ‚ers 

Märe er fih ausführlich gegen: feine Lefer. > Dies fey 
kein leerer Ausdruck, „es. bezeichne die Bekehrung 
„des Suͤnders von der Sünde zur Gercchtigkeit. 
Unzählige Stellen feiner Schriften zeigen, daß er ſich 
ganz eigentlich nebſt feinen Gehuͤlfen als von Gott 
ermöhlte Werkzeuge betrachtete. In einer feiner Dres 
digten, wo er von feiner erften Arbeit im Weinberge 
des Herrn redet, druckt er ſich unter andern fo aus: 
Ein Paar junge Brauſekoͤpfe — ſagte der Biſchof 
yon London — was koͤnnen die auszurichten bes 
gehren ? Sie begehrten das in der Hand Gottes zu 
feyn, was eine Feder in der Hand des Schreibers: ift. 
Sie beachrten — und Begehren bis auf diefen Tag — 
das Werk auszuführen, wozu fie gefandt, find — ges 
nau zu thun, was dem Herrn gefällt: Und Ivenn es 
ihm nun gefiele, die Mauern von Sericho, die Boll— 
„werke des Satans, nicht durch Kriegsmaſchinen, fons 
dern duch den Schall der Drometen umzuftürzen — 
wer mag zu ihm fagen, was machft du ?,, 

Er betrachtete den Methodis mus als das Wie 
deraufleben der Religion, Er wunderte fih, wie 
Bengel habe fagen koͤnnen, er würde geneigt ſeyn, 
dieſe giäctige Epoche mg dem Inhalt dor Weiler 

. gungen 


—————— 167 


gungen hundert Jahr früher anzuſetzen, wenn ihn 
nur *xgend etwas vorzüglich merkwuͤrdiges, was Gott 
zwiſchen 1730. und 1740. in der Kirche gethan Habe, 
Bekannt wäre, daher er für das Jahr 1836: ſtimme. 
Nichts könne ja fo fihtbar die Herrlichkeit der lebten 
Zeit vorbereiten , und der Bekehrung aller Nationen 
zu dem Glauben an Jeſum vorangehn, als was man 
ist gefeben babe. 

In der noch zu Oxford errichteten Sefelicaft, 
die dort fhon den Namen der methodiftifchen führte, 
war er zwar früher ‚) als Mhitefield, fein nachmalis 
ger wichtigfter Rival. Aber diefer hatte das Herums 
reifen und Zeldpredigen früher und fhon zu der Zeit 
angefangen, als Wesley nod) in Amerika war. Was 
davon ſchon im Jahr 1735. erzähle wird, ſcheint ein 
bloßer Zufall gewefen zu feyn. 
Ich bin oben bey der Geſchichte feiner Bekeh— 
sung — feinen religiöfen Entwürfen, — den Umftäns 
den, unter welchen er öffentlich) zu handeln anfing — 

ſehr ausführlich gemein, um meinen Lefern ihr Urs 
theil Aber ihn und die Urſach der ungleichen Aufnahs 
me, die er fand, zu erleichtern. Der harte Widers 
ftand, welchen er hie und da antraf, hat doch oft nicht 
fo fehr meine Verwundrung, als meinen Unwillen ers 
regt Auffallend blieh es immer, daß mehrere reli⸗ 
gioͤſe Perſonen, ſogar manche feiner erſten und beſten 

Fr — Freunde 


— 


* 


168 { mm man a nemn 


Freunde, zu Oxford, —E vielleicht weil ſie glaubten, 
er treibe die Sachen zu weit — ihm den Nuͤcken kehr⸗ 
ten, und fich faſt ſchaͤmten, mit ihm zuſammen auf 
der Straße gefehen zu werden. Dies war beſonders 
der Fall mit Herrn Gambold,: einem der frähern 
Methodiften, hernach aber in Verbinduug mit dem 
Grafen v. Sinzendorf, und fo viel ich weiß, Biſchoff 
der Brudergemeinen. 8) Er war der Verfaſſer eines 
Gedichts, Religious diſcourſe und des Trauerfpieles 
Ignatius. Als ihn Wesley über feine Arbeiten vor 
feiner Promotion, und die dabey zw haltenden Reden 

um Rath frug, antwortete er ihm ſchon kalt, es kom⸗ 
me darauf gar nichts an; ein Menſch in Oxford 
werde ein Wort davon hören, was er fagen erde. 
Bald hernach begegnete er ihm auf der Strafe, und 
erklärte geradezu, er fehäme fich mit ihm umzugehn, 
und er möge es ihm nicht verdenfen, daß er nicht mit 
ihm zur Verſammlung gehen könne, ,, Das hieß 


I 


wenig⸗ 


* & er zu der Bruͤdergemeine übergieng, war er Prediger: zu 
Stanton Harcourt in Oxfordſhire. J. J J. 1754. ward er nach 
einer von dem damals in London gegenwaͤrtigen Grafen von 
Zinzen dor f gehaltnen Synode, zum erſten Biſchof der 
Bruͤdergemeinen in England conſeckirt. Ein Sohn von ihm. 
lebe nod) itzt in der Gemeine und iſt Lehrer am Paͤdagogium 
zu Barbh. — Das Trauerſpiel Fgnat ius, daß er 1740. 
ſchrieb, iſt nicht von ihm ſelbſt herausgegeben, fondern erſchien 
erſt 1773. U», 5 


wenigſtens fen reden, „ſchreibt Westep; inden er 
dieſes Umſtandes erwehnt. 

Sein erſter Plan war wohl, eine Gefellſchaft von 
Geiſtlichen mit ſich zu vereinigen, und. Durch fie- feine 
Abfihten durchzufegen. Diefen fand er unausführs 
Bar; es fey nun, daß man zu viel gegen den Metho⸗— 
dismus einzuwenden hatte, um ſich mit Ihm einzulaß 
fen, oder daß man nicht geneigt war, ihn als Obers 
Haupt zu erkennen, da er noch weniger Luft hatte, ſich 
mit andern in gleichen Rang, zu fiellen, oderihnen gar 
zu fubordiniren. 

Sin einem Briefe vom J. 1742. äußert er fie 
Wuͤnſche, einen Geiftlihen zum Gehülfen zu haben, 
wäre ed auch nur als Diakonus; aber er ſetzt auch) 
Hinzu: „Ich Eenne feinen, der. geneigt feyn möchte, 
fih an ung anzufchliegen. Auch erwarte ich kaum, 
einen zu finden; ich weiß, wie fie alle in bem Dienft 
des Teufels und der Welt verftrickt find, noch ch fie 
die "Univerfität verlaffen. ,, In den fpäteren Zeiten 
war er bey der Geiftlichkeit eben fo wenig als bey feis 
nen erſten Umherreiſen gluͤcklich. Verſchiedne Circus 
larbriefe und andre angewandte Mittel hatten keinen 
Erfolg; er ſah die Unmöglichkeit, zum Zweck zu kom⸗ 
. men, und nun urtheilte er, „fie wären alle uns 

brauchbar, und überließ fie ſich felbfl.,, 
1 
25 Je 


3 


auch ſein Anſehn eben ſo unumſchraͤnkt als unſtreitig, 
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Se weniger er von diefer Seite zu hoffen Hatte, 


defto mehr erwartete er von unſtudirten Predigern. 


Die Zufammenkünfte, worin man betete und ermahn⸗ 
te — was immer unvorbereitet geſchah — und wo 
jedermann die Erlaubniß hatte, fein Talent zu verſu⸗ 
chen — waren trefliche Schulen für feinen Zweck, und 
lieferten ihm fehr bald eine Menge umherzichender 
Apoftel von fehr verihiedenen Faͤhigkeiten und Chas 
rakteren. Anfangs hatte die firenge Orthodorie mans 
ches dagegen einzumenden, Aber was war zu thun? 
Die duris in rebus urgens egeftas machte es noth⸗ 
wendig, fih entweder in die Sphäre feiner eignen 
Wuͤrkſamkeit einzufhränfen, oder jeden Gehälfen, der 
fih ihm anbot, anzunehmen. Dazu entfchloß: er fich 
endlich, und diefer Entfchluß machte ihn auf einmal 
zum Saupt einer Secte, da feine Kenntniffe und 
Geſchicklichkeiten, ſeine afademifchen und geiftlichen 
Wuͤrden, ihm dach immer einen entfchiedenen Vorrang 
vor der übrigen umberreifenden Brüderfchaft gaben. 


Daher finden wir auch, daß, fo oft Streitigkeis. 


ten über die ihm zufommende Gewalt entftanden, er 
mit aller Macht dafür ftritt, und fie fein unveräußens 
liches Vorrecht nannte. Da fi das Volk unter fels 
ner Direction zu Gefellfchaften gebildet hatte, da er 
#8 war, der die Prediger annahm, fo betrachtete: er 


und 


S 
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und behauptete, daß er es. als ein „‚unmittelbares Ge 
ſchenk Gottes, anfehe. Ich will mid nicht, dabey 
aufhalten, zu unterſuchen, tie weit das gegruͤndet 
war. Aber es fey doch hier erlaubt, jeden, der.in 
irgend einem öffentlichen Anfehn fieht — fey es uͤbri⸗ 
gens buͤrger lich oder geiſtlich — ſey es menſchlichen oder 
goͤttlichen Urſprungs — ſey es durch ein gluͤckliches 
Zuſammentreffen von Umſtaͤnden, oder durch eigne Ga 
ſchicklichkeit erwotben — zu erinnern, daß es allezeit 
dem Mißbrauch ſehr ausgeſetzt bleibe und nichts ges 
faͤhrlicher für den Charakter ſey, als das Gefühl hoͤch⸗ 
fier Macht und völliger Unabhängigkeit. Ohne Ba 
denten fege ich hinzu: Wesley dehnte feine Gewalt 
zu weit aus. Ich benenne es mit dem gelindeften 
Namen. Der Verfolg der — wird mich 
rechtfertigen. 

Wenn ſchon ſeine eigne WERE a 
Geiſtlichkeit anſtoͤßig geweſen war, ſo wird man leicht 
begreifen, daß dies noch mehr der Fall ward, als er 
unftudierte Prediger anſtellte. Ich will mic, itt nice 
auf das innere Schidliche oder Unſchickliche einlaffenz 
ich betrachte fie bloß von Seiten des Eindruck, den 
fie auf die Elerifey_ machen muſte. Es ſcheint doch, 

als ob man unter den verſchiedenſten Neligionspars 
teyen darüber einig geworden, daß eine gelehrte Ers 
atehung wenigſtens eine ſchaͤtzbare — zum 

F Lehr⸗ 
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Lehrſtande ſey. Der Anſtand erfordere, daß der An⸗ 
ſtellung zu einem öffentlichen Amt eine feyerliche Prüs 
fung, und, wie: auch die. Form beichaffen ſey, eine 

‘ unter öffentlicher Autorität vorgenommene Ordinas 
tion vorhergehe. 54) "Sn Wesleps Plan fehlte das 
meifte davon. Daß es unter feinen Gehülfen Leute 
von rechtſchafner Frömmigkeit gab, ift unleugbar 
Aber viele hatten gar Feine Erziehung genofien; einis 
gen fehlte ed eben fo fehr an natuͤrlichen als erworbe⸗ 

nen Talenten; fein einziger war nur in irgend einer 
Form geprüft oder ordinirt, die wenigen ausgenom⸗ 
men, die er mit Zuziehung einiger hernach mit ihm 
verbundenen Geiſtlichen für Schottfand und Amerifa 
ordinirte. "Wenn ich Sage, Wesleys Prediger wären 
nicht geprüft, fo meine id) freylich eine zweckmaͤßige 
Pruͤfung; denn viele der Fragen, die wohl den Can⸗ 
didaten vorgelegt wurden, waren wahre Satyren auf 
alle Eramina. Daß es an einer folennen Ordination 
fehlte, wird verſchiednen Urſachen zugefchrieben. Ei⸗ 
nige meinen, er habe die bifhöfliche- Ordination ihnen 
nicht verihaffen können; und die presbyterianifehe 
nicht verfhaffen mögen. Andre haben eineiweniger 
seine Quelle zu finden gemeint. Wesley foll feinen 
: \ Unter⸗ 
sd) Mt. einige Gedanken des 5. über die Frage: » tiefer 


auch bey der Anftellung der Religionslehrer das Methodiſche 
gut fen??? im dritten Theil, 





173 


« 


Bnterlchrern oft eingefchärft haben, fie müften ſich gar 
nice einfallen loffen, einen Titel und Charakter has 
ben zu wollen; fie Hätten fonft fi ihm gleich Halten 
mögen, und er habe es zum Prineip angenommen, 
dag ihm dieſes Vorrecht allein zufommen fole. Aber 
der Muthmaßungen ift fein Ende, Der Lefer wähle, 
was ihm dag wahrfte zu feyn ſcheint. Es genägtmir, 
hiebey zu bemerken, daß die Anftellung folder Layens 
prediger, von der. Geifllichfeit als ein neuer Zuwachs 
zu feinen vorigen Schwärmereyen betrachtet wurde; 
und daß man ihm nunmehr an vielen Diten, naments 
lich in London, die Kirchen verſchloß. 
Durch) diefe Verweigerung der Kirchen, war er. 
gewiffermaßen gezwungen, in Privathäufern und auf 
dem Felde zu predigen; und da feine Partey nad) und 
nach durch eine Menge Gehälfen verftärkt ward,‘ fo 
Breitete fich feine Würkfamkeit und fein Einfluß immer 
fihßtbarer aus. In weit fürzerer Zeit, als man glaus 
ben konnte, hatte er perföntich die meiften Theile von 
England befucht, indeß feine Prediger eden fo eifrig 
waren, umberzuziehen, und jeden Ort, wo fie eine 
Verſammlung zufammen bringen konnten, mitzunehs 
men. Auch ſchlug es ihnen nicht fehl, dergleichen in 
ſehr verfhiedenen Situationen zu ftande zu bringen, 
obwohl gemeiniglich in großer Entfernung von der 
Kirche und andern Plägen des. öffentlichen Gottes⸗ 
dienſtes. 
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dienſtes. Wie ſich der Anhang vermehrte, fo mehrs 
ten fi) aud) die wandernden Prediger, und fie errich⸗ 
teten in wenigen Jahren Geſellſchaften und ſtifteten 
Rerfammlungshänfer in den vornehmften Städten, 
wenn nur irgend die Geſellſchaft zahlreich genug war. 

Wesleys erfter Verſuch, auf ofnem Felde zu pres 
digen, ſcheint doch nicht ohne vorhergegangene Ueber⸗ 
legung gewagt zu feyn. Er fafte endlich. den Ents 
ſchluß, nachdem ihn Whitefield, der ohnlängft aus 
Amerika zurücgetommen, den Tag vorher mit feinem 
Beyſpiel vorangegangen war. Es fcheint, es koſtete 
einige Zeit, ch er fih an diefe „fonderbare Weiſe, 
gewöhnen Eonnte, aber da er — fey es nun zufällig 
oder. abfichtlih — fih Auf einen Vortrag über die 
Dergpredigt, vor der Gemeinde zu Briftol, vorbereis 
tete, welche er „ein ſchoͤnes und merfwärdiges Vor—⸗ 
fiel der Feldpredigten , nennt; da er überdies durch 
das Beyfpiel feines alten Freundes aufgemuntert 
ward, gab er feine Bedenklichkeiten auf und bediente 
ſich wuͤrklich am 2ten Apr. 1738. einer Anhöhe in 
den Vorftädten zu Briſtol zu feinem Vortrage. Ein 
Mitarbeiter an einem der englifchen Magazine, der 
fich ſehr luſtig auf Wesleys Untoften macht, bemerkt, 
„daß diefe Begebenheit eine wichtige Epoche in der 
Kirchengeſchichte des achtzehnten Jahrhunderts aus⸗ 
zumachen verdiene· 


* 
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Meine Leſer werden nicht erwarten — und es 
iſt auch, ohne fi unauffärlich zu wiederhelen, uns 
moͤglich — Wesleyn in alle Eleinere Details feines 
Sournals zu folgen, Sch kann nur die Hauptbege⸗ 
benheiten berühren. In den Jahren 1738. und bis 
3747. beichäftigte er ſich nebſt feinem Bruder Carl in 
verſchiedenen Provinzen Englands, bejonders in Lois 
don, Briftol, Newcaſtle am Tynefluß u. ſ. w. uns 

-ter den Koͤhlern zu Kingemood und in den nördlis 
den Gegenden. Sm Auguft 1747. ging er had) - 
Dublin, wo eine Geſellſchaft von einem gewiſſen 
Williams gebildet war, der, wo nicht ſelbſt ein Geiſtli⸗ 
cher, doch in geiſtlichen Geſchaͤften lebte. Wenn man 

die große Menge von Catholiken, die ſchwer zu Proſely⸗ 
ten gemacht wurden, und den Widerftand, welchen fie 
fanden, bedenke, fo waren Wesley und feine Sehülfen 
noch immer glüdliher, ald man erwarten Tonnte, 

Sm J. 1790. hatten fie in dem ganzen Reich Vers 
ſammlungshaͤuſer errichtet, alles in neun und zwanzig 
Kirchfprengel eingetheilt, welche fieben und fechzig 
zeifehde Prediger, und nod eine beträchtliche Anzahl 
firirter Geiſtlichen, beſchaͤftigten. Vorzüglich ſcheint 
Wesley von dem Character der Irrlaͤnder eingenom⸗ 
men zu ſeyn, und beſtaͤtigt die Bemerkungen aller un⸗ 
parteyiſchen Beobachter dieſer gebildeten und gaſtfreyen 


yrnen, daß fie ſich durch die edelſten und höflichfien 
Sitten 
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Sitten auszeichnen. In jener Aufmerkſamkeit, auf 
das was dem andern angenehm ſeyn kann, welche in 

der buͤrgerlichen Geſellſchaft ſo viel werth iſt, und be⸗ 

ſonders fuͤr den Fremden ſo viel anziehendes hat, wer⸗ 

den ſie vielleicht von keiner andern Nation uͤbertroffen. 

Wesley ſagt irgendwo, er habe in mancher irrländis | 
ſchen Hütte fo viel wahre Hoͤflichkeit angetroffen, als 

nur in St, James und im Louvre zu finden 

feyn möge. 

Erft im April 17517 machte er auf Veranlaſſung 
eines Officiers feineserfte Reife na) Schottland, hielt 
ſich aber das erftemal nur kurz auf und predigterein 
oder zweymal ia Mußleborougb. Im April 1753. 
ging er unmittelbar nad Glaßggow. Hier, zu Edins 
burg, Dundee, Aberdeen, Inverneß und. an einigen 
wenigen andern Orten, waren ſchon laͤngſt Gefells 
ſchaften feiner Partey errichtet, aber er machte übers 
Haupt in Schottland bey weitem nicht fo viel Glück 
ald anderwärtd. Noch im Jahr 1790. gab es.nur 
acht Kichfprengel, die von zwanzig umbherreifenden 
Predigern beforgt werden fonnten; auch die Anzahl 
feiner. Anhänger unter dem Volt war unbedeutend, 
Diefer geringe Fortgang des Methodismus in Schotts 
land mag mannichfaltige Urfachen gehabt haben; mir 
feinen drey der vornehmften: die Ehrerbietunggegen 
ihre Cleriſey; der. hohe Grad. von Bigotterie und die 

unuͤber⸗ 
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unuͤberwindlichen Abneigung gegen die Kirchenzucht 
der Methodiſten. Unter einem Volk, das ſo ſehr an 
ſeinen Predigern haͤngt, wuͤrde der, welcher Proſely⸗ 
ten machen wollte, entweder ein Mann von außeror⸗ 
dentlichen Talenten ſeyn, oder eine eigne Kunſt beſi⸗ 
tzen muͤſſen, ſich popular zu machen. Gegen die von 
Mesley eingeführte Disciplin, haben unſre noͤrdlichen 
Nachbarn von jeher eine uͤbertriebne Abneigung ge⸗ 
zeigt. Den Gebrauch der Fragen und Antworten bey 
den Privatzuſammenkuͤnften, verwechſelt jedes eiftige 
Mitglied der engliſchen Kirche ſogleich mit der Ohren⸗ 
beichte, und man mag noch ſo oft die Stelle aus dem 
Briefe Jacobi 5, 16. anführen, — man wird das Vor⸗ 
urtheil ſchwerlich ausrotten. Noch ein andrer Grund 
ſoll in der Unterlaſſung der Taufe und des Abends 
mahls gelegen haben. Dies ſcheint aber nur fo! Mehr 
‚vere der Prediger in Schottland find von Presbytes 
tianern ordinirt und verwalten die Sacramente. 
Aber. man hat nicht gehört, daß dies etwas in der 
Sache geändert habe. 

Ich Habe oben ſchon der Verfolgungen diefer neuen 
Geſellſchaft gedacht; fie verdienen aber noch näher bes 
ſchrieben zu werden. Der Plan der Kirchenverbeffes 
tung war noch nicht lange auszuführen angefangen, 
‚als Mesleys alte Behauptung ſich beftätigte, Er 
vn wie ihm fein Bruder vorhergefagt hatte, fo viel 

M VWVer⸗ 
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Verachtung als er nur immer wuͤnſchen kounte. Der 
Methodismus war auch bier, wie vormals das Chris 
ftenchum, die zufällige Urſach vieles Uebels. Er 
brachte eine allgemeine Gährung in den Gemuͤthern 
hervor und theilte die Nation in drey Parteyen. 
‚Die eine [hlug fi zu der neuen Lehre; die andere 
erklärte fih gegen fie und feindere ſie an eine dritte 
der Freydenker ſah ruhig zu und beluſtigte ſi 
daruͤber. M 
Wo eine neue Religion entſteht, ine wo Arash \ 
etwas Neues und Sonderbares bey dem Wiederaufs 
leben der alten vorfommt, da entftehen allemal Bes 
wegungen. Es fey nun, daß die Lehren. der Merhos 
diften der herrfchenden Denkart zu ftreng vorkamen; 
oder daß man ihre Predigten als Satyren auf die uͤbri⸗ 
gen Menichen anſah; oder daß auch wohl beydes die 
natürliche Abneigung der Menſchen, in hergebrachten 
Gebroͤuchen etwas zu aͤndern, nur noch verſtaͤrkte — 
genug das Factum liegt in der Geſchichte am Tage. 


Die 


Hund ſollte es denn nicht auch eine vierte gegeben haben, die 
weder zu der Partey trat noch fie anfeindete ? Weder fie uͤber⸗ 
mäßig bewunderte, noch fich über fie luftig machte ? Die mas Gutes 
dabey war, Gut nannte; esnicht verkannte, daß die Borfehung 
auch durch, Menſchen von diefer Denfart ihre Abfichten auge 
führe, ohne deswegen noͤthig zu finden, in allen Stuͤcken ihrer 
Meinung zu ſeyn, oder ihrer Methode beyzuſtimmen? 

U: 5 
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Die Urſach mochte feyn welche fie wollte; der 
Erfolg war abfcheulih., DVerfolgungsgeift zeigte ſich 
in allen Geſtalten, und ging wenigjtens fo weit, als 
es in proteflanriichen Ländern möglich if. Ein eins 
ziger Unterſchied zwiſchen ähnlichen Auftritten in cas 
theliſchen Laͤndern blieb uͤbrig; die Regierung beguͤn⸗ 
ſtigte die Verfolgung nicht; fie geſchah nicht unter 
Öffentlicher Autoritaͤt. Uebrigens gab fie einen trans 


tigen Beweiß, daß Proteftanten eben fo hart als Cas 


tholiken feyn können, und daß, wie ſehr auch S Sittlich⸗ 
keit und Aufklärung den gebildeten Theil der Menfchen 
milde gemacht Haben mag, der Poͤbel in allen Ländern 
und unter allen Religionen fi) immer zu gleich iſt. s6) 
Da Mesley das Haupt der Secte war, ſo lenkte 
ſich die Aufmerkſamkeit natuͤrlich am erſten auf ihn. 
Um ihn dem Gouvernement verdaͤchtig zu machen, ſo 
ließen es ſich die Schlechtdenkenden, in der Hofnung, 


die Glieder der Regierung fo ſchwachſinnig und lei⸗ 


denſchaftlich, wie ſie ſelbſt waren, zu finden, einfallen, 
M 2 zu 


56) An die traurigen Beſtaͤtigungen dieſer Bemerfung aus 
der neueſten franzoͤſiſchen Geſchichte, iſts wohl kaum noͤ⸗ 
thig zu erinnern, die es denn zugleich deutlich genug ins Licht 
geiegt haben, daß es nicht blog — wie manche fo gern be 
haupten mochten — der veligiöfe Fanaticismus fen, der die 
Menſchen in Unmenſchen verwandle und fie zu allen Greueln 
der Mordſucht fähig mache, ſondern daß auch politiſcher Fana⸗ 
rieismus — ſelbſt ſolcher der den Atheismus zur Schau 
traͤgt — gleiche Waoͤrkungen he rvorbringe. A. d, 5 
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zu glauben, oder wenigſtens den Glauben zu affecto⸗ 
ven, Wesley wuͤrke im Stillen für den Praͤtenden⸗ 
gen, fey fein Engländer, wie er vorgäbe, fondern ein 
Franzoſe und Jeſuit; den ein benachbarter Hof, in 
der Meinung, er habe außerordentliche Talente, ge— 
bvrauche, um jenem den Weg zu bahnen, Seine Uns 
Hänger ſuchte man des Catholicismus und des Aufruhrs 
oerdächtig zumachen. In demſelben Athem ward ihn 
mit einer Snconfequenz, die beym Publicum in ſol⸗ 
chen Fällen nichts ungewöhnliches iſt, aller litterari— 
fche Rang abgeſprochen. Man erzählte aanz zuver⸗ 
fichtlich, und glaubte ganz einfältiglich, er fey mit cis 
ner Geldbuße belegt, weil er Statutenwidrige Brandt: 
meine verfauft habe; und in kurzer Zeit ward diefer 
Aufwiegler der Nation, diefer Stürmer der Monar⸗ 
hie zu einen unverftändigen , albernen, kenntnißloſen 
Enthufiaften herabgewuͤrdigt. 

Die Manier, worin ihn mehrere feiner Gegner 
unter den Schriftfiellern behandelten, macht ihrem 
Kopf fo wenig Ehre ald ihrem Herzen. _ Die meiften, 
nad) der Behandlung diefes Streits zu urtheilen, mas 
zen ſchwache verächtliche Scribler, die «8 unternahmen, 
einen Mann, dem es wenigftend an Kenntniffen und 
Genie nicht fehlte, zu widerlegen, ohne fih aud) nur 
die Mühe zu geben, feine Lehren kennen zu lernen. 
Was ihren an VBrundlichtei abging, ſuchten ſie durch 

Schmaͤh⸗ 
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Schmähfucht zw erfeßen. Durch Wine und Infir - 
nuationen, Die eines Inquiſitors würdig waren, ber 
mühten fie fich, die Nache des Pöbels gegen ihn ans 
zuflammen. Manche Obrigkeiten machten ed nicht 
Geffer, verweigerten gerichtliche Unterfuchungen und: 
Anftalten zur Sicherheit, und munterien. dadurch die 
Ausfhweifungen des wilden Volks nur auf. Nicht 
genug, daß fie ihren Pflichteid — Gerechtigkeit hands 
zuhaben — ganz vergaßen; fte äußerten zumeilen fos 
gar Zufriedenheit mit den Exceſſen des Poͤbels. 


Die würhendften Scenen fielen zu Cornwall, 

Fincolnfbire, Straffordfbire und Cork vor. Die 
Prediger Eggington, Kane, Perfeboufe und Crone 
nennt Wesley als die eifrigften Zeloten. Ihren Ans 
reizungen ſind vornehmlich die Beleidigungen zuzu⸗ 
ſchreiben, die das Chriſtenthum geſchaͤndet Haben. 
Der Prediger Crone ſagte dem Poͤbel in deutlichen 
Ausdruͤcken, man möge ſich alles, was man wolle, 
gegen die Merhodiften erlauben, nur — fie nicht 
ermorden! — Das feheint er doch wuͤrklich für ges 
ſetzwidrig gehalten zu haben. 


Freylich wuchs den Gegnern der Muth, weil fi) 
Wesleys Feinde bloß leidend verhielten, und dem 
son ihm angenommenen Grundſatz, ſich feine Selbſt 
vertheidigung zu erlauben, treu blichen. Das ſetzte 

RB ſie 
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ſie Michandlungen aus, benen fie hätten zuvorkom⸗ 
men koͤnnen. Ganz allgemein ward doch auch dieſer 
Grundſatz nicht befolgt. Einige nahmen ſich vor, ſich 
dem Poͤbel, wenn fie angegriffen wuͤrden, zu twideefes 
gen, und thaten es mit Erfolg. Solch Sefindel iſt 
meiſt eben ſo kleinmuͤthig als grauſam. Man hat 
Beyſpiele gehabt, wo ein Dutzend entſchloſſener Maͤn⸗ 
ner zwey bis drey hundert, wie eine Heerde vor ſich 
her getrieben haben. Hätte man überall, mo die Mas 
gifträte ihre Huͤlfe verfagten, fo gehandelt, fo würde ſich 
Bald kein Menſch unterftanden haben, fie zu beunrus 
higen. Aber je weniger Widerſtand man fand, deſto 
dreiſter ward man. Haͤufig kamen die Methodiſten 
in Gefahr, ihr Leben einzubüfen. Männer, ſchwan⸗ 
gere Weiber, felbft Kinder wurden mehrmals mit gleis 
cher Wildheit zu Boden geworfen und mißhandelt. 
Man plünderte die Käufer, man raudte Güter, man 
zerriß Federbetten und ſchuͤttete ſie auf den Straßen 
aus; und unter der Anſuͤhrung eines wohlhabenden 
Auf wieglers ward ein Verſammlungshaus bis auf den 
Grund niedergeriſſen. Verſchiedne angeſehene Per⸗ 
ſonen wurden zum Soldatenſtande gezwungen. Ei⸗ 
nen beſonders ſehr wuͤrdigen und unſchuldigen Mann, 
riß man aus dem Schooß ſeiner Familie, und ſchickte 
ihm nach Newcaſtle. Harte Behandlung und die 
Strapazen zogen ihm ein Fieber zu, Sm Hofpitak 
ließ 
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ließ man ihm ſchlecht zur Ader, nahm ihm den Arm 
ab, und ſo ſtarb er nach wenigen Tagen. 
Wer mag feinen Unwillen unterdruͤcken, wenn er 
fich auch nur die Moͤglichkeit ſolcher Grauſamkeiten 
denkt; wenn er ſich vorſtellt, daß dergleichen noch im 
achtzehnten Jahrhundert, und in einem Lande geſche⸗ 
hen konnte, das fih — und in mander RrRuͤckſicht mit 
fo vielem Recht — feiner Sreybeit ruͤhmt, und im 


Gefühl derſelben auf andre Länder herabblickt? Wie 


kann das Land frey heißen, wo noch ſo oft der nüßs 
lichſte Bürger der Härteften Tyranney unterworfen 
it, und wo ein Despot, unter dem Trugnahmen eis 
‚nes Friedensridters, es in feiner Gewalt hat, feine 
Nache an irgend einem andern Menſchen dadurch zu 
fühlen, daß er ihn zur Flotte oder zur Armee ſchickt? 
Am ſchwerſten ift es aber, biefen Unwillen zus. 
ruͤckzuhalten, wenn man fieht, wie ſelbſt Magiftratds 
perfonen ſolche Ausihweifungen aufmuntern fonnten. 
Man muß e8 tief Sejammern, daß fo verächtliche 
Menfchen in obrigkeitliche Aemter eindringen fonnten; 
dag ein Amt, an dem der Ruhe der Sefellfchaft fo 
viel gelegen ift, ſchwachen oder despotifchen Händen jo 
cher Perſonen anvertraut ward, die entweder in der 


ſchaͤndlichſten Unwiſſenheit der vaterlaͤndiſchen Geſetze 


und erſten Regeln des Rechts lebten, oder, was noch 


ſchlimmer iſt, et genug waren, fie zu durch⸗ 
M4 brechen, 


0 
brechen, und einer Bande von Banditen bie Perſo⸗ 
nen und das Eigenthum ihrer Mitbruͤder 7 
zu geben 

Wesley hat, in De rei memoriam, 
die Namen verfchiedner Perfonen diefes Gelichters in 
feinen Journalen aufgeführt ; andre mit Stilffhmweigen 
Übergangen. Sie. verdienen der verächtlichen Claſſe 
der Inquiſitoren und Meuchelmörder beygeſellt zu 
werden. Hätte ich eine genaue Lifte, fo follten fie 
auch hier als Feinde der Menſchheit, als ſtraͤfliche Ty⸗ 
rannen ihres Gebiets, und zum warnenden Beyſpiel 
ihrer Nachkommen aufgeſtellt werden. 

Sn London fand endlich das Ungeſtuͤm des Poͤ⸗ 
bels den erſten heftigen Widerſtand. Kerr J. Gan— 
fon, einer der Middleſexiſchen Richter, beſuchte Wes- 
leyn im Namen feiner Brüder, und gab ihm die 
Nachricht, daß er Höhere Ordre habe, ihm und feinch 
Freunden volle Gerechtigkeit wicderfahren zu laffen, 
fo bald fie fih nur melden würden; es fey Er. Mas 
jeſtaͤt ernftlicher Wille, daß niemand in ihrem Reich 
um des Gewiſſens willen Verfolgung Teiden ſolle. 
So viel dies für den Charakter des Könige, welcher 
diefen Befehl gab, beweiſet, ſo wird es die Nachwelt 
doch kaum glauben, daß noch im J. 1742. erſt Ordre 
vom Hofe kommen mufle, um ae zu 
handhaben, 


Hoͤchſt⸗ 
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Hochſt noͤthig war indeß dieſer Königliche Befehl. 
Es muſte durchaus etwas geſchehen, um dem Tumult 
Einhalt zu thun. Das fühlten felbſt die Gegner des 
Merhodismus. In Straffordſhire bedrohte der 
Poͤbel itzt ſchon die, bey welchen er arbeitete, wenn 
man ihm nicht Geld genug gaͤbe, ſie eben ſo zu behan⸗ 
deln, wie die Methodiſten. Die Ausgelaſſenheit war 
ſo weit gekommen, daß, ſobald man nur einen Frem⸗ 
den ſah, der misfiel, er angefallen und beleidigt ward, 
Einft ritt ein GQuaker durch Wednesbury; man fchrie 
er fey ein-reifender Methodiftenprediger; riß ihn vom 
Pferde, fchleppte ihn zu einer Kohlengrube, und er 
ward mit Mühe gerettet, Er wandte fi) indef an 
die Obrigkeit, und ſeitdem hörten die Tumulte in 
Straffordfhire auf. 

Nachdem die Methodiften einige Zahre die haͤr⸗ 
teften Behandlungen ertragen hatten, alle Geduld 
erfehöpft, und der Muth durch einige gut ausges 
fallene Proceffe gewachſen war, fingen fie an, übers 
al im Reich mehr auf Schuß und Gercchtigfeit zu 
dringen. Wenn fie, wie oft der Fall war, in dem 
Untergerichten nicht gehört wurden, appellirten fie an 
die hoͤhern Gerichtshoͤfe. Vor den Stadtgerichten was 
ven fie oft, zu Rings Bench beynah immer glädlich, 
Der oben erwähnte Menfch, der ſich an die Spike 
des Poͤbels gerefft und ein Verfammlungshaus zers 
M 5 för 





186 — 4 


ſtoͤrt hatte, befaß ein anfehnliches Wermägen. Um 
Weitlaͤuftigkeiten zu entgehen, hatte er England vers 
laffen, und feinen Agenten mit Inſtructionen verfes 
den, fih mit den Klägern fo gut er koͤnnte, zu ſetzen. 
Sie waren billiger als er zu erwarten Urſach hatte. 
Das Haus ward auf feine Unkoften wieder aufgebaut, 
under fühlte fich jehr glücklich, mit dem Leben davon 
zu fommen. Aehnliche Beyipiele machten gute Eins 
drüde. Man begriff endlich, daß die Merhodiften 
gleiche Nechte mis ihren Mitbuͤrgern hätten, und ents 
fchloffen wären, fie zu behaupten. Dan erlaubte ihr 
nen endlich — ich fage in Bezichung auf einige, von 
denen etwas anders zu erwarten war mit Wehmuth, 
man erlaubte ihnen — Gott nad) ihrer Weife zu 
dienen, und nach unendlichen Kämpfen befamen fie 
überall Friede, | 
Daß man diefe Auftritte in proteftantifchen 
Schriften, die zum Theil von Seiftlichen herkommen, 
in einem Iuftigen und faft Beyfallgebendem Ton adges 
handelt Hat, iſt mir ein fichrer Beweis eines böfen 
Willens. Was an andern gefällt, daran hätte man. 
allenfalls wohl Theil genommen. Denke ein jeder 
darüber wie er will; — ich entichuldige mid) nicht, die 
Sache mit der Wärme, deren ich mich bey ähnlichen 
Gelegenheiten niemals ſchaͤmen werde, erzählt zu has 
ben. Ich Habe von Kindheit an alle Tyranney und 
alle 
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alle Tyrannen, von den niedrigſten Gewalthabern bis 
zu den gekroͤnten Haͤuptern der Koͤnige hinauf, ſo von 
Herzen haſſen lernen, daß ich es ſogar fuͤr Pflicht 
halte, Scenen der Unterdruͤckung mit ſolchen gerben 
zu ſchildern. 
Es giebt nur eine Art von Entſchuldigung für \ 
die, welche dergleichen befördern konnten. Einige 
ſchwaͤchere Methodiſten machten fih wuͤrklich vieler 
Unfchieklichkeiten fehuldig. Ihre unanftändige Dreis 
ftigfeit, die harten Vorwärfe und Strafpredigten, die 
unverzeihliche Zudringlichkeit, womit fie Verdam— 
mungsurtheile rings umher ausgehn liefen — dies 
konnte natürlich keine gute Aufnahme finden. Wesley 
ſelbſt führt ein Beyſpiel an, daB ein Prediger in We⸗ 
dnesbury bloß durch die Heftigkeit eines feiner Anhäns 
ger dazu gebracht fey, aus einem Freunde ein Feind 
zu werden, und gefteht, daß ähnliche Unvorſichtigkei— 
ten an andern Orten ähnliche Folgen gehabt haben, 
Dies vermindert die Schuld, aber berechtigt doch nie 
die Verfolgung. Fehlen ſolche Perfonen, fo müffen 
fie ihre aufgeflärteren Mitbürger durch Gruͤnde übers 
zeugen, oder es der Zeit und ihrem eignen Nachdens 
Een überlaffen. Weberfpannung dauert felten lange, 
Irrten die Methodiften in manchen ihrer Meynuns 
gen, fo mar doc) ihre Geſellſchaft eben fo entfernt von 
ee als von Aufruhr; und da ſich niemand 
mehr 
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mehr mit Politik befaßte als fie, fo hatte weder bie 
Regierung noch einzelne Perfonen das geringfte zu 
fürchten. War in ihren Predigten etwas von wilden 
Enthuſiasmus, wie wohl Anfangs mehr ald ißt der 
Fall feyn mochte, fo gab es andre Wege, als Verfols 
gungen, um fle davon zuruͤckzubringen. Gründe, als 
lenfalls mit ein wenig Spott gemiſcht — find nicht 
nur chriſtlicher, ſondern auch wuͤrkſamer als Feuer 
und Schwerdt. Wer zuerſt gehoft hat, durch Dras 
gonaden die Menſchen zur Orthodorie zu bringen, 
"muß von der menſchlichen Natur eben fo faliche Be: 
griffe als von dem Chriftenthum gehabt habens Wie 
wahr ifts, was Prior fagt: 


Gewalt die zwingt, — fie baͤndigt Thiere nur, 
Nur ſanftern Mitteln folgt die menſchliche Natur: 


Neun 








Neunter Abſchnitt. 


Wesleys Mutter ſtirbt. Streitigkeiten mit 
feinem Bruder über die fehre von der Glau⸗ 
bengfreudigfeit. Vermiſchte Uerbeile 
über den Methodismus. 


Wesleys Mutter, die ſeit dem Tode ihres 
Mannes abwechfelnd bey ihren Kindern gelebt hatte, 
ſtarb i. J. 1742 zu London in einem fi iebzigjährigen 
Alter. Die beyden Brüder, und mande andre von 
der Familie waren bey ihrem Tode gegenwärtig. Sie 
ſtarb wie fie gelebt hatte — zwar nicht, wie ihre 
Sohn erwartete — entzuͤckt und triumphirend, aber, 
was eben fo viel werth war, ruhig und gelaffen. Uns 
fer Wesley laß die Todtenliturgie und hielt die Lei⸗ 
chenpredigt. Auch darin ſetzte er ſich über das welt⸗ 
uͤbliche hinweg. Ein einfacher Leichenſtein bezeichnet 
das Grab, wo die letzte und er Tochter des D. 
Annesley ruhet. 

Here Badcock fagt, es Härten fi ſich in ihr feltne 
Zalente mit großer Charakterguͤte vereinigt. Er hätte 
ſich, ohne fürchten zu dürfen, zu viel zu fagen, noch 
ſtaͤrker darüber ausdrüden koͤnnen. Alles was man 
von biefer umvergleichlichen Fran gehört hat, zeigt fie 

gleich 
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gleich liebenswuͤrdig und Ehrfurcht verdienend, Die 
große Ordnung ihrer häuslichen Defonomie, und die 
ganz einzige Art mit ihren Kindern umzugehen, uns 
terſchied fie von vielen ihres Geſchlechts. In der Er— 
ziehung legte ſie alles auf den undedingteften Gehors 
ſam an; und damit begann fie von dem erften‘ Aus 
genblick, wo die Kinder — ER fähig 
waren. 57) - 

Bemerkenswerth ift es, daß auch diefe * wie 
die meiſten aus der Familie, recht zum Lehren be⸗ 
ſtimmt war. Während. der oben erwähnten Abwe⸗ 
fenheit ihres Mannes, beforgte fie nike nur den 
Häuslihen Unterricht und die Andachtsübungen in - 
ihrer Familie, fondern las aud) in der Verſammlung 
ihrer Nachbarn alle Sonntage eine Predigt und die 
Kivchengebete. Oft leitete fie die Andacht mehrerer 
Hundert Perfonen. Sie hat in einem Btiefe, der, 
in Wesleys Journal fteht, Auskunft gegeben, wie 
ſie zuerſt auf dieſen Gedanken kam, und warum ſie 
ſtandhaſt dabey blieb. 

In dem Epitaph, welches Wesley für fie ents 
"warf, ruͤhmt er ihre Beruhigung in den beſondern 
£ehren, die er vorgetragen, und die Erfahruns 


gen, -.. 


37) ‚Die hier. im Original folgende Stelle, über die Methode, 
wie ſie ihre Kinder unterrichtet, enthalt zu wenig neues oder 
intereſſantes, und liegt außer dem Plan der Schrift. 

A. d. H. 


gen, welche fie von ihrer Wahrheit an ihrem Herzen 
gemacht habe. Dagegen aber urtheilt ein andrer oben 
genannter Schriftfteller, „Wesleys Mutter habe 
lange genug gelebt, um die Verirrungen ihrer Soͤh⸗ 
ne betrauren zu fönnen.,, Zu einer gewiffen Zeit 


that fie dies gewiß. Zwey Betrachtungen bewogen , 


fie vorzüglich, ſich gegen ihre Unternehmungen zu ets 
klären; die eine, daß fie fürchtete, fie fingen Neue— 
"zungen in der Kirche an; die andre, das Misvers 
gnügen, das ihr die Erzählungen erregten, ihre 


Söhne hielten bey ihren Anhängern auf Träume, Ges 


fichte und außerordentliche Offendarungen. Sin eis 
"nem Briefe an ihren Sohn Samuel Wesley — den 
man aus dem obigen als den gefeßteften und von als 
ler Schwärmerey entfernteften fernen gelernt hat — 
bedient fie ſich unter andern der Worte: „es fey gar 
nicht der Gang der Vorfehung, da außerordentliche 
Mittel anzuwenden, wo die ordentlichen zu denfelben 


Zweck führten. — Jene Träume und Viſionen, 


worauf manche ſo viel rechneten, waͤren nicht bloß an 
ſich leere und thoͤrichte Einbildungen, ſondern fuͤr den 
ſchwoͤchern Theil der Chriſten von ſehr gefaͤhrlichen 
Folgen. — Gerade die Zwecke — faͤhrt ſie fort — 
um derentwillen man vorgiebt, daß ſolche neue Oft 
fenbarungen noͤthig waͤren, ſcheinen mir den beſten 
Beweiß gegen ihre Wahrheit geben. So weit ich 

fie 
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fie verſtehe, meinen fie, dergleichen ereigne ſich, um 
einzelne Perſonen von ihrem Gnadenſtande gewiß zu 
machen. Aber dafuͤr iſt ja in der h. Schrift ſo gut 
geſorgt, die Vorſchriften, nach denen wir hier leben, 
und dort gerichtet werden ſollen, ſind ſo deutlich auf⸗ 
gezeichnet, daß ſie ein Kind verſtehen kann. Danach 
ſollten wir und prüfen; und da uns Gott ſelbſt dies 
fen eg vorgegeichnet hat, fo dürfen wir da auch am 
fiherften auf feinen Beyſtand rechnen. Und wenn wie 
dann nad) einer ernfthaften Ueberdenfung unfres Zus 
ſtandes finden, daß wie durch unfer Leben beweifen, 
wie viel und daran liegt, dem Evangelium gemäß zw. 
Handeln, fo koͤnnen wir aud) gewiß feyn, daf der Geiſt 
Sottes einen fihern Grund einer feften und lebendi⸗ 
gen Hofnung auf Gottes Gnade durch Chriftum in 
unſer Herz gelegt Hat. — Du Haft fehr wahr bes 
merkt, daß die Beyſpiele aus der h. Schrift und die 
Worte Joels (C. 2, 28.), worauf fie ſich berufen, 
nichts für. fie beweiſen, fo daß fie fih meder auf 
menſchliches noch göttliches Anſehn ſtuͤtzen koͤnnen; 
daß der Glaube an ihre Etzaͤhlungen bloß auf ihrem 
Wort beruhen muß, was bey den verſtaͤndigern Mens 

ſchen ſchwerlich von großem Gewicht ſeyn dürfte, ,, 
Dieſer Brief iſt im Maͤrz 1738 geſchrieben, ges 
rade um die Zeit, als Whitefield eine Collecte fuͤr 
das Waiſenhaus in Georgien ſammelte. Es wird 
darin 
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darin auch einer Unterredung mit ihm gedacht. Er 
Habe ihr gefagt, „es ſey hoͤchſt nöthig umherzureifen 
und das Wort Gottes zu predigen; die Geiſtlichen 
wären im tiefen Schlummer; ihre Söhne gäben ſich 
viel Mühe, die Dißenters mit der englifhen Kirche 
auszuföhnen: der ältere. habe fünf erwachene Presby⸗ 
terianer in einem Tage getauft. — Whitefield 
ſcheine ein guter Mann zu ſeyn, dem wuͤrklich an der 
Seligkeit ſeiner Bruͤder liege. Gott moͤge nur geben, 
daß die Klugheit der Schlangen ſich bey ihm vr Tan 
beneinfaft gefellen möge, , * 

So gut urtheilte Samuel Wesley nicht von 
ihm, und war uͤberhaupt ſeinen Bruͤdern weit mehr 
entgegen. „Es ift, fagt er in einem Briefe, ganz 
umfonft, wenn Whitefield behauptet, er fey der Kits 
‚che getreu; es müfte denn deren zwey geben; die eine, 
die die angenommene Kirchengewalt anerkennte, die 
andre, die ſich ihr entzögez eine innere und eine dus 
Bere. Er mag noch fo viel Achtung gegen die Litur⸗ 
gie aͤußern — er lieft fie doc) feinem Bettlervolk auf 
den Landftraßen niemals vor. Die ganze methodiſti⸗ 
ſche Verfaffung duͤnkt mic) ein wahres Schisma; und 
die aus dem Stegreif gehaltnen Predigten und 
Schrifterklaͤrungen, Bahnen allen Irthuͤmern und fals 
fhen Meinungen den Weg. Die Conventickeln halte 
ich für rechte Fallſtricke, und. traue fie ſelbſt bite 

N fielden, 
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Fielden, bey” aller feiner Verkeriheit, ungern zu. 
Welcher vernünftige Menſch wird es denn zugeben, 
daß man feinen Bedienten verpflichtet, einer Verſamm— 
fung von fünf, zehn oder mehr Perfonen, ohne alle, 
Zuruckhaltung, alles was er auf feinem Gewiſſen 
hat zu erzählen, wie fehr auch die Familie, worin ex 
Biene, dadurch compromistist werde? — Werheiras 
there Perfonen follten vollends nie daran Theil neh⸗ 

men dürfen, 28 fey denn beyde Ehegatten zugleich. = 
Solche Urtheile erklaͤren ſich ſchon aus feiner - 
entſchiednen Neigung gegen alles, was an Enthuſias⸗ 
mus gränzte, Sie wurden duch manche Briefe ſei⸗ 
ner ‚Freunde noch mehr befeftige. Es findet ſich eis 
ner, wahrſcheinlich von einem Geiſtlichen, vom JDahr 
‚1739 Dieſer gefteht, daß es ganz eigentlich feine 
Abſicht ſey, ihn aufzufordern, ein Syſtem zu beftreis 
ten, das fo wenig Grund und fo viel Gefahr Härte; 
dies werde niemand mit mehr Erfolg thun innen, 
als ein Bruder „des guten aber betrogenen Mans - 
ned. Er ftelle ihm vor, wie viel Gutes er dadurch 
für die Sache der reinen Neligion und des echten 
Chriſtenthums fliften koͤnne, da fein Bruder fo viel 
“ Talente befigg, und durch die Ausbreitung feiner Lehs 
von, leicht viele Menfchen anſtecken könnte. Zu den auss 
ſchweifenden und gefährlichen Säßen, auf die er ans 
ſpielt, rechnet er unter andern die Behauptung, die 
gewoͤhn⸗ 
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wohnliche Erpiehung, die Claſſen und Rangordnun⸗ 
Sen, die akademtſchen Gradus und ſogar die auf der 
Univerſitaͤt uͤblichen Trachten, wären antichriſtiſch; 
man lehre da nichts als Wiſſenſchaft und Gelehrſam⸗ 
keit, die ſich gegen die Macht Gottes auflehnte; wer 
aus Bott gebohren ſey, werde auch von ihm gelehret, 
- und dies nicht etwa mittelbar, fondern auf eine 
Weiſe, die alle natürliche Mittel entbehrlich mache; 
; alles menfchlihe Wiffen mache ganz ungeſchickt, dag 
wahre Evangelium Chrifti zu predigen; es habe übers 
Haupt niemand’ein Recht zu Predigen, als wer dazu 
unmittelbar von dem Geifte Gottes berufen fey; ein 
verordnetes Lehramt fey eine bloß menfhliche Er fin⸗ 
dung; unſre ganze Kirche beruhe auf einem Falſum; 
alle die von ihr das Recht erhalten hätten zu predis 
gen, befänden fih in einem Zuftande der Sclaverey 
und mäften ihr aller Gehorſam auffagen, ehe ſie zu der 
Freyheit des Evangelii gelangen konnten. 4 
Es iſt nur zu wahrſcheinlich, daß viele von 
Wesleys Proſelyten um dieſe Zeit aus dem Tone re⸗ 
den mochten. Ich habe oft von unwiſſenden und en⸗ 
thuſiaſtiſchen Leuten, jeden dieſer Saͤtze behaupten und 
nach ihrer Art beweiſen gehoͤrt, und es iſt überdies 
bekannt, daß Gelehrſamkeit und Fanaticismus von je⸗ 
her in ‚einem unverföhnlichen Zwiſt gewefen find, 
Aber meine fehr genane Bekanntſchaft mis mesleys 
N 2 eignen 


eignen Meinungen, berechtigt mich zu fagen, daß die 
meiſten diefer Abfurditäten ihm nicht zur Laſt gelegt 
werden koͤnnen. Welches auch die Tendenz ſeines 
Syſtems geweſen ſeyn mag — er ſelbſt war nie für 
+ feine Perfon ein Feind der Wiffenfchaften oder ng 
einer akademiſchen Würde. Sein Freund Saw 
glaubte fogar, er gehe in der Liebe zur Gelehrfamfeis 
zu weit, und war aus dieſer Urſach ehr übel auf, 
Wesleys „babyloniſche Zuſchrift an die Seiftlichen * 
wie er ſie bitter nannte, zu ſprechen. Eben ſo wenig 
war er gegen das ordentliche Predigtamt in der Kir⸗ 
‚he. Er hat fih im Gegentheil befiändig für einen. 
Freund der Kirche erklärt, ihre Liturgie gebraucht und 
fih als einen ihrer Diener betrachtet. Der einzige, 
den man ihm von den obigen Sägen allenfalls ats 
ſchuldigen könnte, wäre die Behauptung : „niemand 
Habe ein Recht zu Hredigen, als der, welcher dazu uns 
mittelbar von dem h Geift berufen fey.,, Dies war 
wuͤrklich eins feiner Principien und ift auch mohl die 
einftimmige und unabänderlihe Dreinung der Partey 
geblieben. Er glaubte, es gebe einen doppelten Bes 
uf; den Äußeren und den inneren; den menfchlichen 
und. den göttlichen. Zu dem erfieren rechnete er Bes 
fimmung zum Lehramt in der Jugend, afademifche 
Erziehung, bifhöflihe Ordination. Unter dem letz⸗ 
teren verftand. er ein befondres Verlangen, den Miens 


ſchen 


ſchen näßlich zu werden, — * mit einer innern 

Ueberzeugung, von Sort dazu beſtimmt zu fe ſeyn. 
Man muß ſich wundern, daß der Verfaſſer des 
ebigen Briefes gar nichts von dem nnmittelbaren 
Zeugniß des h. Seiftes von dem Gnadenftande de 
Menfhen erwähnt. Samuel Wesley hat es nicht 
vergeſſen und wendete alle Kraft an, ſich diefer Meis 
ung zu widerfegen. Sein Bruder Hatte behauptet: 
» Das Evangelium verfpricht allen, die dem göttlichen 
Ruf gehorfamen, der Geift Gottes werde ihrem Geift 
‚Zeugniß geben, daß fie Gottes Kinder wären, Ich 
Bin einer unter vielen Zeugen, die es aus Erfahrung 
Beftätigen koͤnnen, daß Goit dieſe Verheißung itzt taͤg⸗ 
lich erfuͤllet; oft durch eine Vergegenwaͤrtigung — 
nicht für das finnliche Auge, aber wie? weiß ich ſelbſt 
nicht — von Cheiſto, bald am Creuz hangend, bald 
fisend zur Nechten Gottes; und ich weiß, daß died 
von Sort kommt; denn von dem Augenbli an, wo 
dies geſchieht, wird der Menſch, dem es widerfährt, 
eine neue Creatur in feiner innern Sefinnung und in 
feinem äußern Leben. Das alte ift dann vergangen ; 
es ift alles neu worden. „, Um dies noch weiter zu bewei⸗ 
fen, nennt er verfhiedne Beyfpiele von Derfonen, wovon 
zwey erflärte Gegner diefer Lehre waren, und doch ploͤtz⸗ 
lich in unausſprechlichen Kampf niederſanken, und nach 

kurzer Zeit voll Friede und Freude wieder aufſtanden. 
N3 * Auf 
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Auf welche Art fih fein Sruber gegen biefe Lehre 


erklärte, davon mag folgendes eine Probe feyn. „Ich 
Hann der Behauptung ven der Nothwendigkeit der 
Blaubensfrendigkeit in deinem oder irgend einem 
andern Sinn, darum fchon nicht beyftimmen, weil fie 


kein allgemeines Erforderniß zur Seligkeit if. Du 


geftehft ſelbſt, du koͤnneſt Ausnahmen nicht läuanen. 
Das heißt dem Streit ein Ende machen. Du fagft, 
„das Creuz Chriſti würde dem Auge des Geiftes in dem 
Augenblick diefer Veränderung anfehaulich. ,, Heißt 


das, — im eigentlichen Verftande, — der Phantafie? 
Innere Augen, Ohren und Sinne heißen bey allen ans - 


bern Menfchen nichts anders. Es thut mir fehr leid, 
daß fo viel fchlechter Zufag mit fo viel Froͤmmigkeit ge⸗ 
miſcht wird. Darf man den Baum nach ſeinen Fruͤch⸗ 
ten beurtheilen? Dann kann man ſolche Viſionen mit 
Recht truͤglich nennen, da ſie ſo oft zu laͤcherlichen 
Auftritten führen. — Anfangs warft du feldft über 
biefe Ertafen, deren fich viele rühmten, zweifelhaft 
und prüfteft fie. Die Sache mufte alfo doch nicht fd 


ungezweifelt feyn, als nach deinem Ausdruck die Bes. 


wegung deffen ift, der hin und her geht. Meine Vers 
nunft miderfpricht durchaus der Behauptung, daß 
Bott bier unverkennbar im Spiel fey, wie fehr dein 
Anſehn auch dafür zu reden fcheint. „Deine Sjünger 
falen in Todeskampf.. Sch gebe es zu! „Sie wer⸗ 

| den 
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? \ 
den davon befreyt, wenn du über ihnen gebetet haft. ,, 
Sch gebe auch das zu! Sie-fagen „das hat Gott 
gethan,,, Lieber Bruder, wie kann das dein Auge 
fchen? Wie karın es deine Vernunft beweiſen? Ihr 
folgendes chriftliches Leben, das ift ein fihrer Beweis, 
daß fie den wahren Gtauben haben, Aber weiter 
kann nichts daraus gefolgert werden. 

„Ich muß noch einige Fragen hiebey thun. Sins | 
gen dieſe gewaltfamen Verzuckungen jemals während ! 
der Eirchlichen Gebete an? Oder während einer 
Dredigt, die ſchon fonft, ohne diefe Würkung hervor⸗ 
zubeingen, in einer andern Kirche gehalten war? . 
Oder während du irgend eine andre Lehre einſchaͤrſ⸗ 
get, die neuen Lehren von deiner Erfindung ausge⸗ 
nommen? Waren die meiften diefer Verzuckten und 
Begeiſterten vorher gutgefittete, oder er: en 
unmoralifche Perfonen?,, 

In einem andern Briefe fagt er: „Ich hätte. 
Biel bey deinem Briefe zu bemerken; aber ich möchte 
nicht gern im dunkeln fechten und mir dem Kopf gegen- 
| eine Wand rennen. Fuͤrchte alſo keinen Streit mit 
mir, es fey denn, daß du es der Mühe werth Hal 
mir diefe drey Zweifel aufzulöfen. 
Zuerſt: Behaupteft oder leugneſt du die Noth⸗ 
wendigkeit einer unmittelbaren göttlichen Verſichrung, 
daß und Gott vergebe ?. Leugneft du fie, ſo muſt du 
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deine Sache von eelbſt eg —— du * 


ſo frage ich 


Sum andern? „ Wiuſt du es fuͤr keine Verſtan⸗ 
desverirrung halten, wenn ich deinem innern Gefühl, N 


und den augenfcheinlichen Erfahrungen deiner Freuns 


de, meine Erfahrung, die nichts von beyden weiß, 


entgegenfege ? 

“  Sumdeittens Willſt du die Nichtigkeit deines 
Dilemma aufgeben, wonach ich entweder wie ein 
Thor von einer Sache die ich nicht kenne, oder wie 
ein Schalk wider beſſer Wiſſen urtheilen muͤſſe, ſobald 


ich nicht deiner Meynung ſey? Es giebt noch einen 


dritten Fall. Man kann auch gegen Dinge, die man 
nite ſelbſt fuͤhlte, ſehr vernünftige Gründe haben; und 


man kann das, was fuͤr andre ſehr weſentlich ſeyn 


mag, dennoch mit der groͤſten Redlichkeit für ſich nicht 


en 


fo finden. Du ſiehſt alfo, daß ich noch nicht ganz das 


Beſinnen verlohren haben, ob ich wohl, wie du meinft, 
die und da auf Windmählen ftoße. „, 

Dies waren ohngefehr die Debatten über einen 
Gegenftand, der beyden Theilen fehr am Herzen lag. 
Samuel Wesleyn war es um fo mehr Ernſt, da er 
überzeugt war, fein Bruder fey durch diefe Meinung 
zu allen feinen Verirrungen gebracht; ihn von jener 
zurückbringen, bieße ihn von diefen heilen. Unſer 
Wesley ſetzte gerade das ganze Weſen des echten Chris 


fiens . 
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ſtenthums in Diefe Behauptung, Man wird num 
leicht über den ganzen Streit urtheilen können, Frey⸗ 


lid) überzeugten die Vertheidiger eines unmittelbaren 


Zeugniffes des h. Geiſtes jene Gründe, fo einleuchs 


tend und fcharffinnig fie waren, dennoch nicht. "Sie, 
bauten auf Gefühle und Erfahrungen, und weifen 


damit die ſchaͤrfſten Raiſonnements ab. f 
Es kam noch etwas dazu, was Sammel Wesz 
leyn gegen das Syftem feines Bruders einnahm. Er 
"glaubte, er Ichade durch diefe Überfpannten. Phantas 
fien feinee Gefundheit, zumal er ſelbſt oft Außerte, er 
werde nicht alt werden. . „Laß mich doch, fchreißt er 
ihm, die Gründe diefer Behauptung willen. Ich 
"würde, wenn dir etwas daran liegt, eben fo böfe auf 
did) werden, wenn bu deine eiferne Natur vielleicht 
ſchon folfteft hingerichtet haben, als ich es oft auf ven 


treflihen Pascal war, daß er ſich felbft um feine Ge⸗ 


fundheit brachte und faft zwangis Jahr in beftändis 
gem Schmerz lebte. ,, 18) 

Wesley hat ſich Übrigens in feinem Sournal 
Mühe gegeben, zu zeigen, dab ſowohl feine Mutter, 


von welher Herr Badcock geſchrieben hatte, „fie habe, 


fange genug gelebt, um bie Verirrungen ihrer Söhne 

zu betrauern, „ als auch fein Großvater, der Dr. Anz 

INs5 nesley, 

9 M. f. die Erfäutetung diefer Stelle in dem Zuſatz des Herz 
ausgebers am Ende diejes Abſchnitts. 
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nesley, und fein Bender Samuel, zuletzt eben der 
Meinung uͤber die unmittelbar gewuͤrkte Glaubens⸗ 
freudigkeit geworden wären, die er fo eifrig trich, 
Seine Beweiſe gruͤnden ſich aber bloß auf gewiſſe 
Ausdruͤcke, die ſchriftmaͤßig ſind, und die jeder Chriſt F 
kein Bedenken tragen wird zu gebrauchen, ohne den 
Sinn in ſie zu legen, welchen er damit verbunden 
wiſſen wollte. Eine lebendige Hofnung, eine innere 
fefte Gewißheit, Theil an, der Gnade Gottes in Chris 
fto zu haben, macht noch keine wunderehätige, plößlis 
che Einwuͤrkung der Gottheit noͤthig. Aber da er 
jenen Perfonen ‘den Ruhm einer unverdaͤchtigen 
Froͤmmigkeit nicht abfprechen Eonnte, fo wollte er nun 
auch, daß fie gerade wie er gedacht Haben follten. 

\ Es ſey mir erfaubt, hier noch einige Bemerkum 
sen Über das vorhergehende hinzuzuſetzen. Sey auch 
religioͤſer Enthuſiaemus ein geringeres Hebel als Ir⸗ 
religion — ein Uebel bleibt er doch. Religion ſteht 
in feinem nothwendigen Zufammenhange mit dem 
Aberglauben. Wir haben fehr auf unfrer Hut zu 
feyn, daß fie uns nicht dazu führe. Bey der Prüfung 
des Charakters angeblicher oder wuͤrklicher Reformas 
toren, ifk immer die erfte Frage: Wie viel Nutzen 
Haben fie für. die Sefellfchaft gefliftet? Don diefee 
Seite kann man Wesleyn und feinen Verbundnen 
ihren Ruhm nicht fireitig machen, : Shre erften Ver⸗ 
a luche, 
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ſuche, unter freyem Himmel zu predigen, athmeten 
ohnſtreitig den Geiſt von Reformatoren; und da ihr 
Eifer nicht gemein war, ſo war auch der verhaͤltniß⸗ 
mäßige Erfolg nicht unbedeutend. "Man kann in dies 
fer Hinſicht kaum zu viel Gutes von ihnen fagen. 
Wer ſich nur die Mühe nehmen will, die Nachrichten 
von dem, was fie würften, aus den rechten Quellen 
zu fhöpfen, wird finden, daß fie ganz vorzuͤglich gluͤck⸗ 
lich darin gewefen find, eine Menge Menfhen vor 
der aufgeläftefien Sittlichkeit zue Ordnung zuruͤckzu⸗ 
Stingen. Um fo mehr thut es mir leid, da auch tas 
dein zu müflen, wo fo vieh zu Toben iſt. Aber die 
Spteu muß som Walzen geſondert werden. Der 
Werwitrungen, des Unfinns, der Extravaganzen, wor 
“mit ihe Amt begleitet war, waren fo viel, daß man 
fie nicht unbemerkt laſſen Bann. Sie drängen.fi 
dem Beobachter auf Sie fordern Pruͤfung; und 
wer fie geprüft hat, muß fie mißbilligen. 5) 


War 


39) Sehr richtig? Gerade dadurch hat man veranlaßt, daß das 
Güte, fo viele Fleinere den Merhodiften ähnliche Parz 
teyen bewuͤrkt haben, von der Welt weniger anerFannt oder 
mit-ihren Fehlern und Ausichweifungen verwechfele iſt, weil 

man legtere, aus falfcher Schonung und Nachſicht, nicht mit 

ihrem wahren Namen benennen, fondern immer verfchleyern, 
immer mit einer ſchwachſinnigen Entſchuldigungsſucht zum 
Beſten Fehren wollte, und daben doc) gegen alles aydre fo, uns 
erbittlich ſtreng war, Dieſe Inconſequenz machte auch guts 
gefisinte 
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Was kann man gelinderes von ſo manchen Auf⸗ 
tritten ſagen, als daß ſie thoͤricht, ausſchweifend 
und unchriſtlich waren? Solche Erſcheinungen fins 
det man nicht bey der Amtsfuͤhrung der Apoſtel. 80) 
Solche Ausſchweifungen ſacht man umſonſt in Lu⸗ 
thers, Calvins und den Reden andrer vortreflichen 
Maͤnner, deren ſich die Vorſehung in und außer Eng⸗ 
land bediente, die. Kirchenverbefferung zu befördern. 
Selbſt einige der erften Methodiften, ſahen manche der 
befchriehnen Scenen mit — Unwillen oder Eifers 
fuht an. Mbitefield war Anfangs gar nicht damit 
zufrieden, und wollte aud nicht zugeben, daß Gott 
dabey im Spiel ſey. Wesley ſelbſt hat geftehen 
muͤſſen, daß mandes ‚nicht Probe gehalten habe, 
Aber er hilft fih dann wieder auf ‚eine Art, die ans 
dern nicht einleuchten möchte, wenn er behauptet, 
„der Teufel habe zuweilen ſolche außerordentliche 

Wuͤr⸗ 


geſinnte und billige Menſchen zuweilen ungeduldig, und nun 
wurden auch ihre Urtheile über methodiſtiſche Chriſten zu hart. 
A. d. 8. 

60) Aber ſollten doch nicht manche Stellen in der Apoſtelge⸗ 
ſchichte, die Erzaͤhlung vom erſten Pfingſttage, von den Geis 
fresgaben, von der Magd mit dem Wahrfagergeift u. a. m. Anlaß 
gegeben haben, erwas ähnliches mach ist zu erwarten? Und wenn 
der Sprachgebrauch «8 nun litte, darin bloß Befchreibungen na; 
tuͤrlicher Erfiheinungen zu finden — verdiente nicht auch des⸗ 
wegen die Anwendung deffelben Aufmerffamfeit, um ſchwaͤrme 
wiichen Misbräuchen zuporzukommen? A, d. 5. 


Wirkungen hervorgebracht und das recht eigentlich in 
der Abfiht, um ihn und fein Werk verhaßt zu mar 
Gen. Das Wahre von der Sache ift ohnftreitig, 
daß fih alles aus natürlichen Urfachen erklaͤren ließ; 
daß es mechaniſche Wuͤrkungen außerordentlicher Em⸗ 
pfindungen waren, die man durch ungewoͤhnlich ſtarke 
Mittel zu erregen gewuſt hatte. Die fchöne Seftalt 
der Wahrheit ward nur zu oft durch die ausſchwei⸗ 
fendften Webertreidungen entftelle. Welcher Wider 
foruh war nicht zwifchen der fanften Stimme des 
Evangeliums und den braufenden leidenſchaftlichen 
Aeußerungen fo vieler, die ſich Lehrer des Evanges 
liums nannten? Ich habe außer den beyden Herren 
Wesleys niemand von den erſten Methodiſten ges 
kannt; aber noch von ihren Nachfolgern Predigten 
gehört, worin Hölle und Verdammniß mit ſolchen 
wilden Declamationen angekündigt, einer fo fewers 
fprühenden Beredtfamfeit dergegenmwärtigt wurden, 
daß mich feine noch fo auffalende Würkung folder 
Vorträge in Erftaunen gefegt haben würde. Auf ver 
nünftige und gelehrte Leute, machen dergleichen Pros 
ducte keinen andern Eindrud, als daß fie fie bemitlei— 
den oder verachten. Aber in ſchwachen Gemüthern 
graͤnzt ihre Würfung an das Unbegreifliche. 
Folgender Brief eines gewiſſen Herrn Cennick 
som Jahr 1739 an Wesley, deſſen Partey er nach⸗ 
her 


* 
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her verließ, und zu den maͤhriſchen Brüdern aͤberging 
mag zur Probe dienen: 

„Montag Abend predigte ich im Schulhauſe vor 
ber Vergebung der, Sünden, als zwey Perſonen, die 
Abends vorher andre verlacht haften, laut und ſeufzend 
aufſchrieen. In kurzen thaten dies noch mehrere, 
Wahrlich es fhien, Satan und andre Mächte der 
Vinſterniß waͤren unter uns gekommen. Mein Mund 
verſtummte; mein Ohr hoͤrte nichts als ſo ſchreckliche 
Worte, daß mir die Knie zitterten. Urtheilen Sie 
ſelbſt! Der Himmel war pechſchwarz; es regnete 
Fark; der Wind heulte Heftig. - Große leuchtende 
Blitze, laute Donnerfhläge — und mitten darunter 


das Geſchrey der erſchreckten Zuhörer und die beftäms | 


digen Ausrufungen neuer. beängftigter. Seelen. Sch 
” kann das Schreckliche, das Verwirrende diefer Scene 
nicht beſchreiben. Der ganze Ort ſchien mir der Mods 
nung abgefallner Geiſter zu gleichen. Manche tiefen. 
wie wahnfinnig Hin ber und ſchrieen: „Satan wii 
mid haben; Sch bin fein Sclave! Ich bin vers 
dammt! Meine Sünden können mir nie vergeben wers 
den; ich bin ewig verlohren!,, Ein junger Menfch, 
fo außer fih, daß fieben bis acht Perfonen ihn niche 
‚Halten fonnten, brülfte wie ein Drache: 91) „Zehn 
tauſend Teufel, Millionen, Milionen Tenfel um mid 


* her. 9— 
61) Wie bhin denn ein Drache? 
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herz. Das dauerte drey Stunden, Einer rief: 
„, den ſchrecklichen Donner macht der Teufel; in die⸗ 
fen Sturm will ee mich zur Hoͤlle führen?,, - Andre 
tiefen mit heller Stimme: ',, Herr Cennid! Bringt 
wir Seren Cennick! Sch ging zu allen, die nach 

mir verlangten. Dann ſchlugen fie mit allen Kräfs. 
ten um ſich; grinzten mit den Zähnen und druckten alle 

erfinnlihen Wuth aus. Ihre ftarren Augen, ihre 

eufichwellenden Sefichter feßten andre in ſolchen 

Schreck, daß fie gleich Mifferhätern anf der Folterbank 

ſchrieen. Ich habe feitdem mehrere befucht, die ſag— 

ten fie wären ihrer Sinne beraubt ; aber. wenn ich mich 

ihnen näherte, fagten fie, „die Wuth ergreife fie aufs 

neue; fie möchten mich in Stuͤcken reißen. ,, 

Hierbey iſts merkwürdig, dab Wesley mit Mas 
sen Worten und der gröften Unbefangenheit faft aͤhn⸗ 
liche Würkungen von der Bekanntmachung feiner Lichs 
lingslehre, der chriftlichen VollEommenbeit, erzählt, 

und die Welt will glauben machen: „die plöglichen und 
Heftigen Bewegungen des Gemuͤths — Furcht, Kums 
mer, Verlangen, Freude, hätten das ganze Wefen des 
Menſchen erſchuͤttert; manche hätten gewaltſam geg 
zittert; andre waͤren zur Erde niedergeſunken; andre 
haͤtten Convulſionen befommen; andre hörten wie mit 
dem Tode gerungen. Bey weiten der groͤßere Theil 

hass laut und klaͤglich geſchrieen. Mit einem Wort, 

ſetzt 
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feßt en Hinzu, ein’ folches Werk Gottes wie Dies, 
bat man vorher noch in Eeinem der drey Könige 
reiche, gefeben!,, 


Das mag wohl feyn! Solche Aufteitte, mit als 


len ihren Umftänden, laſſen ſich nicht alle Tage erwar⸗ 
ten. Aber wie es auch im übrigen damit beichaffen 


geweſen feyn mag, Todestämpfe und Convulſionen 


find feine Merkmale der Goͤttlichkeit. Die Vernunft 
wird großes Bedenken tragen, fie einer folchen Urſach 
zuzuſchreiben. Weit richtiger erklaͤrt fie fie aus Uns 
wiſſenheit und aus Schwäche; wie dies ſowohl aus 
der Beſchaffenheit der Perfönen, unter denen fie fi 
fanden, als aus ihrer Seltenheit in unfern Tagen ers 
belfet. So wie fid unter Wesleys Nachfolgern 


Kenntniffe vermehrt haben, hat fih der Enthuſiasmus 


vermindert. St fällt bey ihren Predigten niemand 


mehr zu Boden, Wir Hören itzt felten die anftößigen 


Ausdruͤcke: „vom Blut Chriftt, daß an den Armen 


* 


und dem Halſe der Menſchen hinabfloͤſſe, oder gleich 


warmen Waffer Bruſt und Herz uͤberſtroͤmte; wie 
man ed gleich einem Schwerdt durch alle Adern drins 
gend, gewaltig drückend, oder erſtickend in ſich fühlte; 
wie man dächte, das Innere müffe zerfpringen. „ 
Man jauchzt und frohlockt ift nicht mehr fo unans 
ftändig wie fonft während der Verfammlungen, oder 
ſchlaͤgt, vor lauter Herzensluſt und Wonne „dem Pres 
diger 


diger auf den Rüden. „ Mit einem Wort, Unfiun 
und Schwärmerey, Teufelsbefisungen und Teufelss 
bannungen und-die ganze Reihe von Wundern — 
kommen ungleich ſeltner als vormals zum Vorſchein; 
und ſind ſie noch nicht ganz weg, ſo entfernen ſie ſich 
doch immer mehr vor dem maͤnnlichen Geiſt einer 
vernuͤnftigen und ſchriftmaͤßigen Religion. Dies iſt 


eine neue Beſtaͤtigung des Urtheils verſtaͤndiger Be⸗ 


obachter, daß dies Unkraut war, fo unter der guten 
Saat aufkeimte; und jeder aufgeklaͤrte Chriſt wird 
mit Samuel Wesley beklagen, daß ſo viel Gutes mit 
ſo viel Schlechtem verſetzt war. 

Man hat behaupten wollen, daß viele der ſo oft 
anſtoͤßig gewordnen Verzuckungen erkuͤnſtelt geweſen 
wären. Ein ähnlicher Fall, von deſſen Zuverlaͤſſigkeit 
ich gewiß bin, läßt dies mir mehr als Wahrſcheinlich⸗ 
keit vermuthen. In dem nördlichen Theil von Irr⸗ 
land, hatten-verfhiedne Berfammlungen, gleich den 
Springern (Jumpers) in Wales, den Gebrauch 
eingeführt, während der Predigt fih Hin und her zu 
wiegen und wenn fie müde waren, in die Höhe zu 
fpringen, aufzujauchzen, daß man fie oft auf eine Vier⸗ 
telſtunde weit hören konnte. Einer ihrer Prediger 
entfchloß fih , diefe unfinnige Gewohnheit abzuſchaf⸗ 
fen, Kaum hatte er das erſte oder zweytemal bey ih⸗ 
nen den Gottesdienſt gehalten und zu predigen ange⸗ 

| 9 fangen, 


\ 
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fangen, als f e auch Taut aufjauchzten. Serleich hielte er 
inne, und erklärte hierauf, „er ‚habe immer geglaubt, 
"der Zweck des Lehramts fey der Unterricht der Zuhoͤ⸗ 
rer; durch das, was ſie nicht hoͤren koͤnnten, koͤnn⸗ — 
ten ſie nicht unterrichtet werden, und da ihm unmoͤg / 
lich ſey, fie alle zu uͤberſchreyen, fo wolle er fo lang 
inne halten, bis ſie fertig wären. „ Da diefer Wink 
ſehr verſtaͤndlich war, ſo begriffen ſie ihn. Da ſich 
nun das Getuͤmmel gelegt hatte, ſuhr er in ſeiner 
Materie fort, und es ift zu hoffen, daß in der Folge 

bey Predigten auf dem Felde Ähnliche Auftritte nicht | 
wieder vorgefommen find, Sie nannten diefe A. 
der Andacht „Frohlocken?, woson es im Pſalm 


"Heißes „Frohlocket im Herrn, ihr ‚Serechten! ,, und 
ſogar in-einem Propheten gefagt werde, „die Bäume 


des Waldes fchlugen in die Hände, 

Wie konnte aber Wesley, der die Aueſchwei⸗ 
fungen der Fanatiker in Wallis fo ſtreng tadelte, kurz⸗ 
ſichtig genug ſeyn, um ſie bey feinen Anhaͤngern gut 
zu heißen, die jenen darin zum Theil voͤllig gleich ka⸗ 
'men. Er redet in einer feiner Schriften von jenen 
Auftritten und erzähle: „manche fprangen wiederholt 
wohl mehrere Fuß hoch von dem Boden in die Hoͤhe; 
Männer und Weiber. ‚Sie ſchlugen mit der groͤßten 
Heftigkeit in die Hände; fie fchüttelten den Kopf; fie 
serdrehten die Augen; ſie warfen die Haͤnde und Füße 

in 
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in alle mögliche Stellungen. Sie fangen, heulten, 
Jauchzten, ſchrien aus aller Macht, zu nicht geringem 
Schreck aller die ihnen nahe waren. Eine Dame 
Hat mir geſagt, fie waͤre ſeit dem faſt nicht zu ſich ge⸗ 
kommen. Die Perſon ſelbſt aber, die in dieſem Zu; 
ſtande war, war hoch darüber erfreut und fagte, nun 
wäre die Kraft Gottes wuͤrklich erſchienen. 
x Daß folhe eichen und Wunder ganz und gat 
‚unnöthig find, ift fein unwichtiger Einwurf gegen ſie. 
Man ſieht keinen einzigen vernuͤnftigen Zweck dabey. 
Wesley hat freylich verſucht, Gruͤnde anzufuͤhren, 
warum fie Gott wohl zugelaſſen haben koͤnnte. „Viel⸗ 
leicht ſagt er, geſchah es um der Haͤrtigkeit des Herzens 
willen, das nichts annehmen will, was nicht das Auge 
geſehen, das Ohr gehört hat. Gott ließ ſich alfo zu - 
unſrer Schwäde herab, und ließ zu eben der Zeit, 
wo die innere Veränderung vorging, unaufhoͤrlich 
auch aͤußere Zeichen vor unſern Augen gefchehen. „— 
‚Aber, möchte man eintwenden, fo manche die diefe 
Zeichen und Wunder fahen, wollten dennoch nice 
glauben. Sie leugneten die Facta nicht; aber fie er⸗ 
Mörten das Wunderbare weg, Manche fanden die 
natürlichen Urfachen ganz nah; die Menfchen würden 
ohnmaͤchtig, weil die Zimmer ſo heiß und ſo eng waͤ⸗ 
ren. Andre urtheilten; Es ſeyn Poffen! Sie konn⸗ 
O 2 ten 
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ten das alles wohl laſſen, wenn ſie nur wollten, 
Warum ginge denn dergleichen bloß in den Privats 
verfammlungen vor? Warum geichähe es nicht am 


hellen Tage? — Aber heute nahm fi der Herr 


feines Werkes ſelbſt an. Denn als ich Über den Tert 
redete: Seyd ſtille, und erkennet daß ich Gott 
bin, — da zeigte er feinen maͤchtigen Arm, nicht 
in einem engen Zimmer — nein, auf freyem Felde vor 


mehr. als zweytauſend Zeugen, Mehrere fielen zur 


Erde nieder und zitterten vor der Gegenwart feiner 
Macht. . Andre riefen mit lauter weinender Stimme? 


Was ſollen wir thun, daß mir felig Werden ?,, ; 


In weniger als einer Stunde fingen fieben Perfonen, 
die ich bis dahin gar nicht gefannt hatte, an, aus 


aller. Macht zu frohlocken und zu fingen und zu preis 


fen den Gott ihres Heils. Daß zugleich eine innere 
Veränderung in folchen Leuten vorging, das zeigte ihr 
aanzes folgendes, bis dahin hoͤchſt regelloſes Leben. 


Es ward heilig, gerecht und gut. Sch will dir Mens 


ſchen zeigen, vordem wild wie Löwen, it geduldig 
wie ein Lamm; Trunkenbolde, itzt exemplariſch nuͤch⸗ 
tern; Hurer und Ehebrecher, die itzt ſelbſt die ehemas 
ligen Kleider, worin ſie der Suͤnde dienten, verab⸗ 
ſcheuen. Das find meine lebendigen Zeugniſſe, daß 
Sort ist wieder, tie vordem, Vergebung der Sünde 
und feinen heiligen Geift uns und unfern Kındern giebt; 

und 
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und das — fo viel ich davon weiß — immer plößs 
lich, oft in goͤttlichen Traͤumen und Geſichten,, 
Mir ſcheint dies alles noch nichts beweiſend. 
Das nachfolgende Leben dieſer Bekehrten ſpricht fuͤr 
die Aufrichtigkeit ihrer Geſi innungen. Dies will ich 
nicht abſtreiten. Es mag auch immerhin beweifen, 
daß fie ſelbſt mit der innigften Ueberzeugung aeivif zu 
ſeyn glaubten, dies alles ſey Wuͤrkung eines A 
hen Einfluffee, Aber daraus folge nun nicht, daß 
fie ſich nicht dennoch irren Eonnten. Gott fol, nad) 
Wesleys Meynung, alle diefe fo manchen Anftoß vers 
anlaflende Dinge haben gefchehen laffen, um die Welt 
au Überzeugen, daß er feine Hand darin habe, Aber 
wird fih der Almächtige zu ſolchen Mitteln herab⸗ 
laſſen? Mittel, die an ſich fo viel Lächerfiches bey fich 
führen, und vielmehr dazu gemacht fcheinen, dag Au— 
ſehn dieſer Mißionare verdächtig zu machen, und dag 
Publikum gegen fie einzunehmen, als ihnen Glauben 
zu verfhaffen. Died war der Erfolg aller der Auf 
tritte und. fo konnte ſich die göttliche > in Ihrem 
Plan nicht irren, 

Ih ſpreche vielen merhodiftifchen Predigern das 
Verdienft, Nutzen geftiftet zu haben, gar nicht ab, 
Aber fie flifteten ihn nicht durch, fondern trotz ihrer 
Übrigen Ertravanzen, Dieſe waren die Hinderniffe, 
die Steine des Anſtoßes, worunter ihr ganzes Unten 

23 nehmen 
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nehmen fit. Der Allmächtige kann fein Wert ohne 


ſolche Nothhuͤlfen ausführen. Es iſt ſchwer zu glau⸗ 


ben, daß er ſich ihrer je bedient hat. 

Wesley ſelbſt ſcheint zuweilen dieſer Meinung 
geweſen zu ſeyn. In einem Vortrag uͤber die Worte: 
das Reich Gottes kommt nicht mit in die Augen fal⸗ 
lendem Pomp, 82) ſetzt er hinzu, „der ungeſtuͤme, 
wilde Religiongeifer Mahomets und andrer Betrüger, 
konnte unmöglich mir der Religion felbft etwas zu thun 
Haben. Denn ein Eroberer, der an der Spike von 
Saufenden die Länder durchſtreift, der fällt allerdings 


‚in die Yugen.,„,— Aber die ungernöhnlichen Scenen, $ 


welche die erfien Unternehmungen Wesleys und ſei⸗ 
ner Bruͤder auszeichneten, waren doch wahrlich eben 
ſo in die Augen fallend, als die Zuͤge, die Verwuͤſtun⸗ 
gen und Schlachten jener bewafneten Apoſtel. Kommt 
alſo das Reich Gottes nicht mit geraͤuſchvollem Auf⸗ 
ſehn, ſo moͤchten auch jene wohl nicht zum Reich 
Gottes gehoͤrt haben. , 

Selbſt ſolche Perfonen, bie unferm Wesley mit 
Achtung und Liebe ergeben waren, mißbilligten feinen 
Hang zum Ungemwöhnlichen und Augerordentlihen. 

| WVon 
62) Ode Epxerai $ Parıretz Tod a kerz maparnpyoeus. Die 
englifche Meberfegung har wich obſervation. Die unflige 
wit äußerlihen Gebehrden. Der Sim ift: Es kommt, 


wicht fo geraͤuſchvoll, da man mit Fingern darauf weiten und 
tagen kann: Da ing? Yu b. * 
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Bon ſeinem treflichen Bruder Samuel: ift dies ſchon 


mehrmals erwehnt. Eben dies war auch der vall mit 
einem gewiſſen H. Whitelamb, der in Oxford Wes⸗ 
leys Eleve geweſen war, und hernach feine Schwer 
ſter geheirathet hatte. Er war von ihm, als er noch 
fein Zoͤgling war, mit ſehr viel Guͤte und Wohlwollen 


Brhandelt, und vergaß nie, dafür dankbar zu ſeyn. 


Aber feine religisfen Meinungen Eonnte er nicht billi⸗ 


sen. Aus mehreren noch zur Zeit .des erften Entfler 


hend des Merhodismus gefchriebenen Briefen, ficht 
man, daß Wesleys Vorträge und ganzes Benehmen 


einen unangenehmen Eindruck auf ihn machten. Fol 


⸗* 


gender Brief iſt cin treuer Ausdruck feiner Gefühle, 
Er hatte feinen vormaligen Erzieher auf dem Graͤb⸗ 
feine feines Vaters zu Epworth -predigen gehört, 
Dies geſchah, weil der Prediger, fo viel er der Wes⸗ 


leyſchen Familie fchuldig war, ihm die Canzel und die 


Communion verfagt hatte. Der Brief ift vom rıten 
Jun. 1742. und fieht im TE 


Mein tbeurer Bruder, 


Ich fab Sie Dienftag Abend zu Epworth. Gern 
haͤtte ih Sie gefprochen, aber ich geftehe, daß ich 


durchaus nicht weiß, wie ih. reden, wie ich mich be⸗ 


nehmen ſoll. Ihre Art zu denken iſt ist fo ſonderbat ' 


am Ihre Gegenwart erfüllt mih mit einem gewiſſen 


aD We Be 
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heiligen Schauer, als waͤren Sie ein Bewohner einer 

andern Welt. 
Gott gebe Ihnen und Ihren Nachfolgern eine 

beſtaͤndige Gewiſſensfreyheit. Aber Sie werden fie 


hoffentlich. auch andern zugeflehen. Denn denken 
wie Sie — das kann ich eben fo wenig, als ich je 


unterlaffen werde, Sie zu ehren und zu lieben. 
Werden Sie es mir glauben, theurer Mann? 
Meine Ehrfurcht und Liche gegen Sie bleibt unvers 
änderlich. Ihr Anblick rührt mid. Mein Herz 
fließt vor Dankbarkeit über. Ich fühle in einem hör 


bern, Grade die Zärtlichkeit, die innigſte Ergebenheit, . 


die ich gegen alles, mas Wesley beißt, hege. Sch 
kann meine Thränen nicht zurüchalten, wenn ich 
denfe, das tft der Mann, der mir in Oxford mehr als 
Voter war, Das iſt der Mann, den id) da fo oft 


oͤffentlich disputiren und in der Marienkirche mit fo 


großem Beyfall predigen hörte. Ach daf ich Hinzus 
fegon koͤnnte — den ich auch in Epworth ‚eben fo 
gehört habe. 


Beſter Mann — iſt es in meinen Kräften, Ih— | 


nen auf irgend eine Art zu dienen? Wie glücklich 
würde es mich machen, wenn Sie mir: Gelegenheit 


dazu ‚gaben. Gott oͤfne und allen die Augen; Gott | 


leite uns in ale Wahrheit — wo fie and liegen 
mag! 5. i J 


Im 


* 
4— 
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Im September ſchrieb eben dieſer H. Whitelamb 

auch an Carl Wesley, woraus man ſieht, daß er ſehr 

‚ Betreten über den Anftoß ift, den er dadurch, daß er 
feinen alten Lehrer Johann Wesley feine Canzel ges 
oͤfnet, gegeben habe. Dabey wiederholt er feine Mies 
S billiqung der methodiſtiſchen Meinungen ſehr beſtimmt. 


Sch muß frey geſtehen, daß mir Ihre Lehren von 


ſchlimmen Folgen zu feyn feinen — von fehlimmen 
Folgen fage ich; denn freylich, an ſich betrachtet fcheis 
net fie fehr unfchuldig, felbft fehr gut und heilig. So— 
gar zugegeben, daß dag, was man das Siegel und Zeugs 


niß des h. Geiftes nennt, bey Ihnen und Ihren Ges 


hülfen wuͤrklich etwas reelles iſt; fo habe ich doch 
ſehr viel Urſach zu glauben, daß es bey dem großen 
Haufen Ihrer Nachfolger bloß die Wuͤrkung einer ers. 
histen Phantafie bleibt. ,, 

5. Whitelamb hatte übrigens ſchon in — 
den Ruhm eines ernſthaften Charakters und eines 
unbeſcholtnen Betragens. Wesley ſucht indeß ſeine 
Aeußerungen dadurch verdaͤchtig zu machen, daß er 
von ihm ſagt, „man dürfe ſich über dergleichen Urtheile 
nicht wundern, da er damals und ſchon vorher die ges 
offenbarte Religion überhaupt bezweifelt habe: ,, 
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Zuſatz des Herausgebers 
zu ©: 201. 

Das Leben des beruͤhmten Blaſtus Pascal, den; 
| ofen Samuel Wesley feinem bruder zum-warnens 
den Beyſpiel aufftelle, ift ein merkwuͤrdiger Beweiß, 
zu welden Verirrungen des Derftandes mifiverftands 
ne Religioſitaͤt führen kann. Da mir biefe ganze 
Schrift ihr vorzüglichftes Intereſſe durch Aufftellung 
mannichfaltiger religioſer Charaktere, mit ihren 
Schwächen und Tugenden zu erhalten fcheint, fo glaube 
id), mic nicht zu weis von ihrem Hauptzweck zu ents 
fernen , wenn ich das, worauf jene Stelle anfpielt, 
durch einige fpeciellere Nachrichten von Pascal ven 
ftändliher mache. 

Der Mann felsft, den Bayle in feinem Diction 
nair P’un des plus fublimes efprits du monde zu 
nennen kein Bedenken trug — wer kennt ihn nicht 
als eins der merfwärdigften litterarifchen Dhänomene 
des vorigen Jahrhunderts? 3) Wenn man frähreife 
Genies nennen will, pflegt man ihn beynah oben an 
zu fiellen; da er ſchon in feinen frähften Sahren uns 
gewöhnliche Droden des Tieffinns, befonders in den 
mathernatifhen Wiffenfchaften gab, und obwohl fein 
Mater ihm, um erft die Sprachen zu treiben, alle Ge— 
legenheit abfehnitt, darin. weiten zu formen, dennoch 

ohne 


63) Er war 1623. zu or in Auvergne gebohres 
und ſtarb zu Paris 1662, im zoten Sahr, 
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ohne noch die Kunſtnahmen von Linien und Cirkeln 
zu kennen, durch eignes Grübeln bis zum zwey und 
dreyßigſten Sag im Euclides vorgedrungen var. 
Seine Prooinzislbriefe gehören unter die bewundert⸗ 
fien Werte der Dialectit, und werden für das ſtaͤrkſte 
und ſchneidendſte gehalten, was je gegen Jeſuitis mus 
geſchrieben iſt. 


Und eben dieſer Mann— mit dieſem * an den 
hoͤchſten Wiſſenſchaften geuͤbtem und gereinigtem Ver⸗ 
ſtande, vertraut mit der ſpeculativen wie mit der prass 
tifchen Philoſophie, diefer trefliche Denker mit dem 
Helen Blick, fo long kein Nebel religiöfer Meinungen 
um fein Auge ſchwebt — entfagt in feinem vier und 
zwanzigſten Jahre allen ferneren wiſſen ſchaftlichen 
Unterfuhungen und dabey jedem Genuß des Lebens; 
vermehrt die Leiden eines kraͤnklichen Eörpers durch 
Geibftqualen jeder Art und wird — zu allen fanften 
Empfindungen der Freundſchaft und Liebe gefchaffen — 
aus vermeinter Pflicht beynah ein Menſchenfeind. 


Hier einige Proben davon, die doch noch alles 
das übertreffen, was ſich Wesley aufgelegt hatte, um 
fid) von feinem Selbft loszumachen. Sch nehme fie 
aus der Lebensbeſchreibung, welche ſeine eigne 
Schweſter und Geſellſchafterin Madame — * 


terlaſſen hat. 
May’ 
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Mit der ganzen Anftrengung feines Verſtandes 
in den neueften Entdeckungen der Phyſick und dee 
Philoſophie verlohren, felbft auf dem Wege zu 
hoͤchſt wichtigen und neuen Beobachtungen — verließ 
er auf einmal, durch die Leſung einiger aſcetiſchen 
Schriften bewogen, alle dieſe Beſchaͤftigungen, um 
fih einzig dem zu widmen, was Jeſus Chriſtus das 
Einige Nothwendige genannt habe, Er wendete 
itzt alle feine Zeit auf religiöfe Segenftände, theologi⸗ 
ſche Unterfuhungen, Uebungen der Andacht und 
Froͤmmigkeit. In den letzten vier Jahren feines Le⸗ | 
dens mar. es fein Hauptvergnügen, alle Kirchen zu bes 
fuhen, mo etwa Neliquien auögefegt oder befondre 
Andachten angeordnet waren. Er hielt ſich einen 
eignen geiftlichen Galender, um ja feine Gelegenheit 
zu verfäumen. Man fah ihn da immer mit der 
gröften Andacht und Inſichgekehrtheit zugegen 

Er konnte, ſo fehr er ſich zuruͤckzog, doch nicht 
allen Umgang vermeiden. Es kamen oft Perſonen 
zu ihm, die feinen Rath und feine Huͤlfe ſuchten, und 
denen er fich gewiſſenshalber nicht verfagen Eonnte, 
Aber ſelbſt dann war er doch bange, er könnte fi 
| ohne Noch zu fehr in das Geſpraͤch einflechten laffen, 
und Gefallen daran finden. Das hielt er für gefährs 
ih, Auch dagegen harte er ein Mittel zu finden 
gewuſt. Erx legte ſich bey folchen Gelegenheiten einen 

Sürs 
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Gartel mit eifernen Stacheln um ten bloßen Leib, 
und ſo wie er einen weltlichen Gedanken bey fih bes 
merfte, oder es ihm vorkam, daß er mit Vergnuͤgen 
an einem Ort zugegen war, ſo ſchlug er mit den Elle 
‚bogen heftig dagegen, um die Stacheln empfinblichee _ 
zu machen, und ſich dadurch zu ſeiner Pflicht zuruͤck 
zu rufen. Beſtaͤndig ſchwebten ihm die beyden Mas 
ximen vor: Allem Vergnügen und allem Weberfluß zu 
entfagen. Er beobachtete fie felbft unter den heftige 
ſten Anfaͤllen koͤrberlicher Uebel mit der ſtrengſten 
Wachſamkeit über feine Sinne, denen er alles verfagte, 
was ihnen angenehm feyn konnte, Wenn ihn sie 
Nothwendigkeit zwang, etmas zu thun was ihm eine: 
finnlihe Befriedigung gewährte, fo hatte er ſich eine‘ 
bewundernswuͤrdige Geſchicklichkeit zu eigen gemacht, 
ſeine Aufmerkſamkeit davon abzulenken. Da ſeine 
beftändige Kraͤnklichkeit ihn z. B. noͤthigte, feinere Koſt 
zu genieſſen, ſo ſchluckte er ſie wenigſtens ſogleich hinter, 
um keinen Wohlgeſchmack auf der Zunge zu haben. 

Die letzten zehn Jahre ſeines Lebens ließ er ſich 
faſt gar keine Dienſte von ſeinen Bedienten leiſten. 
Er machte ſich fein Bette ſelbſt; er holte ſich fein Eſſen 
aus der Küche, er trug das Geſchirt wieder heraus, 
und brauchte feine Leute zu weiter nichts, als ſein Eſ⸗ 
fen zu bereiten, einen Gang: auszugehn und das, was 
er durchaus nicht ſelbſt thun konnte, zu beforgen. 

N . 
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Er nahm ſich ſorgfaͤltig vor jeder Anhänglihteie 


an Menſchen, die er fiebte, in Acht, und gab auch an⸗ 
dern den Rath, fie möchten ſich ja vor folchen Ans 
haͤnglichkeiten, auch an die gefiebteften Perfonen, his 
ten. Man prüfe ſich in Anſehung dieſes Fehlers zu 
ſelten, weil man ihn nicht fuͤr wichtig genug halte; 
weil man nicht bedenke, daß ein Herz, das Gott als 
lein gehören folte, duch die Duldung und Ernähs 


zung folder Empfindungen gerheilt- werde; nicht bes - 
denke, daß man ihm das raube, was ihm von allen 


am meiſten werth fey. Er ſchien es aus diefem Prins 
eip ſich ſogar zum Geſetz zu machen, ſeiner Schweſter, 
die er ſehr liebte, ſelbſt da zu widerſprechen, wo ſie die 
unſchuldigſten Dinge ſagte. Dagegen aber hatte man 
auch die unumſchraͤnkteſte Freyheit ihm feine Fehler 
vorzuhalten, und er befolgte jeden Rath mit einem 
kindlichen Gehorſam. Der Pfarrer von St. Ste 
han der ihn häufig in feiner legten Krankheit befuchte, 
fagte daher unaufhoͤrlich: das ift ein Mann wie ein 
Kind! Welche Demuth! Welcher kindliche Sinn! 
Ueber feine Krankheit war er auch ganz andrer 
Meinung, als feine Freunde, und chat gewiß niche 
genug um feinen Coͤrper zu ſtaͤrken. Dies ſcheint 
Samuel Wesley auch vorzuͤglich in der obigen Stelle 
im Sinn zu haben, wenn er ihn als Beyſpiel der 
BASIEREN der Sefundheit aufftellt. Er bewich, 


fans 


1 


füge Madame Perier, während feiner langen Krank 
heit nit nur eine hoͤchſt bewundernswuͤr dige Gedulb, 
wodurch er ale, die ihn umgaben, erbaute und in Er 
faunen feßte, fondern er antwortete auch beftändig af 
len, die ihm ihr Mitleid ausdrucken, daß er dies gar 
nicht verdiene; daß er ſich fogar fücchte, beſſer za wer⸗ 
en. Er kenne zu gut die Gefahren der Gefundheit 
und die Vortheile der Krankheit. Selbſt unter den 
heftigſten Angriffen und Schmerzen pflegte er denen 
befümmerten Umftehenden zu fagen : „Beklagt mic 
nicht, meine Freunde! Krankheit und Schmerz —' 
das iſt der natuͤrlichſte Zuſtand eines Chriften. Da 
it man, wie man billig immer folfte, unter dem Gigs 
fühl des Leidens; da entbehrt man aller Süter des 
Lebens, aller Freuden der Sinne, Da ſchweigen die, 
Leidenſchaften, die und das ganze Leben hindurch zer⸗ 
arbeiten, — da ſchweigt der Ehrgeitz, die Habſucht, 
die Eitelkeit vor der nahen Erwartung des Todes. Soll⸗ 
ten die Chriſten nicht ihr ganzes Leben ſo zubringen? 
Und iſt es alſo nicht eine große Wohlthat, wenn man 
ſich nothgedrungen in einem Zuſtande beſindet, mo 
man fo geſinnt ſeyn muß? - Sollte man ſich da nicht 
demuͤthig und ruhig unterwerfen? Das iſt das ein⸗ 
zige, warum id) Gott bitte! 
Seht da, wohin falſche Neligionskenntniß * 
dem beſten, bey dem achtungswuͤrdigſten Willen von 
der 
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der Welt, fuͤhren kann. Und doch iſt man ſo oft 
von Seiten auch wohldenkender Menſchen gleichguͤl⸗ 
tig gegen die Verbeſſerung, oder was einerley iſt, ges 
gen die Aufklärung des Verftandes ‚ als ob in der 
‚Führung des Chriſtenthums auf fie gar nichts, auf 
das Herz alles ankaͤme. Wer kann dem ſich felbftquär 
lenden Pascal — wer fann feiner Gewiſſenhaftigkeit 
von einer Seite Achtung verſagen? Wer muß es 
nicht bedauern, ihn durch einen verkehrten Religionsun⸗ 
terricht fo ganz verſtimmt zu ſehen? Und dennoch — 
wer moͤchte nicht auch zuͤrnen, daß ein Mann von 
ſolchen Talenten, fo früh aufhört der Welt zu nuͤtzen; 
daß ein Mann von fo viel innerer Kraft, der fih bis 
zum Unnatürlicen ſelbſt beherrfchen konnte, gerade 
diefe Kraft ohne allen Zweck verſchwendet, und ſich 
Geſetze auflegt, die die Vernunft misbilligen muß, 
und die eine Religion nicht rechtfertigen kann, deren 
Stifter nie etwas Ähnliches gethan „ oder von feinen 
Schülern gefordert, vder auch nur den Vollkommneren 
zum Ziel geſetzt hat. 

Das Schlimmite dabey iſt, daß ch Schwärs 
mereyen_diefer Art das Leben vieler Menfchen für die: 
Weit fo gut als verlohren gegangen. ift, die gerade bey) 
der Güte ihres Charakters und ihrer Sitten des Guten 
ſo unausſprechlich viel hätten würken können, 
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Fortgang des Methodismus. Streitigkeiten 

mit Whitefield und der Zinzendorfſchen Par⸗ 

tey. Errichtung der Schule zu Kingswood. 

Empfehlung des eheloſen Standes und nach⸗ 

malige Heyrath. Vorgebliche Wunder 
und Offenbarungen. 


Unter den verſchiednen Schauplaͤtzen, auf wel⸗ 
chen Wesley zuerſt auftrat, haben wir oben ſchon 
auf Newcaſtle am Tyne vorzuͤglich aufmerkſam ge⸗ 
macht. Sn dieſem Theil feines Weinbergs, wo er 
ſich mehrere Monate aufhielt, war er ausgezeichnet 
gluͤcklich. Daher ſprach er auch immer mit Vorliebe 
davon, und aͤußerte oft, daB, wenn er ſich irgendwo nie⸗ 
derlaſſen wollte, e8 Hier feyn würde, 

Dan Hat. die Anmerkung gemacht, dag White⸗ 
field viel Anhänger unter den Reichen fand. Wesley 
richtete mehr unter den Armen aus. Ihm ſelbſt iſt 
dies nicht entgangen, „Der Kerr giebt ung, ſchreibt 
er, die Armen, wohin wir uns wenden moͤgen. Sie 
find unſre Accidenzien. Eine fo herzliche, liebevolle, 
— Geſellſchaft, muſt Dur ‚nie, geſehen haben, 
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(Er meint die Köhler in der Nachbarſchaft von XRew⸗ 
caſtle.) Aber nad) und nach follen fie weiß werden wie 
Schnee. ,, Man Hat einen Grund diefes Unterichies 
des darin zu finden gemeint, daß Wesleys Disciplin 
merklich ſtrenger war. Es ift allgemein anerkannt, 
daß in Whitefields Plan weniger finftres Weſen, 

weniger Zwang lag. Ein anderer Grund wäre dich 
feicht in der größeren Popularität der Whitefieldi⸗ 
ſchen Vorträge zu finden. Die Menge der Zuhörer, 
die ihnen beyzuwohnen pflegte, war unzaͤhlbar und 


da ſich mehrere Perſonen von Stande zu ſeiner Par⸗ 


tey ſchlugen, ſo iſts kein Wunder, daß viele wohlha⸗ 

Sende Leute ihrem Beyſpiel folgten. | 
Wes leys frühfte Erziehung harte in ihm — und 
noch meht und unveraͤnderlicher in ſeinem Bruder 
Carl — eine ſtarke Vorliebe fuͤr den geiſtlichen Stand 
zuruͤckgelaſſen, welche natuͤrlich den Wuuſch in ihm 
gege machte, ordinirte Geiſtliche zu Gehuͤlfen zu ha⸗ 
ben. Aus dieſem Grunde, vielleicht auch aus alter 
dertrauter Bekanntſchaft in Oxford, gab er fih Mühe, 
eine Verbindung mit H. Whitefield zu ſtande zu 
Bringen. Haͤtten fie in ihren Meinungen mehr Aehn⸗ 
Yichleit gehabt, fo möchte Dies auch Leicht gefchehen 
ſeyn; aber bey der Verſchiedenheit der Geſichtspunkte, 
Bon denen ſie, ausgingen, war es unmoͤglich. Whi⸗ 
vertheidigte dis heſondre, Wesley die allge⸗ 
meine 


‚meine Eel$füngs jener war ein ſteifer Prädeftinas 
rianer; diefer ein entſchiedner Arminianer. Dieſe 


Verſchiedenheit fuͤhrte ſie endlich zu dem Entſchluß, 
ſich zu trennen; und ihre Anhaͤnger theilten ſich nun 
in ihre beyden Führer. 

Die erfte Erwähnung‘ dieſer —— findet ſich 
im zweyten Journal. „Da ein Privatbrief White⸗ 
fields an mich ohne unſre beyderſeitige Erlaubniß ge⸗ 
druckt war, ſo wurden eine große Menge Exemplare 
an der Thuͤr und in dem Verſammlungsort ausgetheilt 
So bald ich eines derſelben habhaft geworden war, er⸗ 
zaͤhlte ich nach der Predigt den ganzen Vorgang, wie 
er war, und ſetzte hinzu, ich wollte eben das thun, 
was H. Whitefield, wenn er hier waͤre, auch thun 
würde, Hierauf riß ich den Brief vor aller Augen 
in Heine Stüden. Seder, der ein Exemplar erhal⸗ 
ten hatte, that daffelbe, und in zwey Minuten war 
nicht eins übrig. Ah! armer Ahitophel! 

Ibi omnis effufus labor ! „, 

Leber den Inhalt des Briefes finder ſich feine 
NMachricht; nur fo viel iſt gewiß, daß dies am Altar 
des Friedens gebrachte Opfer, die milde Gottheit 
dennoch nicht aufhalten konnte, So Hug das Beneh⸗ 
men ausgedacht ſchien, hatte es doch Leinen Erfolg. 
Der nur von einem Theil erklärte Waffenftillftand, 
konnte nicht von langer Dauer feyn und bie Feinds 
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feligteiten gingen in kurzem wieder an. Er erzähle 
and, daß, da er viel von Whitefields harten Aeus 
berungen nach feiner Ruͤckkunft von Georgien gehört, 
er zu ihm gegangen ſey, um zu erfahren, was er ge⸗ 
gen ihn habe? Das Reſultat⸗ war, daß ſein alter 
Freund, der von Wesley glaubte, „er predigte ein 
ganz ander Evangelium, entſchloſſen war, ihm nicht 
nur nicht die Hand der Bruderliebe zu reichen, ſondern, 
wo ſich nur immer Gelegenheit fände, gegen ihn zu 
predigen. Mac kurzer Zeit ließ diefe Heftigkeit et⸗ 
was nah. Beyde kamen wieder auf einen erträglis 
hen Fuß des "Umgangs und der Freundfchaft, und 
predigten fogar wechſelswelſe von derfelben Canzel. 
Aber viele ihrer Anhänger. waren weniger mäßig. 
Wenn man bedenkt, wie ſich beyde Parteyen einer 
ganz vorzuͤglichen Religioſitaͤt ruͤhmten, ſo haͤtte bil⸗ 
lig mit ihrem Eiſer weit mehr Duldung verbunden 
ſeyn ſollen. 1) Da ſich aber der große Haufe ge⸗ 
meiniglich nach der Verſchieden heit der Meinungen 
ſeiner Fuͤhrer bildet, ſo entſtand auch hier eine allge⸗ 
meine und gegenſeitige Widrigkeit. Einzelne, Auss 
nahmen gab es freylich. Die verfländigften und bes 
R ften 

2) Sp follte und wuͤſte es ſeyn. Aber wo es nicht fo ift, da tft 
‚denn and) entſchieden mit der Neligiofität viel Falſches, viel 
Partengeift, viel Aberglaube an Meinungen gemifht, und — 


Ngte Leſſing — das iſt der ſchlimmſte Aberglaube, der 
ns den feinen für verzeihlich hält, A. d. 5 
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ſten Menſchen jeder Partey, werden immer die Vers 
irrungen ihrer Mitbruͤder tadeln. Aber da fie gewöhns 
lich die kleinſte Anzahl ausmachen, ſo finden ihre ge⸗ 
maͤßigten und weiſen Vorſchlaͤge gemeiniglich bey dem 
groͤßeren Theil Widerſpruch, und man nennt fie Bald 
lau und une bald wohl gar Verraͤther an der 
Wahrheit. 

Angenehm tar die Spaltung gewiß nicht fie 
Wesley, wenn fle gleich bey der Nerfchiedenheit der 
Srundfäge und aus manchen andern Gründen unvers 
meidlich war. Selbſt gute Menfchen find oft gar 
nicht frey von heißer Begierde nach dem Beyfall der 
Menge, Vielleicht ſtrebte jeder nach der Regierung, 
und da die Neigung zum Herrſchen in vielen Zällen 
son der menfhlihen Natur unzertrennlich iſt, wer 
| mag dafür fiehen, ob das Reizende der oberfien Macht 
an den Streitigkeiten nicht chen fo viel Theil Batte, als 
die Liebe zur Wahrheit? 
nec Caefar ferre priorem 
Pompejusve parem potuit. 

Ob wohl unter ſolchen Streitigkeiten die gegend 
feitige Achtung immer etwas feider, fo feinen fie 
doch in Mesley nicht ganz die Hochachtung gegen 
Whitefield vertilgt zu Haben. Er behielt immer eine 
hohe Meinung von ſeinem Charakter, ſprach allezeit 
von ihm in weit ehrerbietigern Ausdruͤcken, als von 

A4 irgend 


irgend einem feiner übrigen Gegner, beſonders feinen 
vormaligen Freunden, den mährifhen Brüdern. Mit 

dieſen machte er eben ſo wenig Umſtaͤnde, als ſie mit 
Ähm gemacht zu haben feinen, und griff ſie wechſels⸗ 

weiſe, bald durch ernſthafte Gründe, bald durch fpotr 

tenden Witz on, Er führe einmal ein fonderbares 

Beyſpiel von dem Predigtton in den Brüder Ges 

‚meinen an, Einer. habe ‚von der Kindheit Chriſti 
geiprochen, und feinen Zußsrern erzähft, wie die 
Mutter Chriftt ihn zumeilen mit. einem Milchgefaͤß 

‚möchte ausgeſchickt haben. Hätte er dies nun fallen - 
laſſen, fo.werde er gewiß gleich ein Wunder gethan, und 
es wieder ganz gemacht haben, Einfältig und fielend 
genug, ed mochte nun Einfalt des Predigers oder guts 
gemeinte Herablaſſung zu den Schwachen feyn. 

‚Man hat ſich feine Trennung von den mährk 
fhen Brüdern verſchieden erklärt. Einige leiten fie 
sus Eiferſucht und Stolz her und wollen bemerkt Has 
ben, daß der Enthufiasmus eben fo wenig Nebenbuh⸗ 
ler als irgend eine andre Art von Stolz dulden kann. 
Die Bitterkeit, womit er den deutſchen Baͤr vers 
folgte, ſey bloß die Folge der Furcht vor dem großen 
Eingang getvefen, welchen diefer gefunden habe, Je— 
nen harten Ausdruck, der ſchwerlich anders als unter h 
ben Titel einer poetifchen Licenz entichuldigt ioerden 
Tann, hatte Wesleys Gruber gebraucht, Man hat 

ihn 


ihn auf ben Grafen gezogen, und meint, der geringe 
‚ Erfolg womit man Jagd anf ihm gemacht, habe dazu 
«Anlaß gegeben. Vielleicht follte es auf die ganze 
Sefellfhaft gehen, und Nachahmung mancher ähnlis 
‚chen metaphorifhen Ausdrücde der h· Schrift ſeyn. 
Ich mag deigleihen auf keine Weile, entſchuldigen. 
Man muͤſte in unſern Zeiten jo hart nicht reden. Ich 
‚Bin es der Wahrheit ſchuldig, zu bemerken, dag 
Wesley in dieſer Hinſicht mehrmals gefehlt hat, daß 
ihn feine Selbſtbeherrſchung hie und da verlaͤßt, und er 
‚dann in einen Strom heftiger Invectiven gegen ge⸗ 
wiſſe religioͤſe Pareteyen ausbricht, die er „als ſtolze, 
unreine, weggeworfne, laͤſternde Geſetzverlaͤugner, 
charakteriſirt. Das iſt nicht die Sprache der Sanft⸗ 
much. Vielleicht paßt fie auf eine einzige Partey. 

. Sn jeder gicht es Prrfonen, deren Handlungen nod) 
beſſer als felbft ihre Grundfäge find. 

Sein Eifer gegen die Anhänger Zinzendorfss 
ward aud) dadurch wohl noch vermehrt, daß fie über 
‚einen feiner Brüder viel Einfluß gewonnen hatten. 
In einem Briefe an feine Schweſter ſchreibt er, 

ig diefer fey verführt von den Leuten, deren "Worte 
‚glätter wären als Oehl; fie hätten ſich fogar nice 
entblödet, ihn mißtranifh gegen feine Defonomie und 
die äußere Verwaltung feiner Familie und der ganzen 
see: zu mechen; und da ſey er Übergeugt, daß 
45 dies 
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dies gerade ein vorzuͤgliches Talent ſey, ſo ihm Gott 
gegeben, und worin er, durch ſeine Gnade, den Vor⸗ 
nehmſten unter ihnen nicht nachſtehe. Außerdem aber 
fuͤhrt er noch andre Gruͤnde an, warum er mit den 
Bruͤdern nicht einſtimmen koͤnne. Einige ihrer Leh⸗ 
ren, die ſie ſo dringend empfoͤhlen, fuͤhrten offenbar 
zum Leichtſinn und zur Gleichguͤltigkeit gegen die Tus 
gend; auch tadle er den ſclaviſchen Gehorſam gegen 
ihren Stifter. Von den erſten führte er aus ihren 
Reden und Schriften mehrere an, die in der That 
hoͤchſt elend find, und heilt aus ihren Gefangbüchern 
Proben von unfinnigen und anftößigen Stellen mit, die 
‚ihres gleichen nicht haben. Der andre Vorwurf aber, 
fo wahr er ſeyn mag, Elingt nicht recht wohl in Wes⸗ 

leys Munde; denn in diefem Fall 
- "Clodius sccufat moechos, Catilina ER 
Der Graf fühlte feine Wichtigkeit gewiß ſehr 
ſtark, und war eiferfüchtig auf fein Anſehn; aber 
kaum mehr als Wesley ſelbſt. Da dieſer im hoͤch⸗ 
ſten Grade darauf hielt, und ſich eine unbegraͤnzte 
Autoritaͤt zum Ziel ſetzte, ſo haͤtte man erwarten koͤn⸗ 
men, dab er feinen Parteyfuͤhrenden Mitbruder er⸗ 
was milder beurtheilen und etwas zur RS ken 

Für dieſen 
„erhabenen Fehler der Engel und Sitte, * 

geſagt haben wuͤrde. 
Man 





Man Hat auch behauptet, er habe fo. oft feine Fe⸗ 
der-gegen die mährifchen Brüder. und andre geſpitzt, 
weil er eine natuͤt liche Neigung zur Streittheologie 
gehabt, und fich feiner Geſchicklichteit i im controverti⸗ 
zen bewuft gewefen ſey. In feiner früheren Zugend 
gefiel er ſich ohnftreitig in feinem polemifchen Talent, 
‚Er giebt dies einmal. ſelbſt zu verfiehen. Als ich 
ohngefaͤhr zwanzig Jahr alt war, ſagte eines Tages 
‚wein Vater zu mir: Junger Menſch, du ſteckſt ige 
voll Logick und Philoſophie; und du haſt itzt Luſt 

mit jedem, der dir. widerſpricht, um nichts und wier 
der nichts zu disputiren. Aber denke an meine Worte, 
Wenn du zwanzig Jahr länger lebſt, fo wirſt du Strei⸗ 
tigkeiten fo wenig als ich lieben. , Er ſetzt hinzu, er 
finde dies it (i. J. 4743.) ſchon beflätigt. Sch denke 
auch wuͤrllich, feine Streitigkeiten mit den maͤhriſchen 
Brüder hatten einen beffern Quell. Er ſpricht im 
einem Briefe an einen Freund von den Grafen mit 
eines gewiſſen Feyerlichkeit und dabey einem ernſten 
Unwillen, woraus man doch ſchließen muß, daß eis 
was mehr als Eitelkeit oder Eiferſucht daran Theil 
hatte. „Ich begehre, ſchreibt er, den Grafen von 
Zinʒendorf nicht wieder zu ſehen, bis ich mich mit 
ihm vor dem Richter aller Welt zuſammenfinde, defs. 
fen Geſetz er'meiner Meinung nad) verachtet and def 
fen — er umgedrzt bet, Die ganz anders if 


her 
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der Ton gegen Wbitefielo! Gewiß, es wird noch 
Friede werden zwiſchen mir und dir; zwiſchen meiner 
Heerde und. deiner Heerde. Aber wenn Sefabel 
Friede mit mir verlangt, fo antworte ih: Welchen 
Frieden — fo. lang beine. Zanbereyen, deine Buhles 
reyen fortbauern? Du verkeheft die rechten Wege 
Gottes. Du erwürgft alle andre, Kinder in der Ger 
Gurt und vergoͤtterſt die Deinen. Du weiffagft füße 
Dinge den Reichen, und berüct mit deinem Syre⸗ 
nenton. Du haft den Herrn verlaffen. Hüte dich, _ 
daß er dich nicht endlich auch verlaffe. Ich werde 
mit dem Plan der mährifhen Brüder fo lang 
uneins bleiben, bis ich Friede mit der Welt und dem 
Teufel mache. ) 

Hier noch eine Probe, von ſeiner Methode in 
dieſer fruͤhern Periode über ſtreitige Materien zu rai⸗ 
ſonniren. Er druckt ſich in einem Briefe uͤber gewiſſe 
von ſeinem Bruder vorgetragene Lehren ſo aus: Ich 
finde die Liebe Gottes gegen alle Menſchen, ausge⸗ 
nommen die, welche bis and Ende feine entgegenkom⸗ 
mende Gnade zuruͤckſtoßen, ſo deutlich und ſo ſtark in 
der Schrift geoffenbart, daß ich ſie nicht leugnen kann, 
wenn 


* 
DM f. im dritten Theil einige Betrachtungen, über die Urfa— 
chen der Spalting zwifchen den Herrnhutern und mehreren mes 
chodiſtiſchen Partenen in England und Deutſchland. 
en A. d. H. 


. \ d * 13 


wenn ich nicht alle Offenbarung leugnen pl; noch 
einmal — fo ftark, fo unmwiderfprechlich, daß ich in der 
That eben ſo leicht das natuͤrliche Verderben bezwei⸗ 
feln, ein Pelagianer, ja ein Jude, ein Tuͤrke, ein 
Heide werden, als zugeben könnte, daß eine einzige 
Seele in die Welt käme, die Gott von Ewigkeit her 
verwärfe oder verdammte. Sch glaube, alle Men⸗ 
“ feben bedeutet auch wuͤrklich Alle und nichts weniger. 
Die feligmahende Gnade ift ganz allgemein, ihrer 
innern Natur nad), wenn gleich nicht unwiderſteh⸗ 
fi, Darin kann id) nichts widerfprechendes finden. _ 
Auch Sie, mein Freund, würden es nicht, wenn Sie, 
fi nicht gewöhnt Härten, die beyden Ideen „felige 
machend und unwiderſtehlich, mit einander zu 
verwechfeln. Daher bemerken Sie den Unterfchied 
nicht zwifchen dem, was felig machen kann, und was 
nothwendig, was unstrüglich felig machen maß, Ich 
bin mit meinem Bruder aufs innigfte überzeugt, daß, 
wenn man alle Irrthuͤmer des Pabftehums, des Mus 
hamedanismus und des KHeidenthums in einen zuſam⸗ 
‚ menfaffen fönnte, er nod nicht fo grob widerfinnig, 
noch nicht fo gottesläfterlich feyn würde, als die Lehre 
von einer unbedingten Verwerfung gewiffer 
Menſchen. Sch behaupte nicht eine allgemeine 
Erloͤſung, und eine Allgemeine Befeligung ;_ aber ich 
verwerfe auch nicht beyde. Ich kenne einen Mittel 

weg 
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weg. Erldſung aller; Seligmachung vlelet. Dies 
muß ich glauben, weil ich der "Bibel glaube, ,, h 
Dieſe Stelle enchält Grund genug, warum es 
zwiſchen Wesley und Whitefield nie zu einer daus 
ernden Mereinigung kommen fonnte. Es war eine 
smendliche Kluft zwiſchen ihnen; und ungluͤcklichet 
Weiſe traf es ſich, daß jeder die beyden aͤußerſten 
Punkte, worin fie von einander abwichen, für aͤußerſt 
wichtig, und für die Grundichren des ganzen Chris 
ſtenthums hielt. Wenn Wesley die abfolute Vorher⸗ 
beſtimmung Unſinn und Gotteslaͤſterung nannte, ſo 
betrachtete er natuͤrlich die entgegenſtehende Lehre als 
hoͤchſt wohlthaͤtig und wichtig Wenn nach Wbite⸗ 
fields Ideen fein Syſtem die wahre Summe alles 
Chriſtenthums enthielt, ſo konnte er ſchwer mit einem 
Maunun zuſammentreffen, der ſich — ſe eutſchieden 
widerſetzte. 
Dieſer Streit ſelbſt ſcheint ihn uͤbrigens meht 
als irgend ein andrer befümmert zu haben; ob ihn 
wohl eigentlich nichts in einem hohen Grade beunru⸗ 
higen konnte. Seine hohe Idee von dem Werk, for" 
ect unternommen hatte, ' und worin er-den Anfang eis 
ner Reformasion ſah, die von der Kirche ausgehn,t 
ſich dann Über ale Stände ausbreiten follte,' lieg in 
bey allen Hinderniffen nie finfen, und fi) ‚über jeden⸗ 
Widerſtand wegſetzen. Ichglauhe ſagt er, daß die” 
en Abſicht 
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Abſicht Gottes iſt, die arme verlaßne engliſche Kirche 
Heimzufuchen, und daß daher weder der arme betrog⸗ 
ne Gambold, 3) noch irgend einer, der fie verläßt, 
feinen Zweck erreichen wird. O derer, daß es Jeru⸗ 
ſalem wohl gehe! Es müffe wohlgehen allen, die 
Dich lieben. Wer ein Zeind Der engliſchen Kirche ift, 
der iſt ein Feind Gottes, und kann Beinen Theil an 
ans haben, 93 : 
Wesley war allegeit als ein Mann von der 
ſtrengſten Regelmäßigkeit bekannt; und hätte er das 
‚Militär gewählt, fo würde er fh gewiß durch die 
aͤußerſte Puͤnctlichkeit ausgezeichnet haben. Eine ge⸗ 
aaue und ſelbſt bis in die kleinſten Details gehende 
Oekonomie war ihm wie angebohren. Se verwicelter 
deſto beſſer für ihn, Wahrfcheinlich Hatte er fie von 
feinem Water gelernt, der ſelbſt hoͤchſt regelmäßig war, 
und von dem er erzählt, daß es feine Gewohnheit gewe⸗ 
fen, alle feine Pfarrfinder — Gefunde und Kranke — 
von Haus zu Haus nicht nur 30 befuchen, und mis 
ihnen über Religionswahrheiten und den Zuftand ihs 
Ber Seele zu fprechen, fondern auch alles was er beob⸗ 
achtet Hatte, in einem Buch forgfältig aufzuzeichnen, 
welches er feine Notitia parochislis nannte. So 
Hat er feine Parodie, welche drey Meilen im Umfang 
Hatte, dreymal genau vifitirt, Er war das viertemal 


— dabey, 
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dabey, als er in feine legte Krankheit verfiel. Dieſes 
gewiß ſehr gute Beyſpiel empfahl Wesley allen ſeinen 
Predigern ſehr dringend, und ahmte es, ſo weit es 
ihm moͤglich war, ſelbſt nad. Er hielt viel auf den’ 
Ausfpruch eines alten Schrifiſtellers: „Seele und 
Leib machen den Mann; Geift und Ordnung 
den Ehriften,,„, Die Maxime ſelbſt iſt gewiß rich⸗ 
tig; auch wird fein vernünftiger Menſch Ordnung 
and Zucht, fo wenig in der chriftlichen als in jeder ans 
dern Gefellfihaft tadeln, fo weit fie nuͤtzlich und noth⸗ 
wendig if. Doc davon mehr in der Folge 

Sm Jahr 1793 fing er an, ein Verſammlungs⸗ 
Haus in Newcaſtle zu bauen — ein ungeftaltes, 
ſchwerfoͤlliges Gebäude, — dem man den Namen eis 
nes Waiſenhauſes gab, ob wohl der Zweck, wenigs 
ftens der Gebtauch deffefben keine Beziehung auf dies, 
fen Namen hatte, Während des Baues, welcher, 
‚gleich feinen andern Haͤuſern, durch fteywillige Bey⸗ 
träge aufgefuͤhrt wurde, war er oft in Geldverfegens‘ 
heiten, Denn von ihm erwartete man die Zahlung: | 
„In me, fagt er, domus inelinata reeumbit, Der: 
Bau wäre gewiß längft in Steden gerachen, wenn, 
ich nicht durch den Ruf großer Reichihuͤmer Credit 
gehabt hätte, ob man fih wohl ſehr darin trete. u 

Wenn er von den Schwierigkeiten. redet, die ſich 
der Aufführung des Gebaͤudes entgegegenfegten, fagt 
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er unter andern: „Es will fic fein Platz finden, we⸗ 


„der für Geld noch für gute Worte, Das iſt mie 
lieb. Es iſt ein gutes Zeichen. Der Teufel merke 
„etwas Gutes und möchte es hindern!,, 4) Als 
diefes Hinderniß gehoben und eine Bauſtelle erkauft 
war, fand er neue Schwierigkeiten, fie in Beſitz zu. 
nehmen; bey welcher Gelegenheit er folgenden Brief 
an den Verkäufer ſchrieb, deffen Iatonifcher Stil den 
Mann, der nicht viel. Umftände liebte, harakterifirt, 


Mein Herr! | ' 
Ich erftaune! Sie geben eine eigenhändige Vers 


ſichrung, daß ich innerhalb funfzehn Tagen in dem 


# 


I 


Befik 


4) Wie doh Wesley — und ſo mande hm aͤhnliche Cha 


raktere — immer geneigt find, die unwahrſcheinlichere Urſach 
der nahliegenden vorzuziehen! Aber wie ſich auch darunter 
eine gewiſſe Eitelkeit zu verbergen weiß, die ihre Unterneh⸗ 
mungen für fo wichtig hält, daß Himmel und Hölle ein beſon⸗ 
dres Intereſſe daran nehmen müfe. Hätte irgend ein Nach⸗ 
bar Weslens, weder für Geld noch gute Worte einen Platz 
au einem Wirt hshauſe finden Fönnen, fo wuͤrde er vielleicht 
gefagt haben, ” das. ift ein böjes Zeichen. Gott mill es hin⸗ 
dern.” Da Er in dem Fall iſt, urtheilt er, ” dag iſt ein gu⸗ 
ces Zeichen, Der Teufel mil es hindern!” Mancher fehr 
sechtfchafte Mann in England, hätte vieleicht mis eben dem 
Recht — unwillig über die methodiſtiſchen Ertravaganzen — 
urtheilen Eönnen : »Gott hindre es, damit nicht ein neuer Temz 
pel der Schmwärmeren entitehen fol.” — So muß ſich die 


doͤchſte allvegievende Weisheit meiftern laffen von ihren Kindern, 
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Beſitz ber Stelle, worüber wir einig geworden find, 
kommen ol. Drey Monat find verfloffen, und der 
. Vertrag iſt nicht erfüllt. Und nun fagen Sie, daß 
Sie nicht begreifen koͤnnen, was ich mit meinen Er⸗ 
innern will. Ich will, daß der Vertrag erfüllt werde, 
Sich denke das iſt deutlich genug. Sch bin cn 

‚Sm Auguſt 1744. predigte er zum letztenmal 
vor der Univerſitaͤt zu Oxford. Die Freymuͤthigkeit, 
mit welcher er in einer ſeiner Predigten, dieſer ehrwuͤr⸗ 
digen Geſellſchaft ein nicht geringes Verbrechen ange⸗ | 
ſchuldigt Hatte, gab. allgemeinen Anſtoß, und der Vice⸗ 
Canzler und die Übrigen Vorſteher beſchloſſen ihm auf 
Ühre eignen Koften einen Subſtituten zu halten. Dies. 
geſchah auch bis zu ſeiner Heyrath, wo er ſich im 
apoſtoliſchen Stil von ſeiner Stelle folgendermaßen 
am 1. Jun. 175: losſagte. 

„Ego Joannes Wesley, Collegii Lincolnien- 
ſis in Academia Oxonienfi ſocius, quicquid mihi 
juris eft in praedicta focietate, ejusdem Reäori 
et Sociis fponte ac libere refigno; illis univerfis 
et fingulis perpetuam pacem sc omnimodam in. 
Chrifto felicitetem exoptans. „ Bey der Evs 
wehnung des Befchlaffes der Academte, ihm feine 
Dimißion zu geben, Äußere er, es ſey ihm ans 
genehm, daß fie gerade auf den Bartholomaͤustag 
gefallen — = eben den Tag, wo im vorigen Jahrhun⸗ 

dert | 
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Be 
„dert an zweytauſend brennende und ſcheinende 
Lichter mit einmal verloſchen waͤren. 5) Um dieſe 
Zeit war es, als fein Bruder geincich plöglich in. den 


Arntinomianis mus verfiel, und jene verderblichen 
Grundſaͤtze einſog, welche einen ſchlimmen Einfluß auf 


ſein folgendes Leben hatten. 6) 


‚Ein Unternehmen von nicht geringer Bedeutung, 
das er im Jahr 1748 ausführte, und was viel Ent 
ſchloſſenheit und Huͤlfsquellen vorausſetzte, war die 
Errichtung der Schule zu Kingswood. "Seine erſte 
Abſicht ſcheint dabey auf die Kinder der Köhler ges 
sangen zu feyn. Aber diefen Pan gab er bald auf, 
und widmete fie nun der Erziehung einer großen: Ans 
zahl von Kindern der Merhodiften, die theils Penfion ges 
zahlen muften, theils, wenn ihre Väter reifende Pre⸗ 
biger waren, umlonft unterrichtet werden, Itzt bes 
Käufe fih die Anzahl ayf ſechzig. Neben der Schute 
war eine Capelle, wovon fein Bruder Samuel 
wuͤnſchte, er möchte fie von einem Bifchof haben 
einweihen laſſen, und zur hohen Kirche ſchlagen. 
Aber fie waren auch hier, wie fo oft, verfchleöner 
— B2 Mei⸗ 


M Reuer Beleg zu der vorhergehenden Anmerfung, Der 
Wunſch der Märtnrerfrone finder ſich häufig in dem Eharafter 
religiöfer Enthuſtaſten. A. d. H. 


9 M.f. ‚über die engliſchen Antinomer den erften Zue 
Tag zu dieſem Abſchnitt, 


Meinungs und.bey-allen feinem Reſpect vor dem bis 
fHöflihen Amt, gefiel es. ihm doch beſſer, ſelbſt m 
ſchof zu feyn. * 

Die Geſetze der Schule, die auch gedruckt wur⸗ 
den, find ein Gemiſch von Sonderbarkeiten und ges 
funden Urtheilen. Der allgemeine Plan der Erzie⸗ 
hung iſt wohl darauf angelegt, den Zoͤglingen viel 
‚„slaffiihe Gelehrſamkeit beyzubringen. Aus vielen der 
Claſſiker machte er, aus begreiflichen Urſachen, Aus⸗ 
zůge. Er erlaubte feine Ueberſetzung. Seine Sprach— 
lehren ſind ſehr kurz und in engliſcher Sprache In 
den oberen.Claffen behielt er die gewoͤhnliche Ordnung 
bey; aber. für die unteren Claſſen hatte er ſtatt des 
Eorderius und Eutropius ein eignes Buch, Prae- 
lectiones pueriles, in leichten und nicht fchlechtem 
Latein gefchrieben. In der zweyten ward Kempis 
amd Erasmus geleſen. 

Popes ſo wahres Wort 

die beſte Verwaltung — die beſte Ver⸗ 
* faſſung — 
sße ſich auch auf dieſe Schule ſehr richtig anwenden. 
Waͤre die Direction beſſer geweſen, ſo wuͤrde ſie auch 
‚mehr genutzt haben: Aber da das Einkommen aͤußerſt 
ſchlecht war, ſo laͤßt ſich wohl denken, daß man gelehrte 
und geſchickte Leute faſt nie unter den Lehrern erwarten 
durfte, oder daß fie, ſeh wenigſtens Rem bald, aus diefem 


Hun⸗ 
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Hungerlande entfernten. Die wenigſten Lehrer haben 
leider felbft recht ſtudirt. Wer ſich einer vorzuͤglichen 
Frömmigkeit rähmte, wer einige Gewandheit und 
Anſtelligkeit zu haben fchien, der ward angenommen 
und fo erſchlenen hier Sugendlehrer, die mit den ges 
Ichtten Sprachen gar nicht, und mit ihrer Mutter⸗ 
ſprache kaum Halb bekannt waren, Die, welche leh⸗ 
zen follten, waren oft unwiſſender als die Zoͤglinge. 
Wenn ſie ſich denn einige Kenntniſſe erworben Hatten, 
fo fuchten fie meiſtentheils ihr Stück weiter; und dies 
ſer unaufhörliche Wechſel der Lehrer konnte weder dem 
Ton der Schule, noch den Fortſchritten der’ Lehret 
guͤnſtig ſeyn. Es gab Ausnahmen Ich habe einige 
Maͤnner von Kenntniß und Geſchicklichkeit kennen ge⸗ 
lernt, und ſelbſt der itzige Vorſteher uͤbertrift og 
die meiften feiner Vorgänger, 
Außerdem Har die Schule Fchler, die man nur 

zu nennen braucht, um fie verwerflich zu finden. Es 
iſt ein Geſetz, daß die Zoͤglinge um 4 Uhr aufſtehn 
müffen. Sie dürfen unter keinem Vorwande fpielen, 
Wesley fagt; „Wer als Knabe fpielt, ‘wird auch als 
Mann fpielen,,„, Die unaufhörlihen Gebetsuͤbun⸗ 
gen, Predigten, Erbauungen koͤnnen den Geſchmack 
an der Religion wohl verderben aber gewiß nicht her⸗ 
vorbringen. Alle dieſe Geſetze fallen als zweck⸗ 
wwidrig ing Auge. Was fol der arme: Knabe im 
DZ Ren, 
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kalten Winter von vier bie acht uhr anfangen? Gebete 


anhören und Lieder fingen? Ach! er wird deffen fo 


herzlich müde werden, daß er wahrlich feinen Nugen 


davon haben wird, . Und das Geſetz gegen alles Spies 
{en — mie unnarüclih! Viele und ſelbſt heftige cor⸗ 
perliche Uebungen find hoͤchſt nothwendig fuͤr Knaben. 
Zu allen Zeiten hat man ihnen jugendliche Ergoͤtzlich⸗ 
keiten und Erholungen zugeſtanden, von dem gebilde⸗ 
ten. Horatz an bis auf die beruͤhmteſten Paͤdagogiker 
herab. Den groͤſten Maͤnnern hat dies keinen Schaden 
gethan. Dagegen hat die Erfahrung ſehr laut gegen 


zu enge Einſperrung, und gegen zu gehaͤuſte Ans 


dachtsuͤbungen entſchieden. Die Natur verträgt nichts, 


was ihrer urſpruͤnglichen Einrichtung entgegen iſt. 
Die Folge war auch hier, daß viele Zoͤglinge dieſer Schu⸗ 
le kaum den Zwang einer ſo harten Disciplin entronnen 
waren, als ſie ſich ungeflüm in jede Ausfhweifung 
ſtuͤrzten, und den Becher des Vergnuͤgens in vollen 
Zügen Ieerten. 7) i 
Die Schule erhäft ſich Übrigens theils durch ihre 
Penſionairs; theils durch jährliche Collecten, die im 
I. 1790 gegen. 900 Pf. betragen Haben, 
N %n | 
DD Mehr im dritten Theil üben die Erziehung der ge 
„send bey methodiſtiſchen Parteyen. 
ud H. 
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In den erſten Zeiten des Feldpredigens nahm 
Wesley in ſeinen Betrachtungen oft einen ſonderba⸗ 
ven Ideengang und verbreitete ſich ſowohl in Worträ’ 
gen ald Schriften Über Gegenftände, die er beffer uns 
berähre gelaſſen hätte. Eine Rede über das Thees 
trinken, oder eine gelehrte Borlefung über die Wichtige 
keit und die Vorzüge des ebelofen Standes, möchten 
ſchwerlich für eine chriſtliche Verſammlung paffend 
und mic der Religion zufammenhängend genannt wers 
den können. Weber den Thee follte man den Arze 

reden, über den ehelofen Stand jedem fein Urtheil 
frey laſſen. Sin Zeiten der North, ‚der Verfolgung 

und allgemeinen Verwirrung war es zweckmäßig, _ 

wenn ein Apoftel den Nath gab, ledig zu bleiben, ohne 

dadurch gleichwohl eine Kegel geben zu wollen. Diefe 

Stelle, fo wie, einige Aeußerungen Chriſti, find unſtrei⸗ 

tig aus den Zeirumftänden zu erffären. Jede zu alls 

gemeine Ausdehnung würde auf den Ruin dermenfchs 

lien Geſellſchaft, auf die Zerftsrung der unverkenn⸗ 

barſten Abfichten der Natur abzwecken, und der eignen 
Unordnung des Schöpfers zumider feyn. Sie mag 
ſich mit catholiſchem Aberglauben vereinigen laſſen. 
Der Proteſtantismus wird ein ſolches chimaͤriſches 
Syſtem uͤberirrdiſcher Heiligkeit nie gut heißen Eins 
nen. Auch hat die Erfahrung gelehrt, daß Gefelk 
ſchaften, in denen man das Geſetz der Natur auf diofe 
B4 Art 
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Art hat unterdruͤcken wollen, unter dem Vorwande 
eine beſondre Reinigkeit der Sitten zu erreichen, dieſe 
Neinigkeit im Grunde gar nicht herrſchend war, und 
fehr oft von Laftern verdrängt ward, welche die natuͤr⸗ 
liche Folge eines unnatürlichen Princips waren. 

Es iſt ſchwer zu ſagen, wie Wesley anfangs auf 
bie Vorliebe für den Coͤlibat gekommen war; ober 
die Heiligen des roͤmiſchen Calenders, oder die fedigen 
Brüder in Herrnhut copiren wollte, Genug er thats; 
und er fand Nachfolger, Befonders auffallend: war 
es, daß einer ſeiner Brüder, in den erften Zeiten des 
Merhodismus, eben diefen Träumereyen folgte; daß 
ein Mann, den in der Folge kaum zwanzig Weiber 
befriedigen tonnten, es fid) in den Kopf feßte, die Gas 
be der Enthaltfamkeit empfangen zu haben, und um 
des Himmelreichs willen verſchnitten zu ſeyn. 

Die Sache ſelbſt ward oft hoͤchſt laͤcherlich gemiß ⸗ 
braucht. Mehrere junge Frauenzimmer aus Wes⸗ 
leys Schule, fingen auch an, etwas darin zu ſetzen, 
ehelos zu bleiben. Sie meinten, fie wären heilige, 

geweihte.-Gefchöpfe, die eine Verbindung mit Männern 
entheiligen würde. Statt zu heirathen und ihren 
Käufern vorzufichen, wie der Apoftel von den jungen 
Frauen verlangt, wollten fie Gott lieber in einer uns 
beſleckten Einſamkeir dienen, ſich von der Welt entfer⸗ 
nen, und das veſtaliſche m nähren. Dergleichen 

fͤͤhrt 


führt nicht feicht zu etwas Gutem. Es⸗ iſt ii ges 
lindefte geſagt thoͤricht, und ſetzt dem Anſtoß und 
Spott aus. Wesleys Gegner haben nicht erman— 
gelt, auch daran Anſtoß zu nehmen, und eine Menge 
beißender Satyren gegen ihn ausgehn zu laſſen. Br 
ſonders hat man fpäterhin gefragt, „wie er denn, bey 
jenen Aeuferungen, fih je habe entfchliegen fännen, 
ſelbſt zu hehrathen? worauf er nichts zur Antwort 
gab, als: „Das muͤſſe er am beften wiffen!,,; Andre 
gingen noch weiter und legten feinen Empfehlungen des 
ehelofen Standes fchlimmere Abfihten bey. Es wäre 
unbillig, dem beyzuflimmen, und nicht lieber zu glau—⸗ 
ben, daß religiöfe Schmwärmerey ihn dahin brachte, 
Ich glauße, die Reinheit feiner Abficht iſt mehr als 
erweislich; ift unverkennbar. Bloß fürdte ich, daß 
er feinen Feinden Gelegenheit gab, auders zu urthei⸗ 
fen. Eben fo ging es ihm ja mit der Anwendung eis 
nes andern Falles aus der erfien- priftlichen Kirche, 
auf die igige Zeit. Er meinte, auch die Gemeinschaft 
der Güter follte unter wahren. Chriften fladt finden. 
Er tadelt einmal gewiſſe Leute, die ſich dazu nicht ents 
fehliegen wollten, olles gemein zu haben, und meint, 
ſie richteten fih nihe nah Gottes Wort, und er wifle 
nicht, ‚wie fie. ſich dabey für echte Chriſten halten 
tönnten. Er war fogar eine Zeitlang zweifelhaft, od 
er * nicht deshalb. ſuspendiren wollte. 6; 
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Bey feinen Ideen von den Vorzůgen des eheloſen 


Standes iſts fein Wunder, dag er fih vor mehreren 


Sahren, den Verheyrathungen ſeiner Prediger wi⸗ 
derſetzte und einigen drohte, ſie auszuſtoßen. Aber 
feine eigne Heyrath, die im Jahr 1751 vor ſich oing,- 
verwandelte das ganze Syſtem, und eriwedie eben fo 
viel Anftoß als Erftaunen. y 
Ich habe wenig Nachrichten ber die Familie 
feiner Fran, Die Verbindung felbft war aber hoͤchſt 
ungluͤcklich. Man kann ſich keine mißlungnere Wahl 
denken. So gewiß es indes iſt/ daß keine Liebesgot⸗ 
ter, bey dieſer Gelegenheit ihre Fackeln vortrugen, ſo 


ſicher kann man doch auch behaupten, daß der Gott 


u 


Nlutus nicht den Vorfig hatte. Wesley war zu wer 


nig ein begüterter Mann, um der Vermuthung eines 
feinen Lebensbeſchreiber beyftimmen zu können, daß es 
eine Heyrath um Seid geweſen fey. Und feinefran ⸗ 
möchte fie noch fo reich geweſen ſeyn, dies konnte ihm 
nichts Helfen. Denn jeder Groſchen ihres Eingebradys 


ein blieb zu ihrer Dispoſition. Bey den Jahren und 


dem Temperament beyder Tief ſich an leidenſchaftliche 


Zuneigung gar nicht denken. 
Indes wundre ich mic) weniger, daß eine Frau 

den Anträgen Wesleys Gehör gab, als daß er fie 

machte. Das Anfehn, deſſen er ala Haupt einer 


Partey genoß, konnte für einen ehrfüchtigen weibli⸗ 
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chen Eheretter allerdings etwas reizendes haben. 
Denn der Sinn des bekannten Motto aut Caeſar aut 
aullus, iſt doch wohl nicht bios der Sinn der Mäns 
ner. Aber wie konnte Mesley fih, wie konnte er 
den Menfchen fo wenig Eennen? Es fehlte ihm durch⸗ 
aus an den Eigenſchaften des Charakters, die eine 
gluͤckliche Ehe verſprechen. Er fand feinen Geſchmack 
an der Ruhe des haͤuslichen Lebens. Sein ſtetes 
Herumreiſen und Predigen erhielt ihn in beſtaͤndiger 
Bewegung, und ließ ihn an die Gefaͤlligkeiten und Bes 
quemungen gar nicht denken, die allein eine fo nahe 
. Verbindung angenehm machen können, 

Sein befsändiges Umherziehen in alle Theile des 
Reichs, fein Briefwechfel mit Frauenzimmern von jes 
dem Alter und aus allen Ständen, konnte äberdics auf 
einegrau von Madame Wesleys Stimmung keine gute 
Wuͤrkung machen. Auch gewoͤhnte ſie ſich ſchwer an 
die Idee, den Einfluß gar nicht zu haben, den ſie ſich 
unter der Partey verſprochen hatte. Denn fie glaubte, 
als Wesleys Frau haͤtte ſie unbezweifelte Bei 
auf die Hälfte feines Anſehns. * 

Er litt unendlich viel in dieſer Ehe. Einmahl 
—— fie fi feiner Briefe und andrer Papiere 
und übergab. fie Perſonen, ‚die fie als feine Feinde 
kannte, damit dieſe fie als Beweiſe unerlaubter Vers 
bindungen follten drucken laſſen. Wenn ſie zuweilen 

der 
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der Geiſt der Eiferfucht ergriff, fo ließ fie einen Was 
gen kommen; ſuhr ihm wohl hundert englifche Meir 
len nad, um ans einem Fenfter beobachten zu innen, 
wer mit ihm i im Wagen ſaͤße, wenn er in einer Sa 
‚ anfam.. Ei‘ 

» Er hätte ganz England — koͤnnen, und 
ward⸗ nie eine ungluͤcklichere Wahl getroffen haben, 
Sie war fo leidenfchaftlich, daß fie fich oft big zu gro⸗ 
den Beleidigungen und Unanftänvigfeiten vergaß. 
Mehr als einmal legte fie Hand an ihn, und raufte 
jene ehrwuͤrdigen Locken, die ſchon fo viel von den 
Stuͤrmen der Zeit gelitten hatten. Im Jahe 1778 
verlieh fie ihn das erſtemal. Im Jahr 2775 trenn⸗ 
gen fie ſich ganz, um fih nie wieder zu fehn. , Mat 
muß über die Kälte erftaunen, womit er diefes Um⸗ 
fiandes erwähnt. Non eem reliqui, fehreibt er, non 
dimifi; non revocabo. Sie ſtarb 1781 zu. Chelz 
fen, und vermachte ihr Vermögen, das fi doch an 
Fünf taufend Pfund belaufen Haben fol, einem gewifs 
fen 2. Vizelle, Mesleyn te fie nichts ala 

genen Ming. 

Indes hatten diefe haͤuelichen Widermörtigkeiten 
wenig&influß auf fein Öffentliches Lehen, Die längfte Un 
serdrechung deffelben war ein Anfallvon Scqhwindſucht, 
die an vier Monat dauerte. Er hielt ſich damals beſon⸗ 
ders zu Briſtol auſ. Da er außer Stande war zu pres 

digen, 
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digen, ſo ſchrieb er Anmerkungen uͤber das N. Teſt. 
Um eben dieje Zeit hat er, wie er felbft berichtet, um 
eitlen Lobfchriften zuvorzukommen, ſolgendes Epitas 
phium für ſich ſelbſt entworfen. 


Sier liegt 
Ber Leichnam 


Sodann Bes ley Hs, 

eines Brandes der Aus dem Feuer geriffen iſt. 

Er farb an einer Abzehrung im einundfunfziäften Sahre 
feines Alters 

und hinterlaͤßt, nachdem feine Schulden bezahle 

find, nicht mehr als zehn Pfund 
Er betet zu Gott 
Herr fen gnaͤdig deinem unnuͤtzen Knecht 
Dies folte man, nad) feiner ausdrüdlichen Verords 
nung, auf feinen Grabſtein ſetzen. 

Im folgenden May fing er aufs neue an zu predi⸗ 
gen. Im Auguſt fiel er wieder in ſein altes Uebel, und 
ging auf Antathen feines Arztes nach Bott- wells, 
too er aber beynah von einem Balken erſchlagen wäre, 
Indeß genaß er bald und war. in allen drey Reichen 
Großbritanniens wuͤrkſam, beſuchte auch die Inſeln 
Wight, Scilly, Jerſey, Guernſey, Man, viele 
Theile von Wallis, und machte Überall feſte Ein 
Fichtungen. Mn 

Man’ erinnert fih aus dem obigen, daß unter 
den Methodiften fih doch befländig ein gewiſſer 
vo zum Enthuſiasmus zeigte. Der davon aufges 


zeich⸗ 


7 
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war. Indes konnte dergleichen unfern Wunderthaͤ⸗ 
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zeichneten Beyſpiele find ſo viele, daß es unmoglich 
iſt, fie einzeln aufzuführen. Einige der merkwürdige 
ften mögen binreihen. Dahin gehört der Fall mit 
George Dell, einem Sergeanten bey der Garde, der _ 
es fih in den Kopf geſetzt hatte, durch eine eigne Of⸗ 
fenbarung zu wiffen, den leßten Februat 1796 werde 
dad Ende aller Dinge kommen und durch diefe lächers 
liche Chimaͤre einer unzähligen Menge Menfhen in 
London den Kopf verruͤckte. Daneben war er unvers 
ſchaͤmt genug, ſich der Kraft, Wunder thun zu koͤn⸗ 
"ten, zu rühmen. Wesley gab offenbar ſolchen wahn · 
ſinnigen Enthuſiaſten zu viel Aufmunterung. So ers 
zaͤhlt er auch, auf fein. Geber wäre eine jumge Fram 
ensperfon von einem eingemurzelten Uebel in der Bruſt 
geheilt, und ſchließt dann nach ſeiner gewoͤhnlichen 


Logick: „I) Sie war krank, 2) fie iſt befier, 3) fi fie 


Ward es in einem Augenblick. Nun — wer mag ( 
die Schlußfolge leugnen? „, — 
Ein andermal verſuchte er ſeine Wunderkraft ar an 


einem blinden Geiger. Er ſalbte feine Augen mit | 


Thon und Speichel, ſprach das Machtwort Hephata 
aus und gebot, daß fie ſich oͤfnen ſollten. Aber dies⸗ 
mal wenigſtens war der Diener nicht wie fein Meis 
ſter, wie er aus Mißverftand der Worte Chriſti | 
au erwarten fehlen. Der Mann blieb blind wie er 


ter 





er nit TIEREN nicht einen Augenblick zweifelhaft 
an feiner Sendung machen Denn es blieb ihm 
immer glücklicher Weiße die Ausflucht üßrig, „der. 
Kranke habe feinen Glauben ‚Hehabt. ,„, Schade 
daß die Wunderkraft fih bloß auf das Aeußere 
einſchraͤnkte, daß er nicht auch feinen Glauben mehren 
konnte und den armen Geiger feinem Schickſal übers 
laſſen mufte, ferner ums Brod, in Moorfields aufs 
zufpielen. 

Um diefe Zeit ſprach man auch von einer andern 
Offenbarung, die Wes leyn feldft verſichert haben ſollte 
„et habe weder Krankheit noch Tod zu erwarten. 3 
IH weiß nicht gewiß, ob er in diefem Augenblick noch: 
lebt. Iſt dies, fo werden, Hoff ich, feine Nachbarn 
nit unaufmerffam auf ‚den Augenbli feiner" Engs 
ruͤckung ſeyn. Vielleicht iſt einer fo gluͤcklich, der 
Mantel dieſes Elias aufzufangen. 2 

Der letzte Verſuch durch Weißagungen die Zukunft 
zu enthuͤllen, iſt von einem fpätern Datum. 5. Sy 
1789 warb einem jungen Mädchen im. nördlichen 
Theile von England dur) einem Engel offenbart, dap 
an einem gewiſſen Tage im Jahr alle Gottlofen von 
der Hand des Verderbers weggefegt werden folten, 
vom Angefiht der Erde. Das war eine herrliche 
Neuigkeit für die Viſtonairs, die die Ausfage trauten, 
Nan ward das Maͤbchen, glei einem Orakel befragt, 

Der 
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"Der heilige Dreyfuß und das gemweihte Grab zu 
Mecca ſind nicht mit größerer Andacht als fie beſucht 
worden. Ganze Schwaͤrme von Pilgrimmen walle⸗ 
ten zu ihr. Stammelnde Menſchen, die in ſich Pre⸗ 
digerberuf fühlten, wurden durch engliſche Offenba⸗ 
rungen zu Lehrern des Menſchengeſchlechts beſtimmt. 
Eine Menge muͤßiger Leute, die zu faul zur Arbeit, 
zu unruhig für das Häusliche Lehen waren, reiſten 
unter allerley Vorwande dahin, um die Zukunft ken⸗ 
sten zu lernen, und zu erfahren, was für Länder ihr 
nen in der bevorſtehenden Epoche zu Theit- werden 
würden. Ich weiß nicht ‘genau, wie fie Ihre Vers 
theilung gemacht haben mögen. Nur das Habe ich 
erfahren, daß es dabey nicht öhne Streit zuging, und 
daß z. D. ein armer Schuhfliker Anfprüche auf die 
Güter eines reichen Generals in feiner Nachbarſchafe 
geltend machen wollte. Solche Auftritte endigten 
wie man erwarten konnte. Es waren nicht englifche, 
fondern fehr menfchliche und irdiſche Negotiationen im 
Spiel. In kurzem nahm die Leihtgläubigkeit des 
Publicums ab, und es traten Umftände ein, die es 
dem begeifterten Mädchen und ihrem Liebhabern rath⸗ 
fam machten, ſich weislich davon zu ieigen und 
nach Amerika einzuſchiffen. “rn 4 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß ausſchweifen⸗ 
de — einzelner Glieder nie der ganzen 
* Geſell⸗ 


Geſellſchaft, zu welcher ſie gehören, zugerechnet mer, 
den follten. Es giebt nur einen Sal, wo dies nich 
unbillig feyn würde; ich meine, wenn die Geſellſchaft 
gewiſſe allgemein angenommene Grundſaͤtze har, die 
ganz natuͤrlich dazu führen. Eben fo wenig iſt zu 
leugnen, daB weder die Urheber noch Befoͤrderer des 
zuletzt erwaͤhnten Betrugs keine Methodiſten, ſondern 
vielmehr ein Ausſchuß aus niedrigen Leuten war, die 
Unter der Anführung ganz unwiſſen der, ſich einer übers 
irrdiſchen Heiligkeit rühmender Menſchen, die Pattey 
verlaſſen harten. Aber man follte doc) gegen Aufı 
Tritte diefer Ars den gröften Ernſt gebrauchen, und id 
mufte ihrer hier erwähnen, nice nur zur Warnung 
für manche, die zu ähnlichen Dingen geneigt find, ſon⸗ 
dern auch deewegen, weil Wesley offenbar nicht ges 
nug dagegen auf feiner Hut mar ; nicht dringend genug 
davor warnte, Auch iſts bemerfenswerth, daß in den 
legten dreyßig Jahren, alles was von der Art in Eng⸗ 
land geſchehn iſt, entweder unter den Methodiſten 
ſelbſt, oder doch unter Perſonen vorging, die ſie zwar 
verlaſſen hatten, aber eifrige Vertheidiger der Lehre, 
don der Volltommenbeit Waren, a je 
Offenbar ward in folden Sällen unferm Wesle⸗ 
die Güte feines Herzens gefährlich. Er war leicht zu 
betruͤgen. Wo er in jemand einen vorzüglichen Grad 
don „Heiligkeit zu bemerken meinte, da. gab er auch 
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feinen Erzählungen. und Aus ſagen unbedingten Glau⸗ 


Ben. Daher hielt er viel auf ſolche Zeugniſſe der 


Vollkommenheit. Wer ſich für fehr heilig ausgab, der 
ward gehoͤrt. Daneben leugnete er ganz den Gab, daß 
die Wundergaben aufgehört hätten, Er war feft übers 
zeugt, daß, wer nur eben ſo viel Glauben als die erſten 
Chriſten haͤtte, auch gleiche Kräfte überfommen wuͤrde. 
Daher vertheidigte er auch manche neuere Wunder 


B. die, melde auf dem Grabe des Paris ges 


ſchehen ſeyn ſollten. „Ich moͤchte doch, ſagt er, den 
fehen, der Montgerons Wert über ihre Glaubwärs 
digkeit geleſen hoͤtte, und noch Zweifel darein ſetzen 
koͤnnte Unter den Janſeniſten in Frankreich moͤgen 
fie freylich noch genug Glauben finden. Unter, ung 
3 dies bey verftändigen Leuten nicht mehr. der Fall, 
und D. Camphells Antwort auf »umes Abhand⸗ 
lung über die Wunder kann kaum jemand darüber, in 
Zweifel laſſen. ®) 
Es ſcheint mir hier nicht am unrechten Ort einer 
Stelle aus Wesleys Predigten erwaͤhnt zu werden, 
die ſich im fiebenten Bande der Sammlung befins 
der. Er erzählt darin ein, wie er fagt, zuVerläßiges 
Factum, um die Stelle ı Cor. 13. von den Gaben der 
Weißagung zu erlaͤutern. Ich gebe ſeine eignen 
Bar: 
* Kur 
® * ſaden zweyren Zzufat am Ende Bit albrhnittt 
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Kutz Bor dem Schluß des letzten Krieges in 
Flandern, brachte uns ein Reiſender, der von dort her 
kam, eine merkwuͤrdige Erzaͤhlung mit. Ich wuſte 
nicht, was ich dazu ſagen ſollte; und hielt mein Ur⸗ 
theil zuruͤck bis H. Zaim ankam, deſſen Wahrheits⸗ 
liebe mir eben ſo entſchieden als ſein richtiger Verſtand 
war. Dieſer erzählte folgendes: Jonathan Pyrab 
war Mitglied unſrer Geſellſchaft in Flandern. Ich 
kannte ihn ſchon mehrere Jahre als einen Mann 
von unbeſcholtenem Charakter. Eines Tages ward 
er befehligt, vor den Oberofficiren zu erfheinen, Ei— 
ner von ihnen fagte: „Was hören wir von euch? 
Ihr ſeyd ja ein Prophet geworden, und weißagt den 
‚Sol des blutigen Hauſes Bourbon und des ſtolzen 
Hauſes Oeſterreich? Wir wuͤrden uns freuen, wenn 
ihr ein wahrer Prophet waͤret, und richtig weißagtet. 
Aber was gebt ihr uns fuͤr ein Zeichen, woran, wir 
‚erkennen follen, daß ihr die Wahrheit tedet 2, Auf 
der Stelle erwiederte er: „Meine. Herren, ich gebe 
Ihnen dies zum Zeichen. Morgen um zwoͤlf Uhr 
ſollen Sie einen ſolchen Sturm und ein Gewitter er⸗ 
‚leben, wie Sie, ſo lang Sie in Flandern ſind, nicht 
geſehen haben. Ich gebe Ihnen noch ein andres 
Zeichen: So wenig es itzt einer von Ihnen vermu⸗ 
then mag, ſo unwahrſcheinlich es ſelbſt iſt — dennoch 
werden Sie alle in drey Tagen mit den Franzoſen zuſam⸗ 
Ag ET a men 
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‚men ſeyn. Sch gebe Ihnen ein drittes: Ich werde 
teordert werden, in der erften Tinte zu ſtehen. Bin: 
ch ein falſcher Prophet, fo wird mich der Feind mit 
der erften Salve niederfchießen. Vin ich ein wahrer, 
fo werde ich Bloß einen Muſquetenſchuß in die Wade 
des Tinten Beins befomnten. „, — Den folgenden 
Tag um zwölf Uhr erlebte man das fuͤrchterlichſte Ges 
witter. > Den dritten Tag war wider alles Erwar⸗ 
“ten die große Schlacht bey Fontenoh. — Pyrab 
ward in das erfte Glied eommandirt. Bei) der erften 
‚Salve bekam er einen Mus quetenſchuß in die Wade 
des linken Beins. | 

Pyrah konnte alſo weißagen — aber, wie 
Daulus ſagt — es war ihm zu nichts nuͤtze — we⸗ 
der hier noch dort. Als der Feldzug geendigt war, 
Bam er nad) England zuruͤck. Der Ruf war vor 
ihm hergegangen. Die Gräfin &t—%8 und andre 
Perſonen von Rang liegen ihn zu fi) forumen, um 
eine fo merkwuͤrdige Geſchichte aus feinem eignen | 
runde zu hören. So viel Ehre konnte er nice | 
‘ragen. In wenig Jahren ward er völlig wahnſin⸗ 
nig und iſts noch Bis auf biefen Tag. Denn fo viel 
ich weiß, lebt er no}, 

In einer Anmerkung fagt und Wesley, daß dies 
fer prophetiſche Krieger nun geftorben ſey. Mir ift 
anbewuſt, ob man fonf nähere Nachrichten von ihm 

Bat, 


dat, die fonft wohl verdienten, dem Publicum mitge⸗ 
theilt zu werden. Bi N 


Erſter Zuſatz des Herausgebers 
zu ©. 1. 

Bon den Antinomern in England, 

. Die Meinungen, welche man gewoͤhnlich als uns. 
terfcheidend bey der Dartey dieſes Namens anzuführen: 
‚pflegt, kommen ſchon frühzeitig in der chriftlichen Kir, 
Ge vor. Es finden fih Stellen im Yuguftin, die’ 
dem Irrthum, als ob der Glaube den Fleiß in der. 
Tugend überflüßig mache, beſtreiten. Um die Zeit: 
der Kirchenverbefierung aber, erlaubte fi der befannte. 
Johann Agricola in Bisleben fo flarke. Ausdrücke: 
gegen das Geſetz, und feßte den Gebrauch deſſelben für. 
Chriſten ſo tief herab, daß er und ſeine Anhaͤnger nun 
im eigentlichen Verſtande den Namen der Antinomer 
der Geſetʒgegner hekommen konnten. Nicolaus 
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9) Doch wohl nur in fo weit, als alle Nahrichten von wahn⸗ 

ſinnigen Perſonen, einige Ausbeute fuͤr Pſychologie und Men⸗ 
ſchenkenntniß hoffen laffen, Denn dag diefer Menfch niche 
erſt nad) feiner Ruͤckkehr nach England einen etwas verrückten 

Verſtand harte, beweiße, duͤnkt mich, fchon feine ganze Art zu 
fprechen. Ueberhaupt wie viel gehöre dazu ‚eine foldye Ger 
‚schichte nur erſt hHifforifch. zu beusfunden. Und wenn fie 
nun beurfunder iſt — dann hat der philofophifche Beobachter 
des Ganges des menfihlichen -Geiftes, noch ſehr viel Fragen 
and ſehr viel Antworten üprig. A. > 


* 


dr ara Seen ; 


Amsdorf druckte ſich nicht viel gelinder ans, wenn er 
behauptete, gute Werke wären zur Seligkeit nicht nur 





nicht nuͤtzlich, ſondern ſogar ſchaͤdlich Luthers und - 


Melanchthons Geyen chriften findet man in ihren 


Werken. Man kann aber ſchwerlich auch hier vers 


Eennen, daß ſich die Streitenden nicht immer genug 
verſtanden, und in der Hiße des Streits übertreibende 
Redensarten gebraucht haben, die fie ſelbſt nicht in 


dem buchſtaͤblichſten Sinn genommen wiffen wollten. * 


Im vorigen Sahthundert kamen ähnliche Mei⸗ 
nungen in England zum Vorſchein. Johann Eaton, 
Tobias Crispus, Johann Saltmarſh ſtehen an 
der Spitze der Partey, die nah N. wWendeborns 
Bericht doch noch nicht ganz ausgeſtorben iſt, we⸗— 


nigſtens noch vor zwanzig Jahren eine Capelle im: 
. Crosby Square und eine in Holborn hatte. Sie‘ 


gab fih) den Namen ber Vertheidiger der freyen 


Gnade und trieb die Lehren Calvins von einem unbe⸗ 


dingten Rathſch luß uͤber Seligkeit und Verdamniß ſo 
weit, daß fie in die groͤbſten Abfurditäten verfiel, 
gegen die Chomas Gataker, John Slavell und ans 
dre dicke Bände gefchrieben haben. Einige behauptes 
ten, wer einmal zur Seligkeit prädeftinirt: fey, füns 
dige feibft dann nicht, oder werde vielmehr felbft dann 
nicht von Gott ald ein Sünder behandelt, wenn er die 
groͤbſten RR beginge, wodurch natuͤrlich alle 

Sitt⸗ 
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Sirttickeit der Bandlungen aufgehoßen. wart, Sa 
&ußerten fü ſich freylich nur wenige. Aber darin waren 
fie doch — vielleicht zum Theil ohne üble Abſi dt - — 
einig, daß das Predigen des Seſetzes das Empfeh⸗ 
len guter Werke eine ziemlich Überflüßige Sache ſey 
Der Glaube imürfe dag alles von felbft; und wo. kein, 
Glaube ſey, da habe es ohnehin keinen Werth. Eine 
umſtaͤndliche Entwickelung der Lehre dieſer antinomis, 
ſchen Schriftſteller und eine Pruͤfung derſelben hat 
oornbeck — freylich ganz im- Geiſt eines Achten, 
hollandiſchen Theologen — geliefert. M. f. Summa, 
Controverfiarum Religionis p. 802. 
Man kann unmöglich verkennen, daß die Ger 
3 enlaffung ſolcher Behauptungen, eine ziemlich natuͤtli⸗ 
che Folge der kirchlichen Vorſtellung der Lehre von der, 
chtfertigung, und des Mißverftandes derjenigen 
Stellen des N. T, in welchen Glauben und Werke 
einander entgegengefeßt werden, gewefen fey. Ges 
trade unter den religiöfen Narteyen, unter welchen 
jene Lehre am eifrigften getrieben wurde, wie in uns, 
; fern Zeiten unter den mäbrifchen Bruͤdern, findet 
man auch die allerſtaͤrkſten, oft bis zum Anſthigen 
übertriebenen ‚Herabwärdigungen des Geſehes und der, 
Tugend, daher ar h der Antinomisnismus einer der. 
Vorwuͤrſe war, welche ihnen auf Veranlaſſ ſung uan⸗ 
her ihrer Schriften und Lieder, von Seiten eins 
e 4 ger 
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ger unſrer Theologen gemacht wurden. Wenn gleich 
Ausdruͤcke wie die, „je gottloſer deſto licher dem Heis 
lande; die groͤſten Sünder die beiten für ihn; ,, noch 
immer eine Erklaͤrung litten, die nicht gerade zur 
Gleichguͤltigkeit gegen die chriſtliche Tugend fuͤhrte, 
ſo muß doch auch der Billigſte geſtehen, daß ſie von 
ſehr gefaͤhrlichen Einfluß ſeyn, und Anlaß geben konn⸗ 
ten, ſich die Sache des Chriſtenthums fehr leicht zu 
machen, recht eigentlich mit dem Heilande und feinem 
Berdienft zu fpielen, und ſich in der ſchlimmen Selbſt⸗ 
täufchung, es doch mit Ihm recht gut zu meinen, einem 
Hohen Grade von Leichrfinn im Leben zu überlaffen, 
Dies muß, wie man aus der obigen Stelle fieht, auch 
in England der Fall gewefen feyn, da Wesleys Brus 
der »eintich nicht nur in die Meinungen, fondern 
auch in die firtlichen Verierungen der Antinomer fiel, 


Zweyter Zuſatz 
zu S. 34. 

Der vollſtaͤndige Titel des von Wesley ange⸗ 
fuͤhrten Werks iſt; La vetit& des Miracles operes 
par Vintercefion de M. de Paris, demontrée con- 
tre M. l’Archeyque. de. Sens. Par. M. Monrge- 
von, ‚Avocat au Parlament.. A Coelln 1745. 

Sch darf bey. vielen meiner Lefer die hoͤchſt merk⸗ 
würdigen Auftritte, welche ſich vom J. 1727 — 173. 
auf 


we 


auf dem Grabe diefes Frangois de Paris zugetragen 
haben, als bekannt vorausſetzen. Einigen aber iſt 
es doch vielleicht nicht unwillkommen, das Weſentli— 
che der Geſchichte, bey der großen Senſation, welche 
fie Anfangs gemacht, noch einmal zu uͤberſehen, und 
fo mag auch dies Heine Gemählde einer merkwürdigen 
Schwärmerey aus unferm Jahrhundert, in diefer Gab 
lerie ähnlicher Stücke eine Stelle finden. 
Stanz von Paris war der Sohn eines begüters 
ten Parlamentsraths, gebohren zu Paris i. 5. 1690. 
Der frühe Hang zur Einſamkeit und zu einem religiös 
fen Leben, brachte ihn um einen beträchtlichen Theil 
der vaͤterlichen Erbſchaft. Denn nah dem Willen 
feines Baters folite er die Rechte fludieren, Sein 
jüngerer Bruder. bekam drey Viertel, er nur ein. 
Dies hatte aber auf die Liebe zu feinem Bruder feinen, 
Einfluß. Er wohnte eine geraume Zeit bey ihm, und. 
wendete felbft das geringere Einkommen bloß zu wohl 
thätigen Handlungen an. J. 5. 1720 übernahm er 
doch ein Sffentliches Amt als Diaconus der. Kirche 
St. Medard in Paris, that aber bald auf alle weis, 
tere Beſoͤrderungen Verzicht und fegte feldft jene Stelle 
nieder, um fie mig einer Eindde zu vertauſchen. In 
der. Folge lebte er doch wieder in Paris — miethete 
fih mit ein Paar ähnlich denfenden Sreunden ein, 
Haus, lebte dabey aͤußerſt fireng und trieb die Selbſt⸗ 
N C5 peini⸗ 
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peinigungen wo sh tod} Weiter as Paseat." 
Auf feiner Bruͤſt lag ein zackiges Eifen, Jeder 
Schlag darauf verwundete ihn. Sein Gürtel mar it 
Stacheln verſehen und ſein Beichtvater hatte Mühe,” 
ihn davon abzubringen. Er vertanfchte ihn mit eier! 
eifernen Kette, die er mehrmals um feinen Arm wand. ' 
Seine Wohnung war ein alter Schoppen im Hauſe; 
ein umgelegter Schrant fein Bette; ein Paar Steine 
fein Kopftüffen. Dies konnte ein durch die elendeſte 
m: hrung geſchwaͤchter Coͤrper nicht lang ertragen, 
Er farb. &. 1727 als das Opfer einer mißverftands” 
nen Froͤmmigkeit, die er, ſtatt ſie durch ein chttzes 
ud gemeinnuͤtziges Reben’ zu jeigen, in Selbſtquaal 
und Ertoͤdtung jeder fü finnfichen Begierde gefegt hatte. 
Sein Leichnam ward auf dem Kirchhofe St. Me 
dard begraben. Der Ruf feiner beyfpicllofen Stop, 
verleugnung und Heiligkeit, 308 eine große Menge ut ä 
daͤchtiger Seelen zu ſeinem Grabe und einer elenden 
Kammer, wo er geſtorben war um wo moͤglich irgend 
eine Retiguie des Heiligen zu erhalten. Mer nichts 
fand, verfah ſich wenigſtens mit Erde von feinem Ber 
graͤbnißort Auch fing man ſehr bald an, von wun⸗ R 
derthaͤtigen Waͤrkungen zu ſprechen. Kranke, die ; 
alle Aerzte für undeilbar erkläre hatten, gelangten auf 
dem Grabe des. Paris zu ihrer Geſundheit. Der 
Brüßmicrte — in 1 Stankreid, Gensesn, Hatte‘ 
den 


den Augenſchaden eines Milben: Spaniers incurable 
genannt. Ein Stuͤck Leinwand von Paris Kemper 
und wiederholte Gebete auf feinem State, thaten, was 
keine Kunſt vermocht hatte. Mademoifeffe Thibauit 
ward in einer Viertelſtunde auf eben dieſem Grabe 
von der Waſſerſacht und vielen Geſchwaͤren geheilt. 
Eine andre ſchlich an Fuß und Zunge gelaͤhmt Hin, 
und lief munter und redend nach Haufe. Blind heit, 
Schlagfluͤſſe, Krebsſchaden verſchwanden. 
u Seit dem J. 173r fiefemalle. die man auf das‘ 
Grad legte, in Verzuckungen, die fich verlohren, ſo 
bald man’ fie davon wegtrug. Die Sefuiten ſahen 
darin einen Triumph der Janfeniſten, zu denen ſich 
Paris gehalten hatte, und wuͤrkten einen toniguchen 
Befehl aus, den Zugang zu dem Grabe durch eine 
Mauer zu verſperren. Dies änderte wenig in der 
Sache ab, da die Erde, welche man von dem Grabe 
geſammelt hatte, auf Erwachſene und Kinder dieſelbe 
MWürkung that: Dieſe Convulſivnen wurden indeß 
ſelbſt von den bisherigen Vertheidigern der erſten 
Wunder verſchieden beurtheilt. Die Verzuͤckten war 
geh meiſtentheils gemeine und ungelehrte Leute. Ihre 
Reden und Weiffagungen trafen nicht immer ein. 
Dabey ſtellten fie fürchterliche Bußuͤbungen an, faſte⸗ 
ten unbegreiflich lang, zerfleiſchten ihren Coͤrper bis 
zum Entſetzen und kamen in kein Bette. "Kranke - 
— Per⸗ 
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Perfonen erhielten durch die Consulflonen ihre Ges 
fundheit wieder; Lahme, Blinde, Berwachfene, Wafs 
ferfüchtige fah man nad) kurzer Zeit wieder hergeftellt. 
Einige fhwärmten fo fanatifh, daß fie fih bald für, 
Ssohannes den Täufer bald für Elias ausgaben. Ans. 
dere fühlten ſich durch einen inneren Trieb gedrungen, 
Kranke zu pflegen. und ihnen die abicheulichften Muns 
den auszufangen. Noch andre ſtellten mit ihrem Koͤr⸗ 
per dad Leiden Ehrifti vor. Man will an Händen 
und Füßen rothe Flecke bemerkt haben. Wenn fie 
die Leiden der Märtyrer abbildeten und ſich brennen⸗ 
den Kohlen naͤherten, ſollen kaum ihre Kleider vers 
feher feyn. Einige lagen viele Tage wie im Zuftande 
bes Todes, mit offnen Augen aber ohne alle Bewe⸗ 

gung und Empfindung. Es ift auch in Montgerons 
Nachrichten von gewaltfamen Hülfleiftungen (lecours: 
violens) die Rede. Convulſionaͤrs baten oft die Um⸗ 
ſtehenden, fig aufs härtefte zu fhlagen, ihnen die Glie⸗ 
der auseinander zu zerren, fuͤrchterliche Schläge auf 
die Bruſt zu thun, mic ſtechenden Inſtrumenten die 
ſchmerzhaften Theile zu verwunden. Dieſe unmenfchs . 
lihen Behandlungen follen wieder viele bewundrungss 

wuͤrdig geheilt Haben. Montgeron erzählt, daB ganz 

contracte Perfonen dadurch völlig gerade geworden, er 

vermuthet aber, daß der uͤbernatuͤrliche Zuſtand ihren. 
Coͤrper unyerletzlich gemacht. Er erzaͤhlt, daß Jo⸗ 

hanne 
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* 
hanne Moler ſich mit einem a5 pfuͤndigen Block meh⸗ 
rere hundert ſo heftige Schlaͤge geben laſſen, daß eine 
ſtarke Mauer beym 25ſten Schlage einen Riß bekom⸗ 
men. Man gab ihr mit einem zo pfuͤndigen Stein 
noch außerdem die gewaltſamſten Stoͤße auf die Bruſt 
und dennoch blieb fie unverletzt. Ein und zwanzig 
Augenzeugen beftätigen, daß fie ſich eine Viertelſtunde 
in ein flammendes ern gelegt und —* Kohlen 
gegeſſen. 
Alle dieſe Begebenheiten geſchehen in Paris — 
unter: den Augen der erklaͤrteſten Feinde der Janſeni⸗ 
ften, die fie in Schuß nahmen. Mongeron, ein 
zeicher und gelehrter Mann, Parlamentsadvocat, 
nichts weniger als eifriger Latholif, vielmehr eine ge⸗ 
Taume Zeit ein entſchiedner Freydenker und in aller 
Geſellſchaften der lauteſte Spötter über dies alles, 
giebt zulegt 3 Duartbände heraus, um die Wahrheit 
aller diefer Wunder zu bemweifen! Er geht auf das 
Grab des Paris, um die Sache laͤcherlich zu machen 
and kommt als ein völlig Gläubiger zuruͤck. Er bringt 
die gehäufteften Zeugniffe von Aerzten und Nichtaͤrze 
ten bey und unter allen wunderbaren Begebenheiten 
neuerer Zeit find wenigſtens feine mit folder felbft ges 
richtlichen Genauigkeit. unterfuht und documentirt 
morden. Kein Wunder, daß ein zum Enthufiasmus 


Bet Mann, wie Wesley, ſich durch ſolche That: 
ſachen 


ſachen beſtechen ließ. . Freylich ſahen kaͤltere Leute die 
Sache anders an. Beſonders fand Montgeron einen 
ſcharfen Gegner, an Des Voeux ſowohl in feinem Dis- 
eours fur les miracles als. den Lettres far les: mi- 
sacles, und der Critique generale du livrede.Mon- 
eur Montgeron. In England hat Camphell in 
‚seiner differtation on miraeles und unter den Deut⸗ 
ſchen ch. in feiner. Wahrheit der chriſtlichen Religion 
©. 486-549. die Sache an umſtaͤndlichſten gepruͤft. 
* Viele „der. unleugbaren Thatſachen — wofern 
man nicht allen hiſtoriſchen Glauben bezweifeln will — 
‚werden für- dew Beobachter. der menſchlichen Natur, 
bey fo unglaublien Wirkungen - der Eindifdungss 
kraft, noch immer eines. angefirengten Nachdenteng 
swerth. bleiben, Sn, der Periode der Inſpirirten in 
Deutſchland dat es Ähnliche. Erſcheinungen gege⸗ 
ben und es iſt ſehr zu bedauern, daß es auch hier zu 
oft an ſchaͤrfern Beobachtern gefehlt. Denn die mei⸗ 
ſten waren entweder ſchon vorher. für die Sache ein⸗ 
‚genommen, oder die vorgefaßte allerdings richtige Meis 
‚nung, es gehe alles natürlich. zu, machte fie: zu gleiche: 
gültig gegen die Beobachtung. dieſer doch immer. felts 
nen she der Natur. FR 
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Elfter Aiſgen 


— in Nordamerika. Wesleys 

Anordnungen für die Zukunft. Merkwuͤrdige 

Acte in Bettef der ungleichen Gewalt ſei⸗ 
ner Gehuͤlfen nach feinem T Tode, 


——— Zeit war Whitefield der einzige un⸗ 
‚ger den Methodiſten, der ſeine Aufmerkſamkeit auf 
die neue Welt heftete, wo er beynah noch mehr auf 
das Volk wuͤrkte, als in England, Hier endigte er 
auch i. 3. 1770 fein thätiges Leben ‚und da ſich fein 
Leichnam, welchen man in Newbury Port, einer 
Meinen Stadt in Neuengland, beyfekte, in dem ide 
den Gewölbe fehr gut erhalten hat, fo wird er noch 
itzt aus Neugier und aus Hochachtung von vielen nach 
Amerika reiſenden beſucht. 

Da verſchiedene Methodiſten dieſe Provinz 
Neuengland verlaffen und Sefellihaften in’ Neuyork 
und Philadelphia errichtet Hatten, fo wandten fie ſich 

. an. die Konferenz und verlangten Prediger, Die Hers 
ren Boardmann undPillmoor, die geſchickteſten und 
achtungs wuͤrdigſten, die je nach Amerika. gegangen 
ſind, ließen ſich bereitwillig zu dieſer Sendung finden, 
Sir aba fung Pfund als ein Geſchenk der Con⸗ 
— ſerenz 
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, ferenz mit fi, und kamen gegen das Ende des Jahts 


1769 in Amerifa an. Der leßtere verließ wegen ges 
Habten Verdruffes die Verbindung, ging aber hernach 
nochmals zuruͤck, ward von einem amerikaniſchen Bis 
ſchof ordiniet und iſt igt Prediger bey einer Kirche 
in Philadelphia. 34 

Da fih bald noch mehrere Methodiſtenprediger 


fanden, fo erweiterte ſich auch die Geſellſchaft betraͤcht⸗ 


lich, fo daß bey dem Anfange des letzten amerikani⸗— 


* ſchen Krieges mehr als zwanzig Prediger angeſtellt 


‘und in Maryland, Virginien, New Nork und 
Penfploanien Gemeinden errichter waren, die ſich wohl 
vuf dreytauſend Perfonen beliefen. Auch während 
des Krieges verfolgten fie ihren Plan unabläßig, und 
troß der allgemeinen Verwirrung und des häufigen 
Blutvergießens, nahm ihre Zahl immer zu. "Sie 
würden noch mehr gewonnen haben, wenn fie in Abs 
fiht der damaligen politifhen Lage vorfichtiger gewe⸗ 
fen waͤren. Die Verftändigen thaten dies allerdings. 


Beruf zu bleiben, fih in einen Streit zu mifchen, der 


* 


Aber andre waren unbeſonnen genug, ſtatt bey ihrem 


ſie wenig anging, und dadurch der weltlichen Macht | 


verdächtig zu machen. Ein Prediger, der igt nicht 
fehr weit von London wohnt, war, wegen einiger uns 
überfegten Aeuferungen und eines Äbertrichenen Eh 


Urſach, 


| fers genoͤthigt, ſich — zu entfernen, und hat | 


/ 
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Urſach der Vorſehung fehr dankbar für dieſe gluͤckliche 
dlucht zu ſeyn. 

Ein andrer konnte noch mehr von Gluͤck ſagen. 
Er ward von einigen amerikaniſchen Vorpoſten ergrifs 


. fen, und dem commanditenden General ausgeliefert, 


» Das iſt ſchoͤn, mein Here, fagte der General, Sie 
kundſchaften unfer Lager aus, geben unfern Feinden 
alle mögliche Nachrichten, und dann verlangen Sie 


von mir einen Reifepaß? Doch — Sie follen ihn 


haben, und wenn Sie in England anfommen, fo daß 


fen Sie uns wenigftens die Serechtigkeit wiederfahr 


ren, daß wir großmuͤthig an Ihnen gehandelt haben. „ 
Möchten doch Geiftliche aus dieſer mir ganz uberläßig 
bekannten Anekdote lernen, wie thöricht es ift, in mie 
lichen Zeiten ſich in Politik zu miſchen. Wie übe 
hätte das Schickſal diefee Männer werden können, 
wenn man nad dem gewöhnlichen Kriegsrecht, ihnen 
mit dem Strang kurzen Proceß gemacht hätte, 

In diefem Zeitraum ereignete ſich unter den ame⸗ 
rikaniſchen Methodiſten ein Umſtand, der für die && 
fellihaft fehr wichtig war, und aud) hier der Erweh⸗ 
nung werth iſt. Als Mesley feine politiſchen Grund⸗ 
ſaͤtze aͤnderte, und feinen „Sanften Zuruf an die 
amerikaniſchen Colonien, herausgab, wurden viele 
Exemplare nad) Neu Nork geſchickt. Ein dortiger 
angeſehener Mann ward fuͤr das Sara der Ge⸗ 

Sweyt, ch, — fell 


+ 
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ſellſchaft, mit der er in naher Verbindung ftand, 
hoͤchſt beſorgt, zitterte vor den wahrſcheinlichen Fol 
gen, welche die Circulation einer Schrift von dem 
Inhalt Haben konnte, bemächtigte fi) daher des Hans 
gen Transports, vernichtete alle Eremplare, oder 
ſchickte fie zuräc, und lange Zeit wufte man nicht eins 
mal ihre Eriftenz. Diefer einzige Umſtand rettete 
den Methodismus i in Amerika. 10) 
Man drang oft in Wesley noch eine Seife das 
Hin zu machen. Aber ſeit er das Feldpredigen ange⸗ 
fangen hatte, entſchloß er fih nie wieder dazu. Mar 
muß ſich darüber um fo mehr wundern, da er die 
See nit im geringften fürchtete, und da überdies 
"feine Befürchtung; daß ein Paar dortige fremde Pres 
iger ſich unabhängig machen wolken, ein maͤchtiges 
Motiv für ihn hätte feyn koͤnnen. Seine legte guös 
Gere Reife war die Hollaͤndiſche. Er ging am raten 
‚Sun. 1783 in Hartwich zu Schiffe, und ging nach 
Rotterdam, in den Haag, nad) Rarlem, Keyden, 
Utrecht und Amſterdam. Es fiel nichts vorzüglich 
merkwuͤrdiges auf diefer Reife vor. Er predigte an 
— ne Su feinen Bemerkungen über Hol⸗ 
x land 
x) Meslen ermahnte die Eolohie, ſich nicht von dem Muss 
terlande zu trennen. Seine Anhänger ih dem heuen amerie 
Fanifchen Srenftagt Fonnten aljo leicht. ihren Mitbürgern als 


= Perfonen, die es mit England im @eheim hielten, verdächtig 
wHerdem H D } 


land rühmt er die Kleidung der hollaͤndiſchen Frauen⸗ 
zimmer. Sie fey „fimpiex munditiis, einfach und 
nett im hoͤchſten Grade. ,, Das finde man au in 
ihren Käufern und Straßen. Er will die gemeine 
Meinung, die Holländer wären kalt, Phlegmatifch, 
und unfreundlich, nicht zugeben. Nirgends will ce 
in ganz. Europa mehr Herzlichkeit, mehr freundliche 
Aufnahme gefunden Haben; ſelbſt nicht in Irland. Ir) 
Da er fehr viel auf einen einfachen Anzug hielt, fo 
kommt er mehr als einmal darauf zurüd. ,, Ich har 
be bemerkt, daß die Frommen in Holland ohne eine 
andre Vorſchriſt als das görtliche Wort zu haben, ſich 
doc) eben fo einfach kleiden, als unter ung vordem 
Miß March und noch ist Miß Johnſon thut. Und 
doch haben ſie keine geſchloßnen Geſellſchaften; keine 
beſtimmte Dieciplin Über den Anzug; daß ich mid) 
deſto mehr über die Enade, die das alles in ihnen 
würft, wundern muß, ‚, 

Ich weiß nicht genau, was Mesley mit dieſer 
Bemerkung hat ſagen wollen. Ein natuͤrlicher Schluß 
2 daraus 


11) Er hatte es vielleicht mit vielen Reiſenden gemein, die. leiche 
{r auf Unfoften ihres Vaterlandes, oder ihres Wohnortes, im 
Lobe der Umgänglichfeit," Freundſchaftlichkett und des guten 
ons fremder Orte Üüberfliegen, weil fie es die wenigen Tage 
ihres Aufenthalts fo gefunden, in den beften Cirkeln geweſen, 
berall als Fremde anders behandelt ‚find, als geſchehen ſeyt/ 
uͤrde, wenn fie erſt etwas alttaͤgliches geworden mären, - 
Ad Pe 
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daraus mochte wohl der ſeyn, daß die eifrigſte Froͤm⸗ 

migkeit dennoch nicht methodiſche Regeln noͤthig hat, 

und daß man ohne alle Gefahr ſich von jenem Zwang 
losmachen kann. Wenn jene Frauenzimmer ſich, ohne 

ein andres Geſetz als das goͤttliche Wort zu kennen, ſo 

anſtaͤndig kleideten, ſo moͤchten auch wohl keine weiteren 

poſitiven Geſetze daruͤber noͤthig ſeyn. Mich duͤnkt, 

man muͤſte auch in ſolchen Dingen die natuͤrliche Frey⸗ 

heit nicht ſo ſehr beſchraͤnken. Geſunder Menſchen⸗ 

verſtand und Gefühl für dad Schickliche iſt hinrei⸗ 
chend. Kleider und Kleiderformen find außerweſent⸗ 

liche Dinge bey dem Chriſtenthum. 12) 

; Im Jaulius kam Wesley wieder nach London zu⸗ 

ruͤck. Er endigt aber die Nachrichten von feiner Reife 

nicht, ohne einen Ausfall auf die mäbrifchen Bruͤ⸗ 

Ser zu thun. Er hatte nehmlich Zeiſt, eine Colonie 

deutſcher Brüder, befucht, „Es ift, fagt er davon, 

ein Heiner gut gelegner Ort, mit Waldung umgeben, 

Er hat viel Aehnlichkeit mit einem der größern Colles 

gien in Orford. Hier fand ich meinen aften Freund, 

den Biſchof Anton, den ih nun an funfzig Jahre 

nicht geſehen Hatte. Er ſetzte mir weder etwas zu 

eſſen nach zu trinken dor, Das ift bey den Brüdern 
Ä | nicht 
©) Uber faſt ben allen methddiſtiſchen Partenen find fie fuͤr etwas 


mehr als außerweſentlich gehalten, tweil man das — ſich der 
Wels glei) ſtellen — auch deſonders darauf zog. A. d. H 
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nicht Sitte. Es giebt ja ein Wirthhaus da! Ue⸗ 


brigens waren ſie alle ſehr hoͤflich. Wir waren beſon⸗ 
ders ſehr willkommen, wenn wir in den Läden etwas 
kauften. Ich kann nicht anders glauben, als daß diefe 
Geſellſchaft bald fehr reich werden müffe!,, 


Den eigentlichen Zweck feiner Reife nah Holland | 


Habe ich, nicht erfahren koͤnnen. Wenn er eine Miſ⸗ 
fion dort anzulegen hoffte, fo war dies ein mißlicher 
Verſuch und man findet davon auch ferne weitere Spur. 
Vielleicht war es bloß ein freundfchaftlicher Beſuch 
mehrerer frommer Perſonen von ſeiner Denkungsart. 
Als er aͤlter ward, fing er zuweilen an bang fuͤr 
die Fortdauer der Lehre, der Kirchenzucht und der 
ganzen Verfaſſung zu werden, an deren Gründung er 
fo lange gearbeitet hatte. Mehrere feiner Freunde 
dachten wie er in die Zufunft; mancherley Berath⸗ 
ſchlagungen wurden angeſtellt, mancherley Plane wur⸗ 
den vorgeſchlagen. So lang er lebte, war wohl zu 
erwarten, daß, da er — eine ſo lange Reihe von 
Jahren das Haupt der unter ihm bewundernswuͤrdig 
ausgebreiteten Geſellſchaft, — eine ausgezeichnete 
Verehrung genoß, auch bis an ſeinen Tod ſein Anſehn 
behaupten, und als ber Vereinigungspunct aller anges 


er 


fiellten und umbherreifenden Prediger betrachtet wers 


den würde. Man ſah bewundernd an feinen Kennts 
niſſen und an-feinem Verſtande hinan; man verehrte 
27 «feine 


- 
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ſeine beyſpielloſe Thätigkeit; man liebte ihn als einen 
andern Vater, ‚Aber es lieh fih auch leicht abfehen, 
daß alle diefe Ruͤckſichten, welche dies Band zwiſchen 
ihm umd feinen Schülfen fo feft knuͤpften, nur auf ihn 
allein anwendbar waren. Sie waren gewohnt gewe⸗ 
fen, ihm einen Gehorſam zu leiften, den fie einem ans 
dern [hwerlich zugeftanden Haben würden. Auch war 
es in der That fehr unmwahrfcheinlich, feine Stelle 
durch einen Nachfolger erfeßt zu fehen, der fo ganz 
zum Haupt einer Partey gemacht, und in fo hohem » 
Grade geſchickt gewefen wäre, fih menſchliche Semüs 
ther zu unterwerfen. Wenigſtens zu der Art von Re⸗ 
gierung, die er führte, hat er keinen, der ihm FR 
wäre, hinterlaffen. 

Betrachtungen dieſer Art beſtimmten ihn, ſelbſt 
auf einen Plan zu denken, um fie kuͤnftig zu vereini⸗ 
sen. Er fagte feinen Predigern in gedruckten Zus 
fHriften, „fie moͤchten es fiher erwarten, daß alle, 
denen es auf Ruhe, Ehre, Gewinn oder irgend etwas 
andere, ald die Ehre Gottes anfäme, gewiß nicht in 
der Verbindung bleiben würden. Einige würden eine 
Beförderung im der herrſchenden Kirche vorziehenz 
andre würden fih unabhängig machen und befondre 
Gefellfchaften ftiften..,, Er verordnete, daß auf die 
Nachricht von feinem Tode, fich fogleich alfe Prediger in 
Ensam und BR binnen Tee Wochen in London 

eins 
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einfinden, und nach einem feyerlichen Faſt / und Bew 
tage, gewiſſe Vereinigungsartikel aufſetzen ſollten, wel⸗ 
he jeder, der ferner gemeinſchaftlich zu. wuͤrken bereit 
ſey, unterfchreiben muͤſte. Aus der Gefellfchaft der 
umberreifenden Prediger follte man alsdann eine Coms 
mitte von Drey, fünf: oder fieben Perfonen ernennen. 
Einer von ihnen müfte den Vorſitz haben, die ans 
zuſtellenden oder auszuſchließenden Prediger vorfchlas 
gen; den Neifeplan für einen jeden für das fommende 
Jahr befiimmen, die Zeit zur nächften Conferenz ans 
fagen, und die oberfie Auſſicht auf die Stonomifchen —* 
gelegenheiten der Geſellſchaft fuͤhren. 

Es war keine leichte, aber gewiß auch keine 
Wwendige Sache, einen Plan feſtzuſetzen, nach welchen ſich 
zu allen Zeiten ein ſo großer, aus ſo vielen ſich bewegen⸗ 
den Kräften zuſammengeſetzter Coͤrper, unveränders 
lich richten follte. Manche Abweichung von dem anges 
nommenen Syftem hätte ja wohl gar eine Verbefies 
rung, nicht eine DVerfchlimmerung feyn können, 
Gleichwohl ſtimmten ſaͤmtliche Prediger in der Geſell⸗ 
ſchaft bey. Man verordnete den Druck. Wesleys 
Abſichten und Wuͤnſche wurden dadurch ganz erreicht, 
Der Plan brachte die vollfommenfte Gleichheit der 
Prediger mit fih. Es ward ihnen das unveräußerlis 
he Recht, woran fie gewöhnt waren, in der Confes 
renz ihre Stimme zu geben, vorbehalten; es ficherte 

Da die 
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die fernere Leitung des ganzen Unternehmens, indem’. 
ein jeder an der Verwaltung einen gewiſſen — 
nehmen durſte. — 

Um nun dieſer kuͤnftigen Vereinigung eine recht 
feſte Grundlage zu geben, ſo forderte Wesley die in 
der Conferenz verſammelten Prediger auf, einen Ver⸗ 
trag noch bey ſeinem Leben zu unterſchreiben, worin 
ausgemacht war, „fie wollten ſich ganz Gott widmen; 
taͤglich fich felbft verleugnen und ihr Ereuz auf fi ich 
nehmen; die alte methodiftifche Lehre wie fie in den - 
einzelnen Conferenzprotocollen enthalten wäre, und 
feine andre predigen; und eben fo auch die darin feſt⸗ 
geſetzte Kirchendisciplin aufs genaueſte beybehalten. 
Viele Prediger unterzeichneten dies wuͤrklich. Aber 
das konnte im Grunde wenig helfen. Denn ſobald 
irgend ein kuͤnftiger Fall manche Dinge in einem ans 
dern Licht zeigte, fo bald die Majorität der Stimmen 
andrer Meinung war, fo konnte ja eine folche Unters 
fehrift manche Veränderungen, die Rlugheit oder auch 
felöft Eigenfinn rathfam fand, nicht hindern, und war 
daher ein ganz unnuͤtzer und überflüßiger Zwang. Die 
Anfihten der Dinge ändern ſich zu verfchiedenen Zei⸗ 
ten. Abweichungen vom erſten Plan und von alten 
Vorurtheilen, ſind ſehr oft die natuͤtlichen Folgen der 
kommenden Jahre und der Veränderung aller menſchli⸗ 
Hen Dinge, Was Wahr und Gut ift wird ſich ſchon 

durch 
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durch ſich ſelbſt zu allen Zeiten zu erhalten wiſſem 
Fand fih, daß die alte methodiftifche Lehre und Dis 
eiplin nach wiederholter Prüfung, nach vieljähriger 
Erfahrung die befte, die fchriftmäßigfte war, fo durfte. 


man für ihre Erhaltung nicht beforgt feyn; fie war 
“in einem aufgeflärten Zeitalter ohne Verträge und Uns 


terfchriften gewiß zu erwarten. Fand fih dag Ger 
gentheil — defto beſſer, wenn fie eine baldige Nefors 
mation erlebte. Aber freylich ifts eine füße und wohl 


ſehr natürliche Vorftellung, daß unfer Syſtem beſſer 
als jedes andre ſey. In dieſem Fall denken wir groͤß⸗ 


tentheils ſehr paͤbſtiſch, und glauben an unſerm gerins 
gen Theil, wärs auch nur-implicite, an die alte Lehre 
einer Untrüglichfeit. Auch Wesley war, bey allen 
feinen Einfichten, über diefe Schwäche nicht erhaben. 
Er harte keine dee, wie es etwas gleich volltommes 
nes, gleich vollendetes geben könne, als die Lehre und 
die Kirchenordnung, melche er feftgefegt hatte. Die 
Erhaltung des Methodismus in feiner urfprünglichen 
Reinigkeit, war ihm mit der Erhaltung des theoretis 


ſchen und praftifchen Chriſtenthums völlig einerley 


Sad. 29 
Da die Prediger mit dem, was in Abficht ihres 
Verhaͤltniſſes nach Wesleys Tode niedergeſchrieben 
ward, vollkommen zufrieden waren, ſo blieb alles ru⸗ 
big und niemand ließ fi) einfallen, daß man andre 
D5 Magqaß⸗ 
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Maaßregeln nehmen würde, Aber fie erwachten bald 
aus ihrem Schlaf. Unwiſſenheit und Ehrgeiz brachte 
wenig Jahre nach der Bekanntmachung jenes Vers | 
trags, einen Plan aufs Tapet, der auch bald ausges 
führt ward, und in welchem alles eine andre Geſtalt 
bekam. Dies war die beruͤchtigte Declarationsacte 
welche im Jahr 1784 niedergelegt ward. Dieſe Acte 
hatte nach der Abſicht ihres Erfinders, zweyerley Ar⸗ 
tikel — ofne und geheime. Die letzteren waren bey 
weitem die wichtigſten. Die ofnen Artikel betrafen 
die Sicherheit der Verſammlungshaͤuſer. Die ges | 
heimen betrafen die Ausſchließung einiger Prediger 
von dem beften Charakter, die aber aus politifchen 
Ruͤckſichten einigen Freunden Wesleys im Wege ftans 
den. Da die Verfammlungshäufer einer gewiſſen 
Anzahl von Vorſtehern zugeſchrieben waren, um des 
nen von Wesley ſelbſt bey feinem Leben in der Cons 
ferenz, oder nach feinem Tode von der Conferenz ers 
nannten Predigern zum Gebrauch offen zu ſtehen, 
fo machte der Dr. Coke in Wesleys Namen in der 
Dredigerverfanmlung zu Briftol im 5. 1783 eine 
Motion, dad man das in den Geſetzen unbekannte 
Wort Conferenz in einer eignen Aete näher beſtim⸗ 
men und dieſe in der hohen Canzley regiſtriren laſſen 
ſollte. Man ſtimmte dieſen Vorſchlag bey. Jeder 
reiſende Prediger hatte ſich von dem Augenblick feiner 
> Annah⸗ 
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Annahme an als ein Mitglied der Conferenz betrachs 
tet. Die vorhabende Aushebung von nur hundert 
Mitgliedern hatte man gefliffentlich geheim gehalten, 
‚Kein Menſch, einige wenige ausgenommen, "die vom 
Seheimniß waren, hatte die geringfte Idee davon, 
was dies alles für einen Zweck habe. Da fie fith als 
eine Art irregulärer Geiftlichen betrachteten, unter , 
welchen die volffommenfte Gleichheit herrfche, und wo 
niemand etwas anders als allenfalls Charakter und 
Talente vor dem andern woraus haben koͤnne, fo blies 
ben ein und neunzig Perſonen, die man auszufchließ 
fon für gut gefunden hatte, ohne allen Argwohn, ſelbſt 
noch in dem Augenblick, wo die Lunte ſchon Fever fing, 
welche die Meine jprengen follte, die fie dem Ehrgeize 
ihrer Mitbruͤder aufzuopfern beftimmt war. Kaum 
erfuhren fie. den Inhalt der ganzen Arte, als Erftaus 
nen und verachtender Unwille in ihnen kämpfte. Die 
Ungerechtigkeit der Sache ſelbſt und die bisheriger 
Wendungen, wodurd man ihre Einwilligung in ihre 
eigne Zurückfegung zu erfchleichen gewußt hatte, fprang 
in die Augen. Sie fahen nun ein, daß künftig die 
ganze Leitung der Gefellfchaft in den Händen der hun⸗ 
dert Perſonen feyn würde, deren die Acte erwähnte, 
Sie fahen in diefen die Beherrſcher und Geſetzgeber 
aller Uebrigen, die es allenfalls künftig in ihrer 
Madıt DR, würden, jedem, der nicht zu ihnen ger 
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hoͤrte, die Thuͤr zu weiſen. Es war an ſich ſchon 
hart und kraͤnkend, daß irgend einer ausgeſchloſſen 
ward; aber die Parteylichkeit machte es noch druͤcken⸗ 





ber. Es traf einige der aͤlteſten und geſchickteſten 


Männer der ganzen Gefellichaft. Andre, die man 
aufgenommen hatte, waren im Gegentheil ſchwach, 
einige fogar damals noch auf der Probe und ohne alles 
Verdienſt. Viele zeichnete nichts als Unmiffenheit, 
Sanaticiemus und, was freylich für die Ohern nicht 
unwichtig war, aroße Nachgiebigkeit aus, Die Ge 
kraͤnkten trugen kein Bedenken, ihren Unmillen aus 
zudruͤcken. Sie ſchickten Circularbriefe umher, wor⸗ 
in alle Prediger eingeladen wurden, den Vorgang in 
der naͤchſten Conferenz genau zu unterſuchen. Eine 
große Anzahl verſammelte ſich. Aber hier zeigte ſich 
ein merkwuͤrdiges Beyſpiel menſchlicher Schwaͤche. 
Obgleich eine Menge von ihnen hoͤchſt unzufrieden mit 
der Acte waren und muͤndlich und ſchriftlich ihren Un⸗ 
willen gegen die dabey genommenen Maaßregeln aus ⸗ 
gedruͤckt hatten, fo fehlte es ihnen doch an Muth, in 
der Conferenz ihre Meinung zu ſagen. Als mesley 
eine Rede hielt, worinn er mit großer Ernſthaftigkeit 
uud Feyerlichkeit die fünf Prediger, welche ſich bes 
ſtimmt dagegen erklärt hatten, zur Rede fegte, die 
übrigen aufforberte, wenn fie feiner Meinung wären, 
aufzujtchn, fo ſtanden fie bis auf den letzten Mann 
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faͤmmtlich auf. Nun ward ein Befhluß Über jene 
ſuͤnfe gefaßt, daß, da fie ſich größlich vergangen hätten, 
fie entweder einwilligen, oder ihren Abfchied nehmen 
ſollten. 


Der alte H. Sterfeber war hey diefer Conferenz, 
und drang befonders auf den Frieden. Man war 
ſchwach genug, ſich ſelbſt anzuklagen und einzugeſtehn, 
man habe geſuͤndigt. Auf dieſem Wort beftand 
Mesley ausdruͤcklich. Darauf ließ er fie verfis 
ern, er würde darauf denken, fie mit den übrigen 
auf gleichen Fuß zu fegen. In diefer Hofnung gins 
gen fie wieder zu ihren Poften ab. Da fie aber bes 
merkten, daB doc) nichts für fie geſchah, verließen fie 
die Verbindung. Sie hatten viel Freunde; daher 
veranlafte der ganze Vorgang viel Erbitterung in den 
Gemuͤthern. Da die Sache in dem Arminianiſchen 
Magazin und in andern Blättern fehr falfch vorges 
ſtellt iſt; da fie überdies geiwiflermaßen einen neuen 
Zeitabſchnitt in der Verfaſſung des Methodismus 
macht, ſo habe ich fuͤr noͤthig gehalten, etwas um: 
ſtaͤndlich zu ſeyn und kann dabey meine Leſer verſi⸗ 
Gern, daß alle der ſtrengſten Wahrheit gemäß ift. 


Ich begreife übrigens nicht, tie man hat fragen 
innen, was denn biefe ausgeſchloßnen Prediger eis 
gent⸗ 
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gentlih gewollt Hätten? Brachte fie denn nicht diefe 
Ute, um, das Stimmegrecht ‚in den Eonferenz? 
Wurden fie nicht Perſonen, ‚bie ‚nur ihres gleichen 
waren, untergeordnet, und gezwungen, blindlings 
zu gehorhen? Es kann einen Mann, ‚der ſich 
fühfe, unmöglich gleichgültig feyn, von der Gnade 
oder Laune ſolcher Oberen abzuhengen, deren Recht⸗ 
ſchaffenheit oder Einſicht ihm zweifelhaft iſt, zumal 
wenn er bey ſeinem Eintritt in die Geſellſchaft 
nicht hat erwarten koͤnnen, daß dies je der Sad 
feyn würde, Es iſt fehr leicht gefagt, — aber 
auh nur unbillige und herrſchſuͤchtige Leute koͤn⸗ 
nen es fagen — laßt ihn ein ander Amt fühen 
Iſt das gerecht, einen Mann, der feine beſten Jahre 
in einer Stelle zugebracht hat, in feinen alten Tas 
‚gen, wenn die Lampe feines Lebens ſchon zu verlds 
ſchen beginnt, zu nöthigen, auf eine andre Art fein 
Brodt zu ſuchen, wozu Kraft und Münrerfeit der 
Jugend gehört? Es dünkt mic in diefer Art zu 
denken und zu handeln eine Härte und Graufams 
feit zu feyn, wofür die Sprache feinen Namen 
Hit Ich ſetze ungern Binzu, dag fü fih von dieſem 
Geiſte in dem Fortgang des Methodismus Pe 
Spur findet. 
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Ich bin es aber auch der Gerechtigkeit ſchul· 
dig, zu bemerken, daß dieſe „grobe Verlegung des 
erſten oſnen Verttags, nicht ſowohl Wesleys eigne 
Idee war; daß man ihm vielmehr durch ſophiſti⸗ 
ſche Zudringlichkeiten dazu uͤberredet hatte. Frey⸗ 
lich war er der Ausfuͤhrer, aber der Plan hatte ei⸗ 
nen minder edlen Urſprung. Fuͤr Wesley ſpricht 
die Schwaͤche des Alters und ſeine freylich nicht zu 
billigende Nachgiebigkeit in diefem Fall. Fuͤr die, 
welche ihn dahin brachten, weiß ich nichts zur Ent⸗ 
futbigung m * | 


3woͤlf⸗ 


4 ; — ſ — 








— — een romee 
Zwoͤlfter Abſchnitt. 
Wesley weiht durch Handauflegen mehrere 
Biſchoͤfe und ordinirt mehrere Prediger fuͤr 
Amerika. Seine Apologie für dies unge: 
woͤhnliche Verfahren — nebſt Urtheilen 
des Verfaſſers. 


Ha Dr. Coke an den hier zuerzählenden Bes 
gebenheiten fehr nahen Antheil genommen hat, wird 
es nöthig feyn, etwas über ihn voraus zu fchicken. 
Bon feiner Familie und feinen früheren Verbinduns 
gen weiß ich wenig zu fagen, Er ward in der Folge 
zum. Geiftlichen im Jefus=collegium zu Oxford ers 
zogen und graduirt. Im J. 1726 verlieh er eine 
Pfründe in dem weitlichen England und verband ſich 
mit Wesley, der ihn hernach als eine Art von Bee 
neralvicarius gebrauchte und bevollmädhtigte, die vers. 
Ichiedenen Gemeinen im Reich zu vifitiren, und zwey 
dis dreymal in Irrland Conferenz zu halten, wenn er 
ſelbſt nicht gut abfommen konnte. Durch feinen wohl 
bekannten Charakter und durch eine gewiſſe Wichtigs 
feit, dieer auf feine geiftlichen und afademifchen Mürs 
den zu legen pflegte, ift er oft in den Verdacht ges 
tommen, daß er einen fehnfuchtsvollen Blick auf die 
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oberſte Stelle nach Wesleys Tode geworfen habe, 
und manche haben auch geglaubt, ſie koͤnne ihm nicht 
entgehen. Ich zweifle aber ſehr daran. Schwerlich 
wird man einem Einzelnen dieſen Platz einraͤumen; 
und geſetzt, es geſchaͤhe, ſo wuͤrde man den Unterſchied 
zwiſchen Wesley und ſeinem Nachfolger allzu bemerk⸗ 
lich machen. Vernunft und richtige Einſicht wuͤrden 
einige, Neid und Eiferſucht andre zu einer Oppoſi⸗ 
tionspartey veranlaſſen, der ein Mann, dem ſeine 
Ruhe einigermaſſen lieb iſt, ſich ſchwerlich ausſetzen 
duͤrfte. 

Am Ende des amerikaniſchen Krieges, und einige 
Jahre nach der Gruͤndung des Methodismus in jenem 
Welttheil, machte Dr. Coke den dortigen Geſellſchaf⸗ 
ten, auf Veranlaſſung Wesleys unter folgenden merk⸗ 
würdigen Umftänden einen Beſuch. ? 

Es gab eine Zeit, wo die, melde am genaues 
ften mit, der Sache bekannt waren, aus erheblichen 


Sründen vorausfeßten, es fey zu einem endlichen 


Bruch zwiſchen den Merhodiften diffeits und jens 
ſeits des Meeres gefommen. Seit der erſten Ernens 
nung gewiſſer Prediger von der Konferenz in England, 
welche für die Miffion beftimme waren, betrachtete 
man die amerikanischen Methodiften als Bruͤder. 
Shre Anzahl und die Namen der Gemeinden wurden 
tegelmäßig in den Protocollen regiſtrirt. Während 

Sweyt, Th, € des 


des Krieges unterblieh dies. Die Rebellen, tie man 
fie nannte, wurden aus den Liften ausgeſtrichen. Die 
unvermuthere Wendung der Sachen in Amerika, gab 
auch den Sachen in England eine andre Geftalt, 
Ein gluͤcklicher Stoß verwandelte die Rebellen in 
Hloße Nevolutionsrs. Der gute Ausgang in der 
Freyheit der Colonien, ließ dieſe Nevolution nicht mehr 
als ein Verbrechen betrachten. Nun erſchienen die 
Amerikaner wieder in den Protocollen. Nun berath⸗ 
ſchlagte man ſich eifrig und es ward endlich beſchloſſen, 
Wesley follte ein Sluͤckwuͤnſchungs ſchreiben an ſie 
aufſetzen, Theilnehmung an ihrer Befreyung vom 
Joch des Staats und von der Hierarchie ausdruͤcken 
und ſie zugleich ermahnen, feſt zu ſtehen in der Frey⸗ 
heit, welche ihnen‘ Gott auf eine fo wunderbare 
Weife verliehen hätte. Zu gleicher Zeit ordinir⸗ 
ge er nach biſchoͤflicher Weiſe durch Bandauflegen 
mehrere Pediger, die nach Amerika gehn ſollten, 
and weihte den Dr. Coke zu einem der Biſchoͤfe die⸗ 
fer methodiftifch : episcopafen Kirche. Er gab ihm das 
Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben mit und ertheilte ihm noch 
fpecielle Snfiruetionen, einen gewiffen Prediger, wel— 
her ſchon verfchiedene Jahre in Amerika geftanden 
hatte, zu conſecriren. Dr. Coke trat in Begleitung 
der neuen Presbyters die Seereiſe an; und richtete 
gleich nach feiner Ankunft feinen Auftrag aus. "Er 
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weihte H. Aftbury zum Bifchof und verfchiedne andre 
zu Presbyters der neuen Kirche, Zugleich hielt er 
«bey Gelegenheit dieſer Feyerlichkeit eine merkwuͤrdige 
Predigt, worin er die Sache vertheidigte. Wesley 
hatte auch eine eigne Liturgie fuͤr die amerikaniſchen 
Semeinden entworfen. Sie war groͤßtentheils ein 
Auszug aus der gewöhnlichen Liturgie der englifchen 
Kirche, nur ward forgfältig alles ausge fin, was ins 
gend eine Beziehung auf das Anfehn der Eöniglichen 
Gewalt zu haben ſchien. 
Dies war freylich wieder ein Schritt, der mit 
Mesleys frühern Grundfägen fehr contraftirte. 13) 
Es iſt noͤthig/ ihn ſelbſt daruͤber zu hoͤren. Ich laſſe 
hier den Brief ſolgen, welchen er an die amerikani⸗ 
ſchen Gemeinden unter der Aufſchrift ſandte: 
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13) Man erinnere ſich nehmlich aus dem obigen (ſ. ©. 50.) 
daß Weslen Anfangs ein eifriger Gegner der ameriFanifchen 
Revolution war. Er gab mehrere Schriften heraus, worin er 
ſich als einen warmen Anhänger der Regierung zeigte, Ja 
manchen dadurch veranlaßten Gegenſchriften, warf man ihm vor, 
daß er bloß in der Abſicht geſchrieben habe, um, im Fall Enge 
land die Eolonien wieder unterjochte, zum Bifchof der amerika⸗ 
niſchen Gemeinen- ernannt zu werden, Etwas ähnliches arg⸗ 
woͤhnte man von Whitefteld. Hr, Wendehorn erzähle 

wenigſtens, ald er das legtemal i. J. 1769 nach Amerika geganz 
gen, mo er das Jahr darauf jtarh, hätten einige ausgebreifeg, 

es gefchehe, um ald ein unter den Amerikanern populärer 
Mann ihnen den Puls zu fühlen, ob fie die Errichtung eines 

Bisthums wohl zulaſſen moͤchten. Eirige engliſche Biſchoͤfe 

daͤtten ihn ſelbſt darin unterſtuͤtzt, A. d. H, 
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„Ar Dr Coke, —— und unſre Bruͤder in 
Nordamerika. 
„Es iſt durch eine ganz unerwartete goheng der 
göttlichen Vorſehung gefchehen, daß mehrere nordames 
rikaniſche Prodinzen von dem Mutterlande nun völlig 
getrennt und zu einem unabhängigen Freyſtaat erhos 
ben find. Die englifhe Regierung hat künftig über 
fie, ſowohl in weltlichen als geiſtlichen Dingen nicht 
mehr Geivalt, als über die Staaten Hollands. In 
bürgerliche Angelegenheiten entſcheidet theils der Con⸗ 
greß, theils die Provinzialver ſammmlung. Aber nie— 
mand uͤbt, niemand macht Anſpruͤche auf geiſtliche 
Macht. In dieſer eignen Lage verlangen mehrere 
Tauſende der amerikaniſchen Einwohner meinen 
Rath. Ihre Waͤnſche zu erfuͤllen habe ich einen” 
Plan entworfen. , 

Lord Kings Geſchichte der chriſtlichen Kir⸗ 
che, — mich ſchon vor vielen Jahren uͤberzeugt, 
daß Biſchoͤfe und Presbyters im Grunde, zu eis 
‚nem Stande gehören, folglich auch gleiches Hecht 
—— zu ordiniren. Man hat auch ſchon viele 
Jahre in mich gedrungen, dies Recht auszuuͤben 
und einen Theil unfter reiſenden Prediger zu ordini⸗ 
von. Ich Habe mid) aber immer geweigert — 
theils um des Friedens millen, theils weil ich ents 
fehloffen war, die in der herrichenden Kirche anges 
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nommene Ordnung fo wenig als möglich zn verletzen, 
da ich ſelbſt zu ihr gehörte, 


* Indes iſt der Fall in England und in Nords 
amerika fehr ungleich. Hier giebt es Biſchoͤfe, die 
eine geſetzmaͤßige Kirchengewalt haben. In Amerika 
giebt es deren feine, nicht einmal einen ordinirten 
Geiftlihen. Man finder oft in einem Umfange von 
Hundert englifhen Meilen faum einen, der die Sas 
eramente adminiſtriren kann. Hier haben alſo meine 
Bedentlichkeiten ein Ende, und ich glaube das voll 
kommne Recht zu haben, da ich keinem Menfchen zu 
nahe trete, Arbeiter in diefe Erndte zu fenden, 


„Ich habe alfo verordnet, daß Dr. Coke und 
Erasmus Aſtbury, old Bifchöfe oder Oberauffcher 
unfrer nordamerifanifchen Brüder betrachtet werben 
follen. R. Whatcoat und Th, Vaſey ernenne ich 
zu Xelteften um zu taufen und dag Abendmahl zu reis 
hen. Ich habe eine Liturgie entworfen, welche nur 
wenig von der abweicht, welche in der englifhen Kirs 
che gewöhnlich ift — denn ich halte ihre Conftitution 
ſelbſt für die Hefte von allen Kirchen in der Welt. Sch 
empfehle diefe Liturgie allen Predigern in den fonns 
täglichen Verfammlungen. - Die Litaney mag bloß) 
Mitwoch und Freytag gelefen werden. An allen 
Übrigen Tagen bleibt es bey dem Geber aus dem Her⸗ 
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Die Aelieſten ermahne ich des Bar Abends 
* jeden Sonntag zu halten. Am— 
„Weiß jemand eine beſſere und ——— 
Weiſe, die arme Heerde in der dortigen Wildniß zu 
naͤhren und zu leiten, fo werd ich fie gern annehmen, 
Ich weiß ist feine beſſern Maaßregeln zu nehmen. 
„Man hat vorgefchlagen, englifche Bifchöfe zu 
erſuchen, einen Theil der Prediger für Amerika zu or⸗ 
diniven. Dagegen aber muß ich) nur bemerken: 
1) Ich bat den Biſchof von Londen, nur einen zu 
ordiniren, konnte es aber nicht erhalten. 2) Wenn 
ich dies auch thun wollte, fo fennt man bie Langſam⸗ 
keit des gewoͤhnlichen Ganges; und hier leidet die 
Sache keinen Aufſchub. 3) Wenn ſie ſie itzt ordini— 
ten, ſo wuͤrden ſie ſie in der Folge auch regieren wol⸗ 
len. In welche Verlegenheiten würde das oft verwi⸗ 
ckeln? 4) Da unſre amerikaniſchen Brüder kaum 
der engliſchen buͤrgerlichen und geiſtlichen Herrſchaft 
los geworden ſind, ſo werde ich es nie wagen, fü ie 
aufs neue zu ſeſſeln. Jetzt haben fie die volle Frey⸗ 
heit, lediglich der Schrift und dem Beyſpiel der erſten 
Kirche zu folgen. Und da denk ich iſt es das beſte, 
daß ſie der Freyheit ſtandhaſt anhangen, die ihnen 
Gott auf eine fo wunderbare Weiſe geſchenkt hat. 
&o weit Wesley! Dr. Cokes Predigt bey der 
Weihung des neuen — Aſtbury/ beruht auf eben 
dieſen 
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dieſen Grundſaͤtzen und iſt eine recht ſtudierte Verthei⸗ 
digung Weslers, Sc will nur das daraus mittheit 
len, was zunaͤchſt zur Sache gehoͤrt. 

„Die engliſche Kirche, M. Br, zu der ſich die Ge⸗ 
ſellſchaft der Methodiſten anfangs immer bekannt hat, 
ſeufzte mehrere Jahre unter den haͤrteſten Drangſa⸗ 
len. Einer Hierarchie unterworfen, welche alles auf 
der Schale der Politik abwog und ihr wichtigſtes In⸗ 
tereſſe wiederholt den vorgeblichen Vortheilen Engs 
lands aufopferte, wurden die Stellen gewoͤhnlich mit 
Schmarotzern und Trinkbruͤdern der Reichen und 

Großen beießt. Die befheidenften und dabey drins 
gendſten Vorftellungen der verwahrloften Heerde, ja 
ſelbſt die Borftellungen einer allgemeinen Verfamms 
fung, wurden verachtet und blieben ungehört. Es war 
nichts fo heilig, was ſich nicht unter der Gewalt der 
herrſchenden Partey beugen mufte, Froͤmmigkeit 
und Seligkeit der Menſchen ward ihren Privatabſich⸗ 
ten zufgeopfert. Trunkenbolde, Ehebrecher, gewinn⸗ 
ſuͤchtige Menſchen triumphirten uͤber das verlaſſene 
weinende Zion, weil ſie Vertheidiger der gewalthaben⸗ 
den Macht waren. Gelobt ſey Gott, und geprieſen 
fey fein heiliger Name, daß die merkwuͤrdige Mevos 
Iution diefe unerträglichen Feſſeln zerbrochen, und dem 
unchriſtlichen Verein, welcher vordem zwifchen Kirche 
und Staat ſtadt fand, ein Ende gemacht hat. Wenn 
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diefe glorreiche Epoche auch feinen andern Erfolg ges 
habt hätte, fo würde dies allein ſchon alle Uebel des 
‚Krieges aufgewogen haben. Aber eine zweyte nicht . 
minder glückliche mar die Entfernung jener Mierhs 
linge, „die dag Sett aßen, und fich in die Wolle 
Eleideten, aber das Schwabe nicht ffärkten, und - 
des Kranken nicht warteten, und Das Zerbrochne 
nicht verbanden, Das Verirrte nicht surhdbrachz 
ten, und Das Verlohrne nicht füchten, „ 

» Da unter ſolchen Umftänden viele Kirchen ohne 
Mrediger waren, fo war zugleich unfre Gemeinde des 
Gebrauchs der Sarramente beraubt. In diefer Eritis 
ſchen Lage, — was für Maaßregeln blieben uns übrig? 
Bott hatte ung ja genug Mittel in unfrer eigenen Ges 
fellfchaft gegeben, und nach reiflicher Ueberlegung find 
wir überpeugt worden, daß es * Pflicht iſt, ſie 
anzuwenden. 

„Man fraͤgt aber vielleicht: Sa baft du für 
ein Kecht, zu ordiniren?,, Ich antworte — eben 
das, was die meiften proteftantifchen Kirchen in der 
Chriſtenheit Haben. Unſre Ordination ifk, aufs we⸗ 
nigfte gefagt, jeder presßyteriänifchen gleich, da fie 
ja von drey Presbyters der englifchen Kirche verrichs 
tet wird, 

„Aber — fragt man weiter — „wie kannſt 
du dir biſchoͤfliche Rechte anmaßen? Dies 
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ſcheint mir vollends ganz Har zu feyn. Es hat Gott 


‚gefallen, durch A. Wesley in Amerika und in Europa 


eine zahlreiche Sefellichaft, die unter dem Namen der 
Methodiften bekannt ift, zu ftiften. Die ganze Ges 
ſellſchaft hat diefen Mann unveränderlich als ihren 
Dberhirten, naͤchſt Chrifto betrachtet. Er hat beftäns 
dig alle geiſtlichen Aemter, von dem höchften bis zum 
geringften, felbft oder durth einen feiner Abgeordneten 
beſetzt, und ich bin uͤberzeugt, daß es kein kirchliches 
von ihm für feine Gemeinde zutraͤglich gehaltnes Amt 
geben kann, zu dem er nicht: aud) ordiniren koͤnnte. 
Nach langer und reifer Veberlegung hielt er es für 
feine Pfliht, feine Gemeinden in Amerika zu einer 
unabhängigen Kirche zu erheben. Dabey liebte er 
aber die vortrefliche Liturgie der englifchen Kirche; 


liebte ihre Sitten und Gebräuche und behielt fie das 


her auch, für die meiften Fälle bey. 

„Ueberdies haben wir alle die Erforderniffe einer 
bifchöflichen Kirche, die vordem die Kirche zu Ales 
gandrien mehrere hundert Jahre hatte. Unſre Bis 
feböfe oder Superintendenten — wie wir fie lieber 
nennen wollen — find durch die Stimmen der gans 
zen zur Conferenz verfammelten —— unſrer Dres 
diger erwaͤhlt worden. 

„Aber wird dadurch nicht die biſchoͤfliche 
Succeſſi ion unterbrochen?,, Eine ununterbro⸗ 
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chene Reihenfolge von Bifchöfen iſt ſchon line 


von den geſchickteſten Vertheidigern des biſchoͤflichen 


Anſehns unter den Proteſtanten, aufgegeben worden. 
Selbſt Biſchoß Hoadley in feiner berühmten Contro⸗ 
vers mit D. Calany gefteht, daß fie unnörbig fey. 
Er erkennt auch die Nichtigkeit der Machricht beym 
Hieronymus an, daß in der Kirche zu Alexandrien 
Being reguläre Succeflion ſtadt gefunden hätte, von 
Markus dem Evangeliften und erftem Biſchof an, bis 
auf Dionyfins, Das Collegium der Presbyters 
erwählte, wenn ein Biſchof ſtarb, einen andern, 
Auch wiffen mir ans dem Briefe des h. Tlemens an 
die Corinther, der bald nad) dem Tode des Apoftet 
Paulus, — und wahrfcheinlich aus aöttlicher Eine 
gebung aeichrichen iſt, daß die Kirche zu Corinth 
damals bloß von Dresbyters regiert ward. Eben 
dies weiß man aus dem Briefe des Polpcarpus vom 
Jahr 116, von der Kirche zu Philippen, So wer 
nig fanden die erſten Chriften cine ununterbrochene 
Reihe von Bifchöfen zum Wefen der Kirche a 
wendig. J 
„Indes halte ich ſelbſt eine gemäßigte —— 
Gewalt fuͤr die beſte Regierungsform. Wenn die 
executive Gewalt in den Haͤnden eines Einzigen oder 
einiger Wenigen iſt, fo werden die Beſchluͤſſe der übris 
gen Verſammlung Kraft und Leben Haben, und die 
beyden 
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beyden wichtigen Erforderniffe zu alfen großen Unters 
nehmungen , Rube und Weisheit, werden fie befees 
den. Durch die ausführende Gewalt werden ie ©: 
Schnelligkeit und Nachdruck befommen, 

„Aber — fragt man weiter — werdet ihr 
nicht Schismatiker, indem ihr euch von der Kir⸗ 
che trenner?,, — Eine chriſtliche Kircho ift, dene 
ich, eine. Gefellfhaft von Lehrern, welche auf die 
Grundlehren der hriftlichen Religion theoretiſch und 
praktiich halten. Nun willen wir aber fehr wohl, 
daß der groͤſte Theil der Geiſtlichen und übrigen Mit⸗ 
glieder der fogenannten englischen Kirche, theils heim⸗ 
lich, theils auch öffentlich die Lehre von der Rechtfer⸗ 
tigung tun) den Glauben, die Erkenntniß der Seligs 
keit durch Vergebung der Sünden und das innere 
Zeugniß des h. Geiftes Teugnen, — Tauter Puncte, 
die wir gerade für die wefentlichften halten, um ein 
wahres Kind: Gottes zu ſeyn. Wir wiffen ferner fehe 
wohl, daß fie mehrere fündlihe Weltvergnuͤgungen, 
Cartenſpiel, Tanz, Schaufpiele in Schug nehmen,. 
da fie doch mit der Vereinigung und Gemeinſchaft mie 
Gott durchaus unverträglih find. Und ob wir wohl 

ihre Liturgie bewundern, und entfchloffen find, fie mit 

„einigen wenigen Abänderungen beyzubehalten, fo koͤn⸗ 
nen wir doc) mit ihnen ſelbſt in keiner weitern Ver⸗ 

er leben; bis ihnen der heilige Geiſt Gottes 

Aber 
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Äber jene aroben Verleugnungen der Wahrheit in 
That und, Lehre die Augen geöfnet hat. Lin ſolches 
Schisma — wenn es denn dieſen Namen fuͤhren 
ſoll — gedenken wir ſehr gut vor Gott zu vers 
antworten. 

„Aber warum iſt dieſe — nicht laͤngſt 
gefbeben?,; — Laͤngſt war es der ſehnliche Wunſch 
der Maioritaͤt der Prediger. . Aber fie unterwarfen fich 
dem höhern Urtheil des H. Wesley, der den Schritt — 
Bis auf den Zeitpunst der Nevolution — vicht fuͤr 
rathſam hielt. 

„Warum ermahnten aber methodiſtiſche 
Prediger ſo oft ihre Zuhoͤrer, dem Gottesdienſt 
in der englifhen Rirche beyzumobnen?,„, 
Groͤſtentheils thaten fie dies in der gewiſſeſten Webers 
zeugung, daß ung feine Wahl übrig blieb, um unfre 
Geſellſchaft zu erhalten, ald entweder und an die engs 
liſche Kirche anzufchließen, in der es freylich an aller 
mahren Kirchenzucht gänzlich fehltes oder ung 
völlig unabhängig zu machen, Das legtere haben 
wuͤrklich manche auf eine nicht ganz weislich überlegte 
Art gethan, die ich nicht zu entfchuldigen begehre. „, 

Diefer merkwürdige Schritt macht in der Ges 
fhichte des Methodismug eine zu wichtige Epoche, 
und Wesleys Name gab nun einer gänzlichen Loss 
reißung vonder Kirche fo fehr die volle Sanstion, daß 

ich 
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id) die Gründe, womit man das ganze Verfahren zu 
rechtfertigen geſucht hat, umftändlich mittheilen mufte, 
Daß jener Brief und diefe Predigt, ihren Hauptideen 
nach, aus einer Duelle kam, wenn man gleich nicht 
verkennen kann, dab die Predigt einen weit ſtudier⸗ 
teren und kuͤnſtlich angelegteren Plan hat, bedarf kaum 
bemerkt zu werden. 

Es wird mip erlaubt feyn, aud meine Gedanken 
über die Sache freymuͤthig mitzutheilen. 

Der Einwurf der unterbrochenen biſchoͤflichen 
Succeſſion iſt unbedeutend. Ich ſelbſt glaube nicht ein 
Wort von allem, was man vormals daruͤber mühfem 
zu behaupten geſucht hat. 

Daß aber der Biſchof von London fich weigerte, 
einen Bischof für Amerika zu weihen, befremdet mic) 
nicht. Denn zur Zeit des Krieges, wo diefer Antrag 
gemacht ward, war es nicht ſicher, Mißionaͤrs hins 
auszufenden; aud war ed wahrfheinlih, daß, wenn 
die Biihöflihgefinnten in den Colonien Biſchoͤfe 
für fih verlangten, fie fich deshalb in befter Form an 
die englifche Kirche wenden würden. 

Warum den Colonien gerade Gluͤck zu ante 
war, daß fie nad) der Revolution in den Beſitz der 
vollen Freyheit in geiftlihen Sachen gefommen und 
unabhängig von kirchlicher Gewalt geworden wären — 
auch das kann ich nicht einſehen. Wesley gab ihnen 

ja 
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ja Biſchoͤfe und die Rirchenzucht ber Methodiſten 
war. weit ſtrenger, als die in der englischen Kirche je 
geweſen iſt. Waren fie alfo nun waoͤrklich ſege als 
vorher? 
Sobald ferner Wesleys Recht, Bifchöfe zu weis 
ben nad) dem was darüber als zur Form gehörig ans 
genommen iſt, beurtheilt wird, fo kann cs ihm auf 
keinen Fall zugeftanden werden. Er ſelbſt war zu 
feinem geiftlihen Amt durch feine Presbyters gewählt 
and ordinirt. Er konnte alfo auch feine Presbyters 
ordiniren. — Ueberdies nannte er ſich immer ein 
Mitglied der biſchoͤflichen Kirche. Da er. felbft- nie 
zum Bifchof geweiht war, fo konnte er auch andre 
nicht dazu weihen. — So angeſehen, kann man folge 
lich die methodiſtiſchen Biſchoͤfe und Presbyters nicht 
fuͤr echt anerkennen. Sie fuͤhren im Widerſpruch mit 
allem, was in der aͤlteren und neueren Kirche Brauch 
und Sitte iſt, dieſen Namen. 
Dieſe Zweifel kamen auch unter den Merhodiften 
felöft von Zeit zu Zeit zur Sprache. Daher fand 
Wesley noͤthig, ſich darüber, im Arminianiſchen 
Magazin ein für allemal zu erklaͤren. Er behauptete 
„er fey ein fo echter, fo ſchriftmaͤßiger Bifchof, als ir⸗ 
gend einer in England oder Europa. „Dies beweift 
er theils aus der Etymologie des Worts EIIIZKONOS, 
welches nichts. anders fen, als ein Auffeber; theils 
} — aus 
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and der oben ſchon erwehnten Meinung, Biſchöfe und 
Presbyters machten nur einen Stand and. Wonder . 
Kirche habe er ſich nicht getrennt. Die Kirche fey 
nach dem-eignen Ausdruck unfrer Artikel ein coetus 
eredentium. Mit der Kirche, in dieſem Sinn, 
bleibe er immer in Verbindung, ,, Das hief freylich 
die Worte in einem ganz andern Sinn nehmen, als 
fie von den Verfaſſern jener Artikel gemeint waren. 


Diefe Erklärung ward uͤbrigens ſehr ungleich 
aufgenommen. Die guten einfältigen Seelen, weis 
che auch einfaͤltiglich glaubten, fanden fie unwiders 

ſprechlich einleuchtend, Andre, die etwas fophiftis 
| ſches darin zu ahnden meinten, dachten anders und 
druckten ihr Mißfallen darüber aus, Der verſtorbne 
KH. Henderſon zu Pembroke, damals Mitglied der 
Uniberſitaͤt, ſchickte, wie ic, von ihm ſelbſt weiß, Eins 
würfe an Wesley und empfahl ihm mehrere Schrifr _ 
ten zum Nachleſen. Aber die Antwort fah mehr eis 
ner Ausflucht ähnlich. Der Schritt war gefchehn; 
es blieb nichts übrig, als ihn zu behaupten. . Er bes 
antwortete Henderſons Einwürfe ganz allgemein, 
entichuldigte ſich, daß es ihm nicht möglich fey, tiefer 
in die Materie einzudringen; die vorgeſchlagenen 
Schriften nachzuleſen, werde ſein Leben nicht hin⸗ 
reichen. EN 
er. 3 Gegen 
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Segen das, was Dr, Coke in feiner oben ange⸗ 
führten Predigt zur Rechtfertigung des Vorgangs ges 
‚ fagt Hat, läßt fih auch noch fehr vieles erinnern. 
Hier nur das Wefentlichfte ! 

Als Mitglied der englifhen Kirche harte Wesley 
Unrecht, wenn er Biſchoͤfe weihte und doch behaup⸗ 
tete, er traͤte keines Menſchen Rechten zu nahe. Die 
Kirchenordnung ſagt mit klaren Worten, „nur ein 
Biſchof kann einen Presbyter ordiniren und einen 
Biſchof weihen. | 

Daß fie für Amerika beſtimmt wurden aͤndert 
nichts. In den allerunruhigſten Zeiten hatten viele 
methodiſtiſche Prediger ihr Amt mit Segen verwals 
tet — und damals wollte man in England nichts von 
ihnen wiſſen. Auch nach der Revolution wuͤrden ſie 
ſich zu helfen gewuſt haben. Auch wuͤrden von der 
Obrigkeit ſchon Anſtalten getroffen ſeyn, die Verwal⸗ 
tung der Sacramente wieder herzuſtellen. 

Daß die neuen Bifchöfe von der ganzen Predi 
gevverfanimlung erwählt find, wie Coke behauptet, 
beruht wohl auf feinem Factum. Wesley wählte fie. 
Die Tonfetration und Ordination gefchah nicht in einer 
Kirche, nicht in einem Hffentlichen Verfommlungsort, 
fondern in einem Privathaufe, in Gegenwart weniger 
Zeugen, mit einer gewiffen geheimnißvollen Vorfichtigs 
keit, die etwas von Rechtswidrigkeit ahnden ließ, 

j Weit 
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Weil Wesley bisher alle Angelegenheiten der 
Geſellſchaft beſorgt hat, ſoll ihm auch dies Recht zus 
kommen. — Das war doch wohl nur ein Argument 
fuͤr das Volk. Zwar druckt ſich Coke in einem Jour⸗ 
nal noch ein mal ſo aus, daß man vermuthen muß, er 
habe wuͤrklich ein Gewicht darauf geſetzt. „ALS ich bey 
meiner Ankunft in Amerika einem Prediger in News 
york Wesleys Plan für die Colonien zeigte, Billigte 
er ihn fehr, und redete mir zu, ihn drucken zu Iaffen, : 
Denn, fagte er febr richtig, da Wesley ihn entwors 
fen, jo bevarf es keines Pruͤfens, fondern bloß des 
Annebmens. ,, &o fonnte ein proteftantifcher Pres 
diger urtheilen! Das wäre ein trefliches Werkzeug 
in der Hand der Bonners und Gardiners, jener 
tyrannifchen Prälaten des funfjehnten Jahrhunderts 
geweſen. 
Wer mag es ferner zuſammenreimen, daß die 
Methodiſten in Amerika ſich von der Kirche trennen 
muͤſten, weil die Kirche und Geiſtlichkeit verderbt ſey; 
die Methodiſten in England hingegen, die dieſer Kir⸗ 
che weit naͤher leben, nicht in gleicher Nothwendigkeit 
waͤren. Oder hat ſich dieſe Verderbniß erſt ſeit der 
amerikaniſchen Revolution hervorgethan? Und wars 
um ließ denn Mesley vorher eine eigne Schrift dru⸗ 
Een, worin er bewieß, daß die Immoralitaͤt der Geiſt⸗ 
lichen kein hinreichender Grund ſey, ſich von der 
SZweyt. Th, 8 Kirche 
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Kirche zu trennen? Sin einer feiner erft im I 1783. 


im Druck erſchienenen Predigten, ſagt er unter andern 


von den Methodiſten: Sie koͤnnen, ſie duͤrſen, ſie 


werden ſich von der Kirche nicht trennen, fo lang fie 


nur irgend mit gutem Gewiffen darin bleiben koͤnnen. 
Wenn man, in dieſer Verbindung etwas Unrehtmäs 
Figes von ihnen. verlangen wollte, fo müften fie fich 
trennen, aber da dies der Falk nicht iſt, fo freuen 


wir uns der Verbindung. Wollte man fagen, Cote: 


habe ſich ja auch ein eignes Volk in ihnen, gleich den 
maͤhriſchen Bruͤdern, erwählen koͤnnen, fo antworte 
ich, es wuͤrde das feinen deutlichen Abfichten, warum 
er fie erweckt hat, zumider ſeyn — namentlich — 
die Religion der Schrift durch das ganze Land und 
unter allerley Parteyen zu verbreiten, und dabey je⸗ 
den bey ſeiner beſondern Meinung und Gottesdienſt 
zu laſſen. ——— — | 

Alles zufemmen genommen beftätigt, was Mes 
Tey oft gefagt bat, „man habe, ihn zu der Trennung 
gezwungen, und ich muß noch) hinzuſetzen, daß er eis 
nige Zeit, vor feinem Tode den Schritt bereute, und 
alles anwendete, um einer gänzlichen Loßreißung der 
Kirche vorzubeugen, | 


Arien ee, 
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Zufaß des Herausgebers. 

Der Verfaſſer if im Drigiraf pie und da in dies 
ſem Abſchnitt ermüdend weitlaͤuftig geworden. Ich 
habe daher manches abgekuͤrzt, manches zuſammenge⸗ 
draͤngt, manches weggelaſſen, aber nirgends etwas 
zugeſett. Man Hat alſo ganz H. Sampfong Erzäps 
sung der methodiſtiſchen Biſchofweihe und fein Urs 
theil uͤbet dieſen allerdings charakteriſtiſchen Schritt, 
Hier ſey es mir erlaube, noch einige Bemerkungen 
nachzuholen, wozu unter dem Text der Raum fehlte. 

Wenn man die Stelle aus Dr. Cokes Predigt 
mit Wesleys Briefe vergleicht, und dann dazu nimme, 
was der Verfaffer — der gewiß nicht parteyiſch für 
ben leßtern ift — doch ſelbſt verfichert, er habe oft 
die Sache etwas Erzwungnes genannt, habe zuletzt 
ſelbſt den Schritt bereut, ſo wird man ſehr geneigt 
zu glauben, daß Wesley auch hier — ſich vielleicht 
ſelbſt unbewuſt — mehr von andern regiert ward, 
als ſelbſt handelte. Die Cokeſche Predigt mag Hey 
zenauerer Unterfuhung noch fo viel unſtatthafte 
Sruͤnde enthalten; — der Plan derſelben iſt doch gewiß 
ehr kunſtvoll angelegt, und erweckt von der Geſchich 
ichkeit ihres Verfaſſers, die menſchlichen Leidenſchaf⸗ 
en zu benutzen, keine geringe Idee. Er faͤngt mit 
iner traurigen Beſchreibung der amerikaniſchen Ge 
1einden unter der Herrſchaft der Biſchoͤflichen Kirche 
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an; erinnert fie.an den Stolz der hohen engliſchen 
Geiſnlichteit, und ſchmeichelt dem neugewecktem Frey⸗ 
wen durch Fromme Danfgebete für die Ertöfung 
aus ihren Feſſeln. — Mit fo gewonnenen Zuhörern 
laͤßt ſich ohnftreitig feichter über eine delicate Materie 
fireiten. Man iſt feines Siege gewiſſer. Selbſt daß 
man fih — mit der oberften Gewalt ſchon wuͤrklich 
bekleidet — herablaͤßt, dieſe Gewalt zu rechtfertigen, 
giebt eine Wahrſcheinlichkeit mehr. — Wenn der 
Beweiß, dab Herrn Wesley das Recht zu erdiniren 
und zu weihen wegen feiner großen Verdienfte, und 
als Stifter einer ſo verbreiteten Chriſtengeſellſchaft 
zufomtme, dem gelehrten Kanoniften gleich wenig. Ser 
nüge leiften konnte, fo war er doc dem gefunden 
 Menichenverftande und einer für ihr Haupt mir Des 
wundrung erfüllten Volksmenge, vielleicht nur um fo 
einleuchtender. Vor diefem Richterſtuhl galten leicht 
Verdienſte mehr, als alter Brauch und Sitte, und 
der apoſtoliſche Wesley mehr als der ſchwelgende 
engliſche Praͤlat, der von dem Fett feiner Heerde 
wohllebte. — Damit doch aber auch die ſchulgerechte⸗ 
ten Zuhörer etwas für ſich bekommen, fo wird eine Vers 
gleichung mit der Alexandriniſchen Kirche angeftellt — 
es werden einige berühmte Schriſtſteller über. das Kies 
chenrecht — auf der Eanzel — citirt, der h. Bie⸗ 
zonymas, und der. h. Llemens und der, Polycarpus 
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herbeygerufen, um die Sache defto wich iger zu mas 
chen, und ihr zu Gefallen ein inſpirittes Bug 
mehr — der Brief des Clemens — angenommen. — 
VUeber die Nothwendigkeit der bifcheflichen Winde 
wird Fury weggegangen, und ihr faft Bloß die executive 
Gewalt zugeſchrieben. — Sollten ja noch manche 
an. der Mutterkirche hängen, fo bleibt, um die Cops 
reißung zu vertheidigen, fein ander Mittel, als deſſen 
ſich alfe Separatiſten bedient haben, fie als hoͤchſt vers 
dorben vorzuftellen und zu thun, als ob die Verderb⸗ 
niß gerade itzt aufs hoͤchſte geſtiegen waͤre. 

So waͤre denn allen Zweifeln und Einwuͤrfen 
abgeholfen gemwefen, nur dem nicht: — „Was doch 
uͤberall Rang und Titel in einer Geſellſchaft ſollen, 
die ſich ganz der Einfalt der erſten Zeiten nähern, und 
Derfonen von allen noch fo verfhiednen Parteyen in 
ſich vereinigen wollte ?,, Coke fagt, Wesley verdie⸗ 
ne wohl ein Episcopos, ein Auffeher zu heißen, da er 
bie Aufſicht über eine fo große Gemeinde ſchon fo lange 
geführr Habe. Ganz richtig! In dieſem Sinn konn⸗ 
ten aud) andre dieſen Namen verdienen und befom: 
men, die über größere oder Meinere Gemeinden geſetzt 
wurden. Aber wozu bedurfte es dazu einer befons 
dern Weihung? Ihr würfliches Amt und Geſchaͤft 
war die narärlichfte Weihe. Fine andre Art von Con⸗ 
ſecration führte früher oder ſpaͤter zu weltlichen Rang 
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und gegen dieſe hatte fh doch Cheiftus fehr beſtimmt 
erklärt. Sobald indeß die Sache als Landesgebrauch 
und Ordnung Betrachtet ward, fo hatten Mesleys 
Gegner gewiß recht, wenn fie behaupteten, daß durchs 
- aus in der Form gefehlt fey. 
Wahrſcheinlich nahmen Übrigens die Methodiſten 
euch. dieſe Einrichtung von den Bruͤdergemeinen, 
in denen es befanntlich Biſchoͤfe giebt. Nach des ſel. 
Spangenbergs Bericht, fand fih der Graf v. Zin⸗ 
zendorf zu diefen Entſchluß duch die Noth gedrun⸗ 
gen. Die Mißionäre unter den Heiden waren nicht 
ordinirt. Das hielt man für nothwendig, wenn fie 
tanfen. follten. Um ihnen nun die Ordination zu vers 
ſchaffen, veranſtaltete er, daß einer der maͤhriſchen 
Bruͤder zum Biſchof geweiht wurde und dann in dies 
fem Charakter die auswärtigen Brüder ordinirte. 
Beſonders ſchien es ihm die Meinung vieler von der 
engliſchen Kirche zur Pflicht zu machen, die noch zweis 
'felten, ob jemand, der nicht von einem vom Biſchof 
ordinirtem Prediger getauft ſey, gr recht getauft bes 
trachtet werden könne? 
Er war aber darin noch vorfihtiger als Wesley, 
daß er die Biſchofweihe des erften Bruͤderbiſchofs, Da⸗ 
vid Nitſchmanns, bey einem Biſchof ſuchte, dem man 
die Succeſſion nach dem gewoͤhnlichen Begrif, nicht ſtrei⸗ 
da machen konnte. Dies war der damalige Koͤnigl. Ober⸗ 


hof⸗ 
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hofprediger D. E. Jablonsky in Berlin, ein Enkel des 
olten beruͤhmten Biſchofs Amos Commenius, der im 
J. 1699 zu Liſſa in Polen auf dem Synodus zum 
Biſchof conſecrirt war. Von chen dieſem ward der 
Graf 1737 ſelbſt zum Biſchof der maͤhriſchen Brüder 
geweiht und in dieſer Qualität auch von andern Bis 
ſchoͤſen, 3 B. von dem Erzbifhof von Canterbury 
enerkannt. (S. Spangenbergs Leben des Grafen 
©. 897: 1060. vergl. 1250.) Bey Mesleps fehr ies 
segulärem Verfahren konnte dies nie der Fall feyn. - 
H. BHampſon ift übrigens, wie man deutlich 
fieht, von der bifchöflihen Kirche, und es gehöre zu 
dem Geiſt derfelben, auf ihre Vorrechte eiferfüchtig zu 
ſeyn. Daher wird ſich die Ausführlichkeit erktären, 
womit — befonders im Original, — — Punct 
behandelt iſt. 
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Dreyſehnter Abſchnitt. 


Fortgang des Methodismus in Amerika. — 
Verſchiedne Mißionen. 


He. Eoke fand bey feiner Ankunft in Amerika 

im 3.1794 die Sefellichaften der Methodiſten in eis 
nem fehr blühenden Zuſtande, und an Anzahl der Mits 
glieder wuͤrklich vermehrt. Eine feiner erften Bemuͤ⸗ 
dungen war ein Verfuch, etwas zum Beſten der Scla⸗ 
ven zu thun. Die Conferenz decretirte, man wolle 
alles anwenden, um fie endlich aus ihrer ewigen Ges 
fangenfchaft zu erlöfen. "Dies Unternehmen an fich 
war gewiß fehe ruͤhmlich; es betraf die Bade ber 
Gerechtigkeit und Menſchlichkeit. Aber -die Ausfühs i 
zung forderte viel Delicateffe. Um zum Zweck zu 
fommen, war neben ausdauerndem Eifer ein hoher 
Grad von Gewandheit und Einſicht noͤthig, wie dies 
immer der Fall ift, wo man dem Intereſſe gewiſſer 

Menſchen entgegen arbeiten will. 

Es iſt wahr, daß nichts den Verluſt der dreyheie 
aufwiegen kann. Keine Nuͤckſicht auf oͤffentliche oder 
Privatvortheile, kann die Verletzung der Gerechtigkeit 
und der erſten Menſchenrechte entſchuldigen. Das 
erträglichfte was zur — — denn Recht⸗ 
fer 
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fertigung Bleibt unmoͤglich — der Sclaverey geſagt 
werden kann, muß allenfalls von dem milden und 
guͤtigen Betragen ihrer Herrn hergenommen werden, 
Denn es iſt bekannt, daß der Zuſtand der Sclaven 
ſich nicht uͤberall en Er ändert ſich nach dem 
Charakter der Eigenthumsherrn und man: kann ihr 
mit dem Schickſal der Unterthanen in einer unum— 
ſchraͤnkten Monarchie vergleichen. Er iſt fehr erträgs 
ih, fo bald der Regent ein weifer und ein gütiger 
Mann — aͤußerſt elend, wenn er ein Tyrann iſt. 
Einige amerikanifhe Sclaven harten es unter ihren 
Herren beffer, als manche arıne Handarbeiter in Eng 
land. Dies war namentlich der Fall mit mehreren 
von denen, unter welchen die methodiſtiſchen Predi 
ger arbeiteten. Ich kann daher manche Ausbruͤcke 
des übertrießnen Eifers, die bis zur Sntoferanz aus 
arteten, nicht billigen. Ein Prediger z. B. fagte in 
einer Leichenrede auf einen angefehenen Mann, er 
koͤnne gar nichts Gutes von ihm fagen, meil er in der 
Sache der Abfchaffung der Sclaverey nicht feiner Mei⸗ 
nung gewefen, Und es konnte doch, ohnerachtet dies 
fer Verſchiedenheit, der Charakter des Mannes vors 
f treflihe Seiten haben. Ueberall, denk ich, kann man 
Perſonen, die öffentlich Lehren und Handeln nicht oft 
genug an Bamlers Regel, die er den Schaufpielern 
giebt: Fahrt huͤbſch fäuberlich! erinnerm, Denn 
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nach der Eineichtung der menfhlihen Natur, wird 
eine fanfte und höflihe Behandlung weit geſchickter 
feyn, ein Eichlingsprojeet durchzufegen, als aller Dons 
ner und Blig einer Beredtſamkeit, die immer unter 
der Würde eines geſchickten und überlegenden Mans 
nes, und gemeiniglich nur die Zuflucht der Leidenfchaft 
und der Unwiſſenheit tft. 

Cokes Aeußerungen und feine Verfuche, bie Sache 
der Freyheit der Sclaven durchzufegen, hätten zuweilen 
anangenehme Folgen haben koͤnnen. Der Punct war. 
delicat. Undelicat behandelt konnte er leicht beleidis 
gen. Mehr als einmal kam feine eigne Perfon in 
Gefahr. Man fuhte Muthwillen und Auflauf zu 
veranlaffen. Eine Dame erbot fih, „denen funfzig 
Pfund auszuzahlen, die dem Keinen Doctor hundert 
Schläge geben wollten. ,, Aber der Doctor entging 
gluͤcklich. Einige feiner Feinde waren von der fireis 
genden Kirche, und da ſich ein Handfefter Haupt 
mann ins Mittel ſchlug, unterblich das Project. 
Auf einige Befiger wuͤrkten fogar feine Vorſtellungen 
fo ſtark, daB fie ihren Schaven wuͤrklich die Sreys 
heit gaben. 

Das Gefhäft der Prediger in Amerika war muͤ⸗ 
hevoll, od ed wohl auch feine angenchme Seite gehabt 
Haben muß, da man bemerkt hat, daß nur wenige 
von denen, welche hinausgegangen find, fih zurück 

geſehnt 
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gefehnt haben. Oft machten ſie in einem Tage zwan⸗ 
‚dig bis dreyßig engliſche Meilen durch oͤde Wild niſſe, 
und predigten dabey an zwey bis drey Orten vor bes 
traͤchtlichen Verfammlungen. Ihre Züge duch unges 
heure Wälder dichter hochſtaͤmmiger Bäume, waren. 
oft im hohen Grade romantiſch. Wechſelnde Bde 
und Wafierfälle, ſchoͤne Ausfihten, die fi ch vor dem 
Auge öfneten und mit der unbebauteften Wildniß con⸗ 
traſtirten, das Wild, das bald uͤber den Weg lief, bald 
in dem Dickigt herumſtrich; dann wieder Erholung 
fuͤr das Auge durch den Anblick von Obſtgaͤrten und 
Plantationen; durch das Gebuͤſch heruͤberblickende 
Haͤuſer der Eigenthuͤmer und Paͤchter — das alles 


machte die Scenen ſo mannichfaltig und ſo mahlerifch, 


daß dies. wenigſtens der Eindildungskraft eine Reihe 
angenehmer Bilder gab, und die Seele — nicht bloß 
des Philofophen, fondern jedes nachdenkenden Mer 
| ſchen — mit erhabnen Ideen erfüllen muſte. 

2 Ihre Gottesverehrungen hatten ebenfals etwas 
ſehr einfaches. Haͤufig wurden ſie unter freyem Him⸗ 
mel angeſtellt. Die Waͤlder hallten von der Stimme 
des Predigers, oder den Geſaͤngen der zahlreichen Ver⸗ 
ſammlung wieder. Indes graßten die Pferde, die 
man an die Baͤume gebunden hatte. Es gab ein 
intereſſantes ‚Semählde. Man glaubte ſich in jenes 
patt iarchaliſche Zeitakter zu: Aegeebt, wo Hügel und 
Thäler 
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Thaͤler die Zeugen, der Andetungen der alten Vaͤter 
Maren, wo ein Serh und Enos unter dem Abhang 
eines fchattenden Felfen, oder unter dem Laubdach einer 
uralten Eiche, ihren Unterricht ertheilten und als 
„Prediger der Gerechtigkeit, redeten. 

Außerdem konnte die amerikaniſche Gaſtfreyheit, 
daß Bew iſtſeyn, nuͤtzlich beſchaͤftigt zu ſeyn, und dle 
innere Genugthuung, fuͤr das gemeine Beſte zu wuͤr⸗ 
Ben, das Amt ſelbſt angenehm machen. Viele unter 
dieſen Predigern waren Maͤnner von einer eifrigen 
Froͤmmigkeit, Jene Betrachtungen wuͤrkten alſo ſtark 
auf fie. Sie fanden in der Unterweiſung der Unwiſt 
fenden, in der Befferung der Lafterhaften die befte Bes 
lohnung ihrer Arbeiten. Sie breiteten fih im gans 
zen: Sande, hi in Neuholland, Georgien, 
Nord⸗ und Suͤd⸗ Earoline, Virginien, Mary⸗ 
and, Delaware, Penfyloanien, Neu Terfey und 
Neu Nork aus, Man zählte an drey und vierzig 
taufend Glieder der Gemeinden, gegen achtzig reifens 
de Prediger ungerechnet, wozu nod manche wuͤrklich 
angeftellte Geiſtliche kamen, die feine Umgaͤnge 
machten, fondern nur gelegentlich) in der Nachbarſchaft 
hrs Wohnorts den Gottesdienſt beſorgen halfen. 

Die amerikaniſchen Colonien betrugen ſich bey 
dem Entſtehen des Methodismus ungleich verſtaͤndi⸗ 
ger, als unfre Landsleute. Man hoͤrte da wenig oder 

| nichts 
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nichts von Verfolgungen, kaum von irgend einem ge⸗ 
uͤbten Muthwillen, etwa die wenigen bey Gelegenheit 
des Eifers gegen den Sclavenhandel vorgefallenen Auf⸗ 
tritte abgerechnet. Selbſt dieſe hatten Feine Folgen. 
Kein Menſch ward perſoͤnlich beleidigt; fein Arm zers 
brochen, kein Leben aufgeopfert. So war es nicht in 
England. Tauſend unſchuldige Menſchen muſten ſich 
den groͤbſten Beleidigungen ausgefegt ſehen, und einige 
wurden wuͤrklich die Opfer ihrer Verfolger. 

Da ich das Berragen der Amerikaner hier der 
Brutalität des englifchen Poͤbels entgegengefeßt habe, 
fo verdient wohl gefragt zu werden, woraus man ſich 
diefen Unterfchied zu erfläsen Habe? Etwas lag vichs 
leicht in der größeren Aehnlichkeit der religisfen Denk⸗ 
art, Seit dem erften Entftehen der Eolonie waren 
die Amerikaner mehr an die alte Lehre der Puritsner 
und LTonconformiften gewöhnt, die in manchen 
Ruͤckſichten wuͤrklich viel ähnliches mit den Grundſaͤ⸗ 
Ben der Methodiſten haben. Dann war der Anfang 
des Methodismus in Amerika felten oder nie, weder 
bey den Vorträgen Whitefields noch der Wesley 
ſchen Prediger mit fo lädperlihen Würkungen vers 
bunden, als in England, Die meiften Prediger, die 
Hinausgingen,. hatten ſchon mehrere Jahre in Europa 
gearbeitet, eh fie ihre entferntere Sendung antraten; 
das wilde Feuer war verraucht; ihre Morträge waren: 
ai? Ber? 
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‘vernünftiger und bibliſcher als die der engliſchen Da 
thodiften. — Ein andrer Grund Tiefe fih ih der 
Erziehung der Amerikaner finden, Das Volt ift im 
Sanzen beffer erzogen, ald der große Hanffe in Enge 
land. Es beſteht doc) groͤſtentheils aus Kaufleuten 
oder Freybauren, und verhaͤltaißmoͤßig iſt die Anzahl 
derer nur san gering, die wir Hier unter dem Namen 
des Poͤbels begreifen werden. 2% 
Eine beſondre Gewohnheit iſt mir bekannt F 
worden, die man in Maryland und Virginien eins 
geführt Haben foll, und die man einigermaßen den 
erften Eyreavaganzen in England vergleichen koͤnnte. 
Bey dem Schluß einer Verſammlung pflegt da wohl 
die ganze Verſammlung mit lauter Stimme zu beten 
und Gott zu preiſen. Died muß ein großes Getuͤm⸗ 
mel verurfachen, Manche, hat man mir gefagt, find 
warme Freunde diefer Art von Enthuſias mus wo je⸗ 
der fein eigner Prediger iſt jeder für ſich ſingt und be⸗ 
car, woraus eine hoͤchſt unharmoniſche Andacht entſteht. 
Andacht zwar ſollte man ein fo widerſinniges Betra⸗ 
gen nicht nennen; Schwärmerey ift der wahre Names 
Es iſt ſchmerzhaft zu denken, daß gerade folhe Dinge 
den Unglaͤubigen fo viel gerechten Anlaß zu Spstres 
reyen gegeben haben. Aber leider wollen manche 
Leute den Unterſchied zwiſchen Religion und EURE 

Enthuſiasmus nicht einfehen. 
Der 


. 


Der großmärhigen Denkungsart der Coloniſten 


entſprach ihrer Freygebigkeit. Die anſehnlichen und 
koſtbaren Gebäude, welche fie für die Öffentliche Goes 
teeverchrung erbaut haben, uͤberſteigen allen Glauben, 
Dadey find zur Erziehung der Jugend mehrere Schu⸗ 


len angelegt, Wie weit der Plan, darin echte Relic 


gloſttaͤt und ausgebreitete Gelehrfamkeit mir einander 


zu vereinigen, ausgeführt werden wird, kann die Zeit - 


allein lehren. Es wird vorzüglich von dem Charak⸗ 
ter der Vorſteher und Lehrer, und dem, was man zu 
ihrer Unterſtuͤtzung thun kann, abhaͤngen. Wuͤrklich 
gelehrte Leute wird man nie bey zu ſchlechten Beſol⸗ 
dungen haben koͤnnen, und mo nicht dafuͤr erſt geſorgt 

iſt, iſts umſonſt eiwas dauerhaftes zu erwarten. 14) 
Nach Amerika wendete Wesley zunaͤchſt feine 
Aufmerkfamfeit auf die Weſtindiſchen Infein, In 
einigen 


34) ‚Wie kommt es aber, daß vortreftich dotirte Inſtitute, top 


ben auch) in jedem Fach Lehrer von anerfanntem Werth anges 


ſtellt und gut befolder find, dennoch oft fo wenig leiften 2 Sie 
Geld kann man Allerdings gelehrte Leute befommen. Aber 
auch treue? Auch gewiſſenhafte? Auch ſolche, die ihr Ge 
ſchaͤft, für die Anfänger zu leben, lieben? — Der mache 
nicht oft bequemes Ausfommen auch die Menfchen bequem? 
Und leifter nicht mancher in feiner dürftigen Lage weit mehr, 
als ein andrer in feiner glänzenden? Noch einmal — die gu⸗ 
gen Befoldungen und die gelehrren Männer wollen einer Säule 
Bo nicht aufheifen. Aber wohl die, in denen Berufstreue, 
Gewiſſenhaftigkeit und Geſchick yerbunden find. | 
: 2, d. H. 
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einigen war der Weg duch die mährifchen Brüder 
gebahnt.. J. J. 1786. fandte die Konferenz ebenfalls 
Prediger dahin, und es find nun Geſellſchaften in 
Barbados, St. Vincent, Dominique, St. Chri⸗ 
ftopher, Nevis, Antigue, St, Euflaz, Tortola, 
Sr. Crux errichtet, wovon fih i. 5. 1790. die Zahl 
der Mitglieder auf fünftaufend. belief. Ueberhaupt 
ſiel die ganze Zählung ſaͤmmtlicher Methodiſten in dies 
fem Jahre fo aus: »_. 

In AmeriEx und auf den nfeln 48302. 
In Europa u. Amerika zuſammen an 120000, 
Unter letzteren find begriffen 
. Reifende Prediger — — 380. 

Anſaͤſſige Prediger n- — 1300 1400. 19) 

In Amerika war die Zahl der Weiſſen groͤßer 
als die der Neger; in Weſtindien waren die Neger 
bey weiten zahlreicher als die Weiſſen. Die Ges 
wehnungder Neger an Unterwuͤrfigkeit und Gehorſam, 

muſte 


fi 15) Diefe Berechnung kann dunfel fiheinen , da auf die Are für 
ſehr Eleine Gemeinden ein Prediger unterhalten werden muß. 
Jadeß hebt fih die Schwierigkeit, wenn man bedenft, daß 
« . diefe anfäffigen Prediger (local preachers) nicht bloß Geiftliz 
che, wie die unſrigen find, die bloß von ihrem Amt fich nähe 
gen, ſondern daß fie daneben andre Gefchäfte kreiben, weil, ben 
den Merhodiften auch Layen und ganz Unftudierte Vortraͤge 
halten dürfen. "Die Reifeprediger wurden vermuthlich alle ars 
dinirt. Aber mit jenen war dies nicht der Fall. a 
U d Hr 
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muſte fie den Abſichten der Mißionarien ſehr be 
quem machen. ee n1.3 
Einige Mifionen haben ohnfängft den Meg zu 
den Earsiben in St, Vincent gefunden, Das wird 
vortheilhaft für die Planteurs feyn, und vielleicht 
manchen fang obwaltenden Streitigkeiten ein Ende 
machen. Man theilt nehmlich die Caraiben in weiße 
und gelbe, Die erſteren find Abkoͤmmlinge der Ladung 
eines Schiffs von Guinea, das an den Granadillen 
ſcheiterte. Die letzteren ſind Ureinwohner der Inſel. 
Der martialiſche Geiſt dieſer Indianer, ihre Streitig⸗ 
keiten mit den Einwohnern und unter einander, find 
eine lang im Publicum Gefannte Sade. Ihre Sit⸗ 
gen beſchreibt man fehr verboten. Ihre. Unzufrier 
denheit mit der englifchen Regierung, wird durch die 
Verbindung mit Martinique nicht wenig unterhalten, 
Von ihrem Hange zur Wildheit ift auch das ein Be) 
weiß, daß fie beftändig ein Schwerdt und eine gela⸗ 
dene und geſpannte Flinte bey ſich tragen, weil ſie 
uͤberall, wegen der beſtaͤndigen Händel, einen Feind 
zu finden fürchten. Mordthaten find etwas ganz ge⸗ 
woͤhnliches; und die Seindfhaften erben vom Vater 
auf Sohn und Enkel, e 
Jetzt find Schulen errichtet, worin die Kinder 
in den Grundfägen der Neligion unterwieſen wers 
den. Dieſer Unterricht wird Bey weitem eben ſo nuͤtz 
Swen Th: -, & lich 
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lich als alles Predigen feyn, und es iſt ihm der beſte 
Vortgang zu wuͤnſchen. 

J. J. 1789 machte Dr. Coke einen Beſuch in 
Jamaika und predigte verſchiedentlich. Er blieb zu 
kurz da, um einen ernſthaften Verſuch zu Errichtung ei⸗ 
ner Geſellſchaft zu machen. Sollte eine Mißion zu ſtande 
kommen, wie ich nicht zweifle, fo wird ſie vielleicht 
dazu beytragen koͤnnen, einen dortigen übten Gebrauch 
ein zuſchraͤnken, — den Zweykampf — dieſen rohen 
Ueberreſt gothiſcher Barbarey, wodurch ſich alle die 
Inſulaner ſeit langer Zeit ausgezeichnet haben. Viel⸗ 
leicht mindert es auch den Hang zum Luxus and zur 
Zerftveuung, und kehrt die Planteurs, ihre Sdaven, 
wenn es denn ja nicht moͤglich iſt, ſie frey zu laſſen, 
wenigſtens menſchlich und mild zu behandeln. 

Unter andern Entwuͤrfen, den- Methodismus 
Meiter auszubreiten, kam es auch in der Confereng zu 
einer Debatte, ob eine Mißion nad Oſtindien und an 
die afrikaniſchen Kuͤſten nicht rathſam ſeyn ſollte. Da 
man aber noch nicht die mindeſte Veranlaſſung von 
dorther erhalten und der Erfolg ſehr unwahrſcheinlich 
mar, gab man die dee wieder auf. Die neueſte 
Mißion, welche die Conferenz in Amerika geſtiftet hat, 
ging nach einem Etabliſſement Namens Kentucke, an 
den Ufern des Ohio, und an die Graͤnze der Sins 
digniſchen Beſizungen am Mißißippi. Trotz der 

er 
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Gefahren, die fich, zumal zur Zeit eines Krioged mie - 
“ jenen Völkern, dorherfehn lieſſen, fanden ſich dennoch 
Perſonen, die das Geſchaͤſt übernahmen. Zeit und 
Erfahrung wird lehren, ob auch dieſe Wilden jemals 
gebildet werden moͤchten. Viel wird auf die Talente 
der Maͤnner ankommen, die unter fie gegangen find, 
‚Sind fie niche ſehr gelehre, fo Hasen fie wenigſtens 
Eifer, und diefer Eifer für das Wohl der Menſchheit 
iſt wenigſtens achtungswerth. Jeder Defferungsveps 
ſuch in und außer dem Lande erweckt in guten Mens 
ſchen eine angenehme Empfindung. Gelingt es, die \ 
chriſtliche Religion in jenem barbariſchen Welttheil 
auszubreiten, ſo wird dies ganz unſtreitig zur Sitten⸗ 
veredlung und Gluͤckſeligkeit mehr beytragen, als al⸗ 
les was die philoſophiſchen Unglaͤubigen von ihren Be⸗ 
muͤhungen zum Beſten der Menſchheit ruͤhmen. 16) 


16) Einige Bemerfungen über den Hang Merhodifie 
ſcher Parteyen zu Mißionen und den Bert 
dieſer Anſtalten, ſ. m. im dritten Xheil, 

| ur 


2 Bien 


— —⸗— ⸗ 


700 ——— 








Vierzehnter Abſchnitt. 
Allgemeine Bemerkungen uͤber den Utſprung 
und die Ausbreitung des Methodismus. 

Mir Hasen oben geſehen, daß der Grund zum 
Methodismus im J. 1729 zu Drford gelegt wurde; 
alfo an fünf bis ſechs Jahre früher, als Whitefield 
in Verbindung mit jenen erften Methodiſten trat, 
Gleichwohl haben dinige Schüler des letzteren behaups 
tet, er ſey der eigentliche Vater dieſer Partey, weil er 
den Anfang init dem Feldpredigen machte, *) Wesley 
Habe nur, wie man ſich ausgedruckt Hat, unter ibm 
gedient, Dies ift richt genau der Wahrheit gemäß. 
Whitefield kam durch Wesley in die Geſellſchaft; 
auch war ed ja nicht Das Feldpredigen, "nicht die Vor⸗ 
gräge unter freyem Himmel, was den Namen der 
Geſellſchaft veranlaßte; es wär die ſtrenge hoͤchſt re⸗ 
gelmoͤßige Lebensart einiger jungen Männer, welche 
ſich dazu auf der Univerſitaͤt verbunden hatten. Dies 
deranlaßte, wie Wesley ſelbſt erzählt, einen Studen⸗ 
zen des Collegiums zu ſagen, „wir haben eine neue 
Secte von Methodiften unter üns,,, um damit Auf 
eine alte Partey unter den Aerzten anzüfpielen, die \ 
zus Zeit des Meso aufkam, und fi einige Jahr⸗ 
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Hunderte erhalten Hat. Der Name war neu und 
mwißig, und er ward feit dem der Unterfcheidungsname 
nicht nur jener erften verbundnen Freunde, ſondern 
- aller, die ſich mit ihnen durch engert Bande der Nelis 

gion vereinigten, ; 

Dr, Trapp fagt, ald er Laws Schriften zuerſt 
geleſen, Habe er manche ſchaͤdliche Folgen davon bes 
fürchtet, und da um eben diefe Zeit die Methodiften 
aufkamen, ſo hetrachtete er ihn als ihren Urheber. 

. Dr. Warburton meint, fie wären aus Laws und 
Binzendorfs Schule hervorgegangen. Wesley batirt 
feine erften religioͤſen Eindrüde von der Lectüre der 
Taylorſchen Schriften. Sm Grunde thaten alle 
diefe Veranlaſſungen und Schriften das ihrige, 
Doch find ich in dem Geiſt und den Lehren der Mer 
thodiſten das meifte ähnliche mit den mäbrifchen 
Brüdern, weniger mit dem ruhigen Ton Taylors, 
dem ja fo gar manche neuere den Pelngianismng 
Schuld gegeben haben, 

Es ſcheint, man ift faſt allgemein der Meinung 
getvefen, Wesley habe ſchon zu Oxford den Entſchluß 
gefaßt, ſich an die Spitze einer Partey zu ſtellen; er 
habe ſeinen Plan lange vor ſeiner Ausfuͤhrung entwor⸗ 
fen, und bey dem Anfange ſeines Umherreiſens und 
andern Abweichungen von dem Hergebrachten, ſchon 
voͤllig aufs Reine gebracht. Ein gewiſſes Motto vor 

&3 einer 
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einer feiner Schriften, worin man neben bem eigens 
lichen auch einen myftifchen Sinn gefunden hat; fein 
‚Schneller Abgang von der Univerfität, feine Reife nach 
Amerika und nach Deutſchland, dies und manche ans 
dre Umftände haben jene Vermuthung noch wahrs 
fiheinliher gemacht. 
Andre haben eben dies aus dem auffallenden 
Contraſt, zwiſchen feiner jugendlichen Lebhaftigkeit und 
der ausnehmenden Strenge, die eine Folge feiner vers 
änderten Grundfäge war, zu beweiſen gefucht. Denn 
wuͤrklich foll er in feiner Jugend einer der lebhafte⸗ 
ſten Koͤpfe, ein ſehr geſcheuter und ſcharfſinniger Stus 
dent geweſen ſeyn, der jeden Opponenten durch ſeine 
ſubtile Logick verwirrt und mit einer männlich freyen 
Denkungsart einen claſſiſchen Geſchmack verbunden 
habe. Wie ganz anders mar died wenige Zeit hers 
nad. Aus dem enthufiaftifchen Bewundrer der Claſ⸗ 
ſiker, ward ein myſtiſcher Adept, der ſich nun ganz in 
die Schriften einer Guion und eines Law einſtu⸗ 
bierte, und wie er felhft in einem Briefe an feinen 
Bruder gefteht, an diefer Klippe faft gefheitert wäre. 
Während feines Aufenthalts in Georgien nahm freys 
lich feine Achtung gegen diefe Schrififteller etwas ab; 
aber wenn er gleich gewiſſe widerfinnige Einbildungen 
der Myſticker tadelte, fo liefen fie doch einen Eindruck 
in feiner Seele zuruͤck, der nie gang verwiſcht iſt. 
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Herr Badceock ſagt, er konne ſich aus gewiſſen 
Privatnachrichten die erſten Veranlaſſungen zu dem 
Enthuſiasmus in Wesley ſehr wohl erklaͤren, und bo 
greiſe auch ſehr gut, wie er auf ſo ſonderbare Mei⸗ 
nungen in der Theologie kommen koͤnnen. Bey Ges - 
legenheit eines gewiſſen haͤuslichen Vorfalls, habe ex 
ſelbſt wahrgenommen, „wie der Mann ganz bon dun⸗ 
keln Ideen benebelt worden, und die helle Vernunft 
in der Schule des Myfticismus verblendet fey. 

Es wäre intereffant, wenn und H. Badcock mehr 
Hierüber gefagt hätte. Aus den vor mir liegenden 
Familienbriefen läßt fic nichts abnehmen, | 
Es bleibt alfo nichts übrig, ald aus Wesleys 
| Handlungen und eignen Erkiärungen, auf feine eigents 
lichen Abfihten zu fhließen. Sch bin noch immer 
der Meynung, daß er bis in dag Jahr 1737 nicht 
den Plan gehabt hat, fih zum Haupt einer Partey 
aufzumwerfen. Selbſt damals fcheint fein‘ Entfchluß 
durch eine Menge yon Umftänden beſtimmt zu feyn, 
die fih nicht vorherfehn liegen. Polititer mögen 
gern in den Handlungen Öffentlicher Merfonen, Res 
fultate lang und kuͤnſtlich ausgefonnener Projecte ent⸗ 
decken, die ihnen oft nicht in die Gedanken ie 
—* Ich kann nicht — Meinung ſeyn. E 

N Dies iſt —* ziemlich allgemeine Urtheil uͤber Manner, die 

Bar“; ſich 
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ſelbſt nannte, Mas hier und da davon gefagt war, . 

Luftſchloͤſſer, und verſichert wiederholt, fein Haupt⸗ 

gedanke in Oxford fey nichts weniger als der gewefen, 

zu irgend etwas außerordentlihen beſtimmt zu ſeyn, 

ſondern bloß 

inter ſylvas Academi quaerere verum. 

Eine Reihe unerwarteter Umftände harte ihn auf eis 

nen andern Lebensplan gebracht. Mehrere Jahre 

duͤnkte ihn das Leben in einem der Collegien bey wei⸗ 
ten 


ſich von der gewöhnlichen Art zw handeln unterſcheiden; weik 
den meiften Menfchen das, was Enthuſtasmus für eine Sache 
thun Fann, fremd ift, fie alfo lieber gewiſſe verborgne Mittel 
vorausfegen, die man angewendet habe, um etwas Großes zu 
leiſten. So will es, um ein nicht ganz unaͤhnliches Benfpiel 
aus unſerm Vaterlande zu geben, nicht leicht jemand glauben, _ 
daß der Stifter der halliſchen Waiſenhausanſtalten A. ß. 

Franke nicht gleich Anfangs den ganzen Riß feines Werke 
nor fich Liegen gehabt. Man meint, fo viel Ordnung, Zu ſam⸗ 
menhang, Beziehung des einzelnen auf das Ganze, koͤnne uns 

N möglich nach und nach entftanden ſeyn. Auch unternehme man fo 

etwas nicht, wenn man nicht etft feine Fonds Fenne, mit denen 

man es ausführen werde, — „Sp wird es allerdings bey den 
meiften Menfchen ſeyn; und es ift vernünftig und gut, daß fie 
fo denfen. Aber es ift dennoch nicht minder wahr, daß es auch 
einige Wenige giebt, die ganz andre Triebfedern in Thätigkeit 
feßen; die mehr lebhaft als deutlich bei ibren Unternehmungen 
denfen; die auf andre Fonds rechnen, die der Falten oft mie N 
rrauiſchen Vorſicht mit Recht fehr unſicher ſcheinen. Und es ift 
andy auf, daß es einige wenige Menſchen dieſer Are giebt, 
weil ohne ſie vieles Große und Gemeinnuͤtzige ungeſchehn geblie— 
ben ſeyn wuͤrde. — Man ſoll fie niĩcht gerade nachahmen; aber 
man foll gerecht gegen fie ſeyn. ud 5. 
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ten das wuͤnſchenswertheſte; und bis in fein dreyßigſtes 
Jahr ſcheinen aud) feine Wuͤnſche nicht einen Schritt 
weiter gegingen zu fen. y 
Um dem gemeinen Vorurtheil, als habe er ſehr 
fruͤh gewifie weitausfehende Plane entworfen, zu bez 
gegnen, hat er ſich über feine Abfihten bis, auf das 
Jahr 1738 beſtimmt erklaͤrt. „Er habe damals ſehr 
geeilt, wieder nach Oxford zu kommen und ſich in ſeine 
geliebte Einſamkeit zuruͤckzuziehn; aber er ſey von 
Woche zu Woche in London von den Vorſtehern von 
Georgien aufgehalten, und man habe in ihn gedruns 
gen, in mehreren Kirchen zu predigen; aber bald 
hätte man ihm wegen der zuftrömenden Menge und 
wegen feiner eigenthümlichen Lehrart alle Kirchen vers 
ſchleſſen; da er nun nicht ſchweigen wollen, fo habe ee 
nad) einem kurzen Kampf zwiſchen Ehre und Gemiffen 
aus der Noch eine Tugend gemacht, und mitten auf 
Moorfields gepredigt; viele Perfonen hätten ſich 
feinen Rath erbeten; er habe ihre Namen aufgefchries 
ben, um fie von Zeit zu Zeit Haus für Haus zu befus. 
Sen; fo hätte fih denn, ohne die mindefte kuͤnſtliche 
Anlage die Gefellfhaft der Methodiften gebildet. „ 
x Nachdem auf die Art diefe und auch andre aͤhn⸗ 
liche Geſellſchaften entſtanden waren, ſo fing er nun 
natürlich an, ſich als Stifter und Haupt derſelben zu 
betrachten. Kaum war der Anfang gemacht, ſa 
65 folgte 
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folgte eins aus dem andern. Jede neue Geſellſchaft 
vermehrte ſeinen Einfluß. Die Vermehrung der Ge⸗ 
ſellſchaften erforderte auch Vermehrung der Prediger; 
dieſe zogen wieder eine groͤßere Anzahl von Zuhoͤrern 
herbey und fo nahm die Sache des Methodismus im⸗ 
mer zu und flieg noch in den leiten Jahren feines 
Lebens ſchneller als jemals. 

Daß er von dieſer Sache eine ſehr Hohe Idee 
Hatte, iſt ſchon bey andern Gelegenheiten bemerkt 
worden. In der Wärme feines Herzens nannte er 
den Merbovismus „die einzige Bott würdige 
Keligion, —Ich kann nicht unterlaffen, fagt 
er in einer feiner Predigten, nod) einen Beweiß, wie 
gütig Gott in diefen Zeiten gegen uns gemefen iſt, 
zu erwehnen. Er hat in unferm Lande fein Panier 
gegen Luruß, Irreligion und Lafter aller Art aufges 
richtet. Er ließ, es find nun an fünfzig Jahr, ein 
Senfkorn nah bey London ausſaͤen — und fiche, cd 
iſt zum ſchattendem Baum geworden, deffen Zweige 
von Meer zu Meer reichen. Zivey oder drey vers 
ſammleten ſich, um einander in ihrem Chriftenthum 
förderlih zu feyn. Sie haben fi vermehrt zu hun⸗ 
berten zu taufenden, zu zehntauſenden; und nochfind fie 
ihrem Zweck getreu; noch iſts Eifer für echte Religion, 
Liebe zu Gott und Menſchen, bie fie treist, beydes 
im Reden und im Handeln, Ich wage zu behaupten — 

eine 


eine ſolche Begebenheit mit allen Umſtaͤnden, iſt niche 
auf Erden geſehen worden, ſeit der heilige Sohannes 
in Abrahams Schooß zuruͤckkehrte. Nein, feit in 
ihm der legte Apofiel die Erde verließ, kaͤßt fih in 
mehr als einer Ruͤckſicht , nichts damit a Er 
vergleichen. „, 18) 

Solche Ideen zeigen und, duͤnkt mic, die wahre 
Quelle des enthufiaftifchen Eiſers, womit Wesley 
alles betrieb. Daraus erflärt ſich feine erſtaunens⸗ 
wuͤrdige Thaͤtigkeit. Da er fih nichts treflichers, 
nichts gemeinnuͤtzigers zu denken wuſte, als die Auss 
führung feines Plans, fo verfolgte er ihn auch mit 
einem Eifer, defien niemand als er felbft fähig gemefen 
wäre. Und da es daben das Talent beſaß, andre für 
eben diefe Sache zu begeiftern, und ihnen gleichlans 
etwas des Seiftes, welcher ihn felbft belebte, mitzu⸗ 
sheilen, ſo war ihr Einfluß auf die Gemuͤther feiner 
Zuhörer ſaſt unbegreiflich. Da man ihm die Kirchen 

, vers 


28) Dis Weslen gleichwohl nicht nöthig gehabt hätte, bis zu 

der Zeit der Apoſtel hinaufzuſteigen, daß in feinem Jahrhun⸗ 
dert, von einem feiner genauen Befamnten, dem Grafen 
von Zinzgendorf ein ganz ähnlicher, vielleicht noch mehr 
umfaffender und an Negelmäßigfeit der innern Organiſation 
ben; weitem volffommnerer Plan ausgeführt war — daran dach⸗ 
te er nicht und wuͤrde die Vergleichung — nach ſeinem obigen 
Aeußerungen zu ureheilen — ſogar uͤbel genommen ‚haben, 
Noſtra admiramur, aliena sontemnimus! 

42. 9 
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verfchloß, fo wollte er nun lieber in Haͤuſern und auf 
Geldern predigen, alẽ verftummen. Da wenig Geiftlihe 
dieſe auffallende Weiſe nahahmen und fi mit Umhers 
reiſen befaffen wollten, fo mählte er feine Gehuͤlfen 
unter den Layen, und erweiterte. auf eine Art, die eben 
fo unerwartet als ungewöhnlich, eben fo anftößia für 
die Dißenters als für die hohe Kirdie war, feinen 
Plan aufs äußerfte. Indem fi nun diefee nach und 
nad von ſelbſt entwickelte, und. die Beduͤrfniſſe ſeinem 
Geiſte gegenwaͤrtig wurden, ſo kam auch Ordnung und 
Zuſammenhang in das Ganze, Irregulaͤr blieb indes 
noch vieles eine lange Zeit. Wohin er am, da was 
‚zen die Kirchen zu Klein, um die Menge Volks zu faß 
fen, Man wählte alfo große Plaͤtze. Die Geiſtlis 
chen entzogen ſich. Andre, die nicht ordinirt waren, 
boten ihre, Dienfte an, fludierte und unftudierte, meift 
fehr junge Leute; manche herzlich ſchwach, andre vor 
vorzäglihen Talenten. Einen Plan Hatten fie weiter 
nicht als — Gutes zu thun.,, Dies find zum Theil 
feine eignen Worte, | 
Der herzliche und warme Eifer, womit Wesley 
und feine erfien Freunde alles trieben, war aud die‘ 
vornehmſte Urfach des großen Eindruck, welchen fie 
machtem Niemand zweifelte, daß es ihm ganzer 
Ernſt ſey, ſeinen Bruͤdern nuͤtzlich zu werden. In 
winee ſtrengen Lebensart, feiner Maͤßigkeit in Nah— 
rung 
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zung und Schlaf, feinen langen und vielen Reifen, feir 
nen mehr als herculiſchen Arbeiten, feiner völligen Vers 
achtung alles Reichthums und Wohllebens, jah wer 
ihn kannte, ſahn Tauſende die von ihm hoͤrten, die 
augenſcheinlichſten Wirkungen religioͤſer Geſi innun⸗ 
gen. 19) Das Volk ſtaunte ihn als ein Phänomen 
"an; wohin er fam, empfing man ihn mie einen Apos 
fiel. Nächft Whitefield hat nie jemand vor zahlreis ° 
chern Berfammlungen gepredigt. Menſchen von allen 
Ständen drängten fih zu feinem Umgang. Sein i 
Einflaß war in den engen Cirkeln des gefelligen Lebens 
vielleicht nicht geringer als in feinem oͤffentlichen Amt, 
Seine Freunde pflegten ihn wohl einen zweyten Pau⸗ 
lus zu nennen, 

Ein anderer Grund, der faft beyfpiellofen Wuͤrk⸗ 
famteit dieſes merkwürdigen Mannes, lag vielleicht in 
der inneren Drganifation der Gefellihaften. Doch 
davon mehr im ſechzehnten Abſchnitt. 

Er ſelbſt fand indes den bey weitem wichtigſten 
Grund — ohne gerade die Güte feiner Einrichtungen 
auszuſchließen — tn der görtliben Mitwirkung; 
die feine Arbeiten und Lehren begleitet habe, 


19) Gewiß fehr vichsig bemerkt! Modurd wuͤrkt alfo der Pre⸗ 
diger am meiſten? — Man kann es nicht oft genug ſagen - 


Buch die Kraft feines Benfpielß, 
92.9. 
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Ich hoffe dem Andenken des Mannes volle Ge⸗ 
rechtigkeit wiederfahren zu laſſen, wenn ich aus innis 
ger Ueberzeugung Binzufege, daß gewiß Kiebe zum 
Gutesthun die vornehmfte Triebfeder in ihm war, 
Damit laͤßt fih die Bemerkung vieler einſichtsvoller 
Maͤnner noch immer vereinigen, die die Neigung zum 
Regieren als ein zweytes Princip nannten, Er ſelbſt 
mochte dies weniger in ſich als andre fennen. Aber 
einer der erften Merhosiften in Drford, und naͤchſt ihm, 
der. beruͤhmteſte unter ihnen, pflegte zu fagen,, fein 
. Bruder Wesley ‚„fey durch Natur und Gewohnheit 
„zum Hofmeiſter beſtimmt und werde es auch wohl blei⸗ 
„ben bis and Ende feiner Tage, Mürtlih war 
dies feine Schwäche und fie Löße fü fich ſehr wohl mie 
feiner Uneigennuͤtzigkeit veimen. Er betrachtete ſich 
nun einmal als das wichtige Werkzeug in der Hand Gotz 
tes, um fein Werk auszuführen, Das war ihm bis⸗ 
her uͤber Erwarten gelungen. Kein Wunder, daß er 
durch jeden Zuwachs in der Ueberzeugung geſtaͤrkt 
ward, daß ſeine bisherige Art zu handeln und das 
Ganze zu verwalten, Die beſte fey. 


aufag 
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Zuſatz des Herausgebers 
zu S. 100. 
Du Irrthum, daß Whitefield der eigentliche 
Vater des Methodismus fey, iſt auch in Deutfchland 
fehr gemein, und noch durch einige der neueften und 
gelefenften Schriftfteller über England verbreitet wor⸗ 
den. So ſchreibt auch H. v. Archenholz in feinem 
Bekannten Werke über England. „Der Stifter der 
Methodiften war Wirbfield — (der Name iſt nicht 
einmal richtig geſchrieben. Er ſchreibt ſich auf ſeinen 
Schriften immer Whitefield.) Hierauf charakteriſirt 
er den Mann, erzaͤhlt ſeine erſten Verſuche und ſetzt 
dann hinzu: „durch den gewaltigen Zulauf genäthigt, 
nahm er geiftliche Gebälfen en, unter welchen ſich 
Der berühmte Wesley vorzuͤglich auszeichnete. „, Dies 
iſt völlig untihtig, wie man aus diefem und ſchon 
mehrern vorigen Abſchnitten weiß 

»  Zwifchen den Anhängern Vohirefields und Wes⸗ 
leys iſt von jeher eine gewiſſe Eiferfucht geweſen. 
Sie waren nicht blos in manchen Lehren uneins, ſon⸗ 
dern auch in ihren Einrichtungen bey aller Aehnlich⸗ 
Beit dennoch verfchieden. Es ſcheint nad) manchen 
Proben, mar Wbitefields Charakter weniger gefeht 
als der Charakter Wesleys, Man hat aud) die Uns - 
eigennüßigfeit des erflern mehr als des letztern ber 
zweifelt. Daß er in beſſern Umſtaͤnden war, dazu 
trug 
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trug freylich auch wohl die reichliche Adanihen der 
Gräfin Huntington vieles bey, die ſich in höheren 
Jahren zu der Partey der Methodiften fchlug, ihn zw 
ihrem Cabinetöprediger ernannte, 20) unter andern 
das Heine Pantheon zum Gottesdienſtlichen Gebrauch 
erfaufte und zu Kingswood eine Academie für mes 


thodiſtiſche Prediger ſtiftete. 


In Anſehung der aͤußerlichen Einrichtung und 
Ordnung der Verſammlungen, ſoll es bey den Wes⸗ 
leyanern immer regelmäßiger und ordentlicher zuge⸗ 
gangen ſeyn, als bei) den Whiteftelditen. Vielleicht 
Hatte dies auch feinen Grund in den oͤftern Abwefens 
heiten Whitefields, der viermal nad) Amerika reife 
und alfo weniger —— Aufſicht auf alles führen 
konnte, als Wesley, 


“Daß Whitefiefo orale mehr tonſtliche ie 
als Wesley gebraucht habe, die Menfchen in Bewer 
gung zu feßen und feinen Vorträgen einen lauten Bey⸗ 
fall zu verfchaffen, muß man beynah aus einigen Beys 
fpiefen ſchließen, die H. Wendeborn in feiner kurzen 
Nachricht von den Merhodiften anführt. Won Eis 
nen 
20) Ich habe ein Sefangbuch von Whirefteld vor mis, worum 
er ausdrheklic, unter feinen Namen gefeht bat, Chaplain to 
the Rht. Hon. the Cauntefs ef Huntington. , 
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nen war er ſelbſt Zeuge, Es iſt unſchuldiger als das 
zweyte und ich werde unten Gelegenheit haben es am 
zufuͤhren. Das andre ift auch noch charakteriſtiſcher, 


„Die Methodiſten, ſagt er, haben die Gewohm 
heit, in ihren Verſammlungen nicht allein bey herz⸗ 
brechenden Ausdruͤcken des Predigers zu ſeufzen und 
zu fiöhnen, fondern aud) ganz laut Amen zu fagen, 
Whitefield Hielt außerordentlich viel hievon und fah 
es wie das Haͤndetlatſchen bey den Schauſpielen an, 
wenn die Zuſchauer ihren Beyfall bezeugen. — Er 
hielt es ſo ſehr fuͤr ein Befoͤrderungsmittel der An⸗ 
dacht, daß er eine Anzahl alter Weiber dafür bezahlte, 
um bey den Predigten den Ton zu diefem Amen zu 
geben. - Ein ehrlicher Mann ;-ein Mitglied meiner 
Gemeine, Hat mir folgenden Vorfall erzählt. Er 
war gewohnt, einer alten dürftigen Frau woͤchent/ 
lich eine Kleinigkeit zu ihrem Unterhalt zu reis 
‚sen. Sie pflegte die Allmofen ſelbſt abzuholen, 
blieb aber auf einmal weg, fo daß er vermurhere, fie 
waͤre / geſtorben. Nach geraumer Zeit begegnete er 
ihr ohnweit Whitefields Tabernackel. Sie war 
wohlgekleidet und ſchien in guten Umſtaͤnden zu ſeyn. 
Auf ſeine Frage, wer ſie unterhielte? war die Ant⸗ 
wort: Ach, der Dunn Gottes 5. Whitefield laͤſſet 
mir woͤchentlich ſieben Schillinge auszahlen, Auf 

ZƷweyt. Th, 2 die 


die Frage: Und was thut ihr denn für dies Gelb? 
antwortete fies Nichts weiter, als daß ich nad) dem " 
Tabernakel zum Gottesdienft gehe und wenn in der 
Predigt etwas gefagt wird, was das Herz rührt, 
mit andern Frauen, die auch fo viel empfangen, 
Amen fage 
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| Sunfzehnter Abſchnitt. 
Grundſaͤtze des Merhodismug, 


: Man erwartet hier vielleicht eine vollſtaͤndige 
Darſtellung des Syſtems, welches die Grundſaͤtze der 
Methodiſten bilden. Aber dieſe Erwartung kann nnd 
mag ich nicht erfüllen. Ich würde die Graͤnzen dies 
fer Schrift uͤberſchreiten, und vielleicht nur einem klet⸗ 
nen Theil meiner Lefer nicht ermuͤdend werden. Oh⸗ 
nehin hat Wesley viele feiner teligiöfen Grundſaͤtze 
mit andern chriſtlichen Parteyen gemein. 

Nichts alſo hier von denen Lehren, über die ee 
mit der englifchen Kirche völlig einverftanden war: 
3. B. von der Menſchwerdung Chriſti, der Verſoͤh⸗ 
nung, der Auferſtehung des Leibes u. f. w. Nur auf 
die wollen wir uns einſchraͤnken, worin man ihm Ei⸗ 
genbeiten vorgeworfen hat, die Streitigkeiten verans 
laßt und nicht wenig Auffehen in der theologifchen 
Welt gemacht haben. Ich will mid auch hier der 
Wahrheit eben fo fehr als ‘der Freymuͤthigkeit befleis 
Bigen, fo undankbar und bedenklich auch dag Sefchäfe 
feyn mag, Grundfäge ganzer Parteyen oder Ind ivi⸗ 
duen zu pruͤfen. Wer allen zu gefallen hoft, gefaͤllt 
keinem, und was noch weit ſchlimmer if, koͤmmt in 
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nicht geringe Gefahr, ſeine Wahrheitsliebe und ſein 
eignes richtiges Urtheil der Lobbegier oder der Furcht 
des Tadels aufzuopfern. | 

Wesley als Geiftlicher gab ſich alle Mühe zu ber 
weifen, feine Lehre ſtimme vollfommen mit den neun 
und dreyßig Artikeln überein. Aber freylich urtheilt 
guch von diefer wie von jeder andern antorifirten 
Schrift, jedermann nach feinem ſchon gemachten Sys 
fiein. Wesley und feine Schüler fanden in den Ars 
titeln den Yrminianismus, Whitefield im Gegen 
cheil nannte ſie Calviniſtiſch; noch andre, die den 
Mittelweg vorzogen, glaubten, daß ſie mehr das Bax⸗ 
terſche und Miltonſche Syſtem beguͤnſtigten. 

Da Wesleyn ſchon fo viel daran lag, feine Lehre 
mit den neun und dreyßig Artikeln. übereinftimmend 
vorzuftellen, fo. kann man natürlich erwarten, daß er 
fih noch weit mehr bemüpt Haben werde, fie mit dem, 
was ber Apoſtel Analogie des Slaubens nennt, harmo⸗ 
nich ı zu machen Daher appelliste er auch in allen 
feinen Steeitigteiten an die h. Schrift. In mehreren 
Puncten, die er fleißig einfihärfte, war er dazu fehr ber 
zechtiget; da fie unleugbar auf. die Befteherun wahr 

ze8 Chriſtenthums abzweckten. 
Die allgemeinfte Regel, bie.or fih und allen Shrir 
fien vorſchrieb, war jene Pauliniſche: „Ihr eſſet oder 
trinken, „oder mas ihr thut; thut alles zu Gottes 
Ehre! In 


en 1 


Ehrel, — Eine vortreflihe Regel — aber doch, 
wie alle dergleichen Vorfchriften — des Miß verſtandes 
und der Verdrehung fähig. Der große Haufe wird 
86 allerdings mit ihrer Auslegung und Anwendung 
nit zu genau nehmen. Das wufte Wesley wohl; 
daher hütete er fid), nicht zu nachgebend in der Erttäs 
zung der Stelle zu verfahren. Manche Haben aber 
nicht ohne Srund behauptet, daß er zu weit gegans 
gen fey, und Foderungen an die menfhlihe Natur 
als ob es Neligionspflichten wären, gethan habe, ‘die 
ihre Kräfte überfteigen. 

Die Vorfäge und Entſchluͤſſe, welche er bey dem 
Anfang feines religiöfen Lebens faßte, können dies ſchon 
beweiſen, 3. ®. durchaus offen und ohne alle Zurück 
Haltung gegen jedermann zu feyn, mit dem er umge⸗ 
hen würde; fich einer beftändigen Ernfthaftigkeit zu 
befleißigen, und fid) auch nicht den allergerinäften nod) 
fo feichten Scherz, felbft fein Lachen — auch nicht 
für einen Augenblick nachzufehen; nicht ein Wort zu 
forehen, das richt auf Gottes Ehre abzweckte; nas 
mentlich ſich mit weltlichen Dingen nicht zu befaffen, 
und ſich fein Vergnügen zu erlauben, was nicht zuletzt 
Gottes Ehre zum Zivect hätte. 2) 

| Bye Wenn 


a1) Mehr über die den merhodiftifchen Parteyen eigenrhümlichen 

Vorſtellungsarten, von dem was fündlich oder des ernſtlichen 
Chriſtenthums unwuͤrdig fen, im dritten Theil, 
Hr v, DB 
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Wenn das erſte dieſer Geſetze unweiſe war, ſo 
waren die uͤbrigen ſogar unerfüllbar, — Unums 
ſchraͤnkte Offenheit, die keine Zuräckhaltung- kannte, - 
wuͤrde nicht nur unangenehme und gefährliche Folgen 
Haben, fondern auch ein Mittel feyn, unuͤberwindliche 
Dorurtheile zu veranlaffen. Dies war der Fall bey 
einem der methodiftifchen Prediger. Er wohnte einft 
einer Revuͤe bey, und hörte einige Flüche aus dem 
Munde des commandirenden Generale, Mit Ans 
bruch des Tages geht er. in das Hauptquartier, klopft 
an und frägt den Bedienten, ob der General noch 
wicht aufgeftanden fey? Mean beftelle ihn in zwey 
bis drey Stunden wieder. Er befteht darauf, fogleich 
vorgelaſſen zu werden; es fey dringend. Da ihn der 
Bediente nicht loß werden kann, meldet er ihm feinen 
‚Kern. Der General läßt ihn vor fih. Kaum dat 
fih der Bediente entfernt, fo fängt er nach einer kurs 
zen Vorrede an, ihm fein Befremden zu bezeugen, 
daß er geftern einigemal fo Eräftig geflucht habe. Er 
ſey ſchon auf dem Revuͤplatz willens geweſen, ihm 
eine Erinnerung deshalb zu geben. Nur habe 
er dor dem Gedraͤnge nicht dazu kommen koͤnnen. 
Der General war artig genug, ihm hoͤflichſt zu dans 
ken und ſetzte hinzu: „Es macht mich fehr glücklich, 
mein guter Here Pfarrer, dag Sie Ihre Ermahnung 

bis Heute ausgeſetzt Haben; auf dem Revuͤplatz weiß 
ich 
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ich nicht ob mein Degen feftgefeffen hättet, — Zu fols 
hen Unbefonnenheiten kann unumfchränfte Offenheit : 
führen! Mit den uͤbrigen Vorfägen iſt ed nicht viel ans 
ders. Wie kann ein Menſch dafür fiehen, nicht zu la⸗ 
chen? Wer möchte nur begehen, es bis dahin zu brins - 
gen?. Warum folldaskäcerliche nicht belacht werden? 
— Nichts von weltlihen Dingen. reden — iſt das 
möglich? Lebt man denn nicht in der Welt? Sich fage 
das nicht, um zu tadeln. Aber ich habe oft bemerkt, 
wie ſich unverftändige Leute durch ſolche Affestationen 
lächerlich gemacht haben. Wesley ſelbſt kam von 
vielen diefer überfpannten Ideen in feinem Alter zus 
ruͤck, und konnte in feinen höheren Jahren oft recht 
Herzlich, und. jugendlich an unſchuldiger 
Theil nehmen. = 

An Orten des öffentlichen Vergnügens fah man 
ihn indes niemals. Er declamirte gerade nicht fo hefs: 
tig dagegen, ald manche von feiner Partey; aber es 
war doch Elar,daß er nicht guͤnſtig von ihnen urtheilte, 
Das darf nicht fehr befremden. Wie viel man auch 
fuͤr gewiſſe Vergnuͤgungen, an dem unſer Zeitalter 
Geſchmack findet, ſagen mag; einige ſind doch noch 
immer darunter, die etwas unwuͤrdiges und ſelbſt 
graufames haben; wie Fauftfämpfe, Hahngefechte 
und Ähnliche der Art. Sie entehren wuͤrklich unfer 
Vaterland und die Menſchheit. Wie Wesley über, 

24 dies 
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dies alles dachte, hat er in einer Stelle feiner Schrif 

ten fehr deutlich erklaͤrt, und wahrfcheinfich gewuͤnſcht, 

daß alle die zu feiner Partey gehörten, es eben fo 
Halten möchten, 


3, Baren, Prügeleyen, Baͤr⸗ und Buffenhagen 


und dergleichen Luftbarkeiten — das find efende Ue⸗ 


berreſte gorhifcher Barbarey , weiche -die Religion , 


and die menfchlihe Natur fhänden, So hart muß 
man nähe Über andre Arten ſich zu vergnuͤgen urtheis 
len Mer nichts beſſers zu thun hat, mag immerhin 
Fuͤchſe und Haaſen todt hetzen. Die Pferderennen 
duͤrften einem verſtaͤndigen Manne ſchwer werden zu 
vertheidigen. Aber mehr ſcheint ſich fuͤr ernſthafte 
Schauſpiele ſagen zu laſſen. Ich zwar wuͤrde ſie nicht 
mit ruhigem Gewiſſen ſehen; wenigſtens nicht in un⸗ 
ſern engliſchen Theatern, in welche ſich ſo viel Eitelkeit 
und ſo viel wilde Sittenloſigkeit eingeſchlichen hat. 
Vielleicht haben aber andre ein weiteres Gewiſſen. 
Bälle, Aſſembleen weiß ich weniger zu vertheidigen ; 
Matqueraden am allerwenigſten. Sie führen fo 
leicht zur Verderbniß der Sitten. Ueber dag Cartens 
ſpiel urtheile ich, wie über das Schaufpiel. Mit 


meinem Gewiſſen verträgt eg fih nicht. Aber ich 


babe keine Verpflichtung, die zu richten, die andere 
denken. Sch Überlaffe fie ihrem Herrn; ihm ſtehen 
und fallen fir. - 


Ich 


rn 


ra 
r Ich komme auf die Hauptlehren, worin Man in 
Mesleys Syſtem etwas Eigenthuͤmliches und von al⸗ 
len uͤbrigen Kirchen Abweichendes zu finden gemeint 
Hat. Die erſte iſt die Lehre von einem unmittelba⸗ 
ren Zeugniß des heiligen Geiſtes von dem Sna⸗ 
denſtande eines Menſchen. Es iſt oben ſchon davon 
geredet. Die Vertheidiger des Methodismus, haben 
fie, als die wichtigſte in dem ganzen Syſtem bete es 
die Gegner finden gerade in ihr den gelahtlichſt ten Irr⸗ 
chum der Partey. 

Mißbrauch veranlaßte die Lehre wuͤrtlich. She 
Mesley Hat das fpärerhin eingefehen. Vor funfs 
zig Jahren, fagt er, waren unfre Prediger noch niche 
weht bekannt mit dem Unterfchiede, zwiſchen einem 





Knecht und einem Kinde Gottes. 2) Sie ſahen 


nicht deutlich genug ein, daß, wer Gott fürchtet und 
recht thut, ihm angenehm iſt. Sie machten daher 
oft die traurig, die Gott nicht traurig machte. Sie 
frugen oft Gottesfürchtige Reute, „wißt ihr auch ge⸗ 
wiß, daß ihr Vergebung der Sünden habt ?. — 
Wuſten ſie darauf nicht zuverſi ichtlich zu antworten, ſo 
hieß es, „fo ſeyd ihr Kinder des Teufels!,, Wie mug 
' dergleichen auf ſchwache Gemüther gemürkt haben ! 
Noch mehr fcheint aber die Lehre von der chriſt⸗ 
lichen Vollkommenheit, Wesleys Syſtem von dem 


25 Syſtem 
22) ©. J. Th. ©. 129. 
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Syſtem aller andern Kirchen zu unterſcheidem Er 

redet oft davon in ſeinen Schriften und ausfuͤhrlich 

in zwey eignen Abhandlungen. Seine Meinung 

Scheint geweſen zu feyn, es fey möglich, es irgend ein» 
mal in. feinem Leben fo weit zu bringen, daß man 

nicht nur von allen fündlichen Handlungen, ſondern 
auch von der Sündlichkeit der Natur ſelbſt gänzlich 

frey wuͤrde; ſo daß ſich dann keine ungrdentliche Begiers 

de, keine unregelmäßige Leidenfchaft mehr in ung regte. 

Das nennt er nun chriſtliche VollEommenbeit, und 

von diefem Zuftande behauptet er, er werde in einem 
Augenblick durd) eine gewiffe Würkung des ie 

in dem Menfchen hervorgebracht. 

Wenn er dies aus der h. Schrift beweiſen will, 
fo herrſcht da oft viel Verwirrung und Zweydeutigfeit 
in feinen Worten. Bald fagt er, das hieße in der 
“ Bibel „Gott lieben von ganzem Kerzen und aus allen 
Kräften. Bald „allezeit fröhlich feyn, ohn Unters 
laß beten und Dank fagen in allen Dingen. , Aber 
diefe Methode, bibliſche Ausdrüde zu brauchen, wo 
es auf beftimmte Begriffe ankommt, ift immer fehe 
unbequem, Sie find oft uneigentlich, bildlich, beduͤr⸗ 
fen erft einer neuen Erklärung und wenn man fie ans 
wendet, um fih über eine Lehre zu erklären, wird.oft 
etwas dunkeles Durch etwas noch dunkleres erläutert. 


Ueberall 
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Ueberall moͤchte die ganze Lehre wohl nicht auf £ 
die h. Schrift, fondern bloß auf Erzählungen einzek 
ner Perfonen, von dem was inihrer Seele vorgegangen, 
‚gegründet feyn. Es ift noch nicht vergeffen, wie Wes⸗ 
ley in einer der Conferenzen die Gründe, ‘die ein 
Mitglied gegen die Sache vortrug, dadurch allein wi⸗ 
derlegte, daß er aufſtand, die Erfahrungen eines alten 
Muͤtterchens erzaͤhlte, und ohne die Antwort abzuwar⸗ 
ten, die Verſammlung aufhob. 
Paulus bedient ſich freylich des Ausdrucks Voll⸗ 
kommenheit. Aber auch im Wesleyſchen Sinn? 
In einigen Stellen bezeichnet er doch gewiß bloß den 
Zuſtand eines wahren Chriſten, der in ſeiner Erkennt⸗ 
niß und Tugend eine gewiſſe Fertigkeit erlangt hat, 
und weiter iſt als der Anfaͤnger im Chriſtenthum. In 
andern druckt das Werk den Zuſtand nach dem Tode aus, 
deſſen Vollkommenheit der irdiſchen Unvollkommenheit 
entgegen geſetzt wird. Aber nirgends iſt eine Spur von 
der Bedeutung des Worts, wonach dadurch eine 
Stufe von Heiligkeit bezeichnet wird, zu welcher die erſten 
und auch die igigen Ehrifien in einem Augenblick ers 
hoben werben könnten, Die erſten Chriften wuſten 
auch nichts von einem ſolchen Zuftande, Sie unters 
ſchieden drey Claſſen von Ehriften, Catechumenen, 
Bußfertige, Bläubige, Sie kannten feinen Unters 
fdhied, zwiſchen gewöhnlichen und vellfommnen 
Glaͤu⸗ 


* 


Gläubigen Ste hoben keine Claffe von Chriſten 
„Über ihre Brüder ; gaben feinem das Recht zu fragen: 
„Steh Kid — nähere ER mir nicht — id) bin hei⸗ 
liger denn du! 
Wesley hatte dieſe Lehre fo lange behauptet — 
Hatte fich vecht parteyiſch für die, Welche daran glaubten, 
bewieſen — hielt felten eine Predigt, worin er nicht 
auf diefes Thema zuruͤckkam — und dennoch fagte et 
ſelbſt nie, daß er es bis zu diefem Grade der Voll 
kommenheit gebracht hätte. Auch eg viele feiner 
Prediger keine Sylbe davon. 
| Wenn man ihn frug, ob denn Gott diefe Verůn⸗ 

derung in einem Augenblick wuͤrke? pflegte er zu fagen, 
„die Schrift Iehre das freylich nicht mit ausdrückt 
hen Worten, — Und warum thut fie denn das 

nicht, wenn die Sache fo wichtig it? Warum vers 
weiſet fie auf äußere Mittel — Leiden, Krankheiten 

als Förderungen der inneren Vollommenheit? Dann 
hedarfs ja nur eines Wundets, um die Tugend zur vollt 

fommnen Tugend zu machen. 

Wenn Wesley zuweilen an die Ati — der 
Schrift appellirte, fo mißlang dies noch mehr, 
Einmahl glaube er recht ſiegend zu Argumentiven. 
Mar in unſerm Herrn irgend etwas von innerer 
Verderbniß? — Und Heißt es nicht — der Jünger 
ſoll ſeyn wie der Meiſter? —Als ob man nicht ant / 

wor⸗ 
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worten koͤnnte: Laͤßt ſich von irgend — fagen, 
dag er nie Unrecht gethan, und nie ein Betrug i in ſei⸗ 
nem Munde geweſen fey ? ,, Rt \ 
2 Die Lehre von der hrifilichen Bolkommenheit, 
. war übrigens einer der Streitpuncte zwiſchen Mes 
bey und den Bruͤdergemeinen. Beſonders gab fich 
fein alter Freund P, Böhler viel Mühe, fie ihm aus⸗ I 
zureden. „Es giebt feine Vollkommenheit, die alle 
Suͤnden ausſchloͤße. Sünde bleibe noch immer in 
der Seele. Der alte Menſch erhaͤlt ſich bis wir ſter⸗ 
ben. Die alte Natur — fette er ein wenig zu naip 
hinzu, — ift wie ein alter Zahn. Man bricht ein Stuͤck 
und noch ein Stüd, und wieder ein Süd ab. Aber 
die Wurzel bleibt bis ans Ende, und färgt zumeilen 
on zu ſchmerzen. 

Carl Wesley war aud fein Verbeidiger der 
Lehre. Er glaubte, man triebe die Sachevielzu weit. 
Die, welde fi am wärmften dafür erfläten, waren 
übrigens: bey weiten nicht die liebenswärdyften unter 
den Methodiften. Sie haben die meifte Vrwirrung, 
die meiften Händel veranlaßt. Beſonders hatten fie 
die üble Gewohnheit, Wesleyn gegen made Ders 
ſonen einzunehmen, die fie nicht für vollkoꝛmen ge⸗ 
nug hielten, da fie doch ſelbſt noch fo manck Gehre⸗ 
Gen an ſich hatten. Dieſe werden denn oͤchwach⸗ 
— genannt, und bald follte der voſlommne 


Chriſt 
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Chriſt ganz unſuͤndlich ſeyn; bald gab man wleder zu, 
daß er wohl noch aus Schwachheit ſuͤndigen koͤnne. 
Doch genug von einem Syſtem, das offenbar 


einen gewiſſen geiſtlichen Stolz, einen phariſaͤiſchen 


Duͤnkel und eine aͤngſtliche Religioſitaͤt zur Folge hatte, 
"Andre Lehren will ic nicht berühren, da fie die Mes 
thodiſten mit andern Parteyen gemein hatten, z. B. 
von der Nothwendigkeit guter Werke zur Seligkeit und 
daß fie gleichwohl nicht verdienſtlich ſind u. ſ. w. 

Der groͤſte Fehler in Wesleys religioͤſen Begrif⸗ 
fen, ſcheint mir der geweſen zu ſeyn, daß er theils die 
Religion zu ſinnlich machte, theils die Sache des pracs 
tifchen Chriſteathums durch eine ganz uͤberfluͤſſige Ums 
föndlichfeie erſchwerte. Es fehlt feinem Syftem am 
Simplicitaͤt. Er liebte zu ſehr, religioͤſe Zuſtaͤnde 
durch Abthelungen und Unterabtheilungen zu bezeichs 
nen, als obdabey alles nach Zeit und Stunde auf ein⸗ 
einander fogte. Eben fo wenig fruchteten die Unters 


ſcheidungereines Kindes und eines Anechtes Gottes; - 


des Glauens, der Glaubensfreudigkeit, der vols 
len Glawensfeendigkeitz des innern Zeugniffes, 
des einwbnenden Seugniffes, der plöszlichen Volls 
kommeneit, die gleihwohl wieder verlöhren gehen 


koͤnne. Dadurch wird die Sache fo mechanifc, und 


je mehe nat eintheilt, defto dunkler; folglich für viele 
Menſcha voͤllig unverständlich. 
Se ch⸗ 


%; 
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Sechzehnter Abſchnitt. 


Kirchliche Verfaſſung der Methodiſten, und 
Organiſation der ganzen Gefelfchaft. 2), 


Auch über die kirchliche und religioſe Werfafs 
fung, welche Wesley einführte, find die Urtheile fehe 
twiderfprechend geweſen — bald ward fie hoc) gepries 
fen, bald bitter getadelt. Die Strenge, die fie auss 
zeichnet, der Zwang, welchen fie auflegt, ließ einigen 
darin den Geiſt des Moͤnchsweſens und ähnlicher cas 
tholifcher Einrichtungen finden. Andre glaubten’ eine 
fehr feine Politik darin zu entdecken und verglichen fie 
‚mit dem Sefuitismus, 24) Beyde Veigleichungen 
feinen mir nicht ganz treffend zu feyn. Wesleys 
Disciplin iſt in der That in mancher Ruͤckſcht ſtreng; 
ſtrenger als in irgend einer der proteſtantſſchen Kirz 
den. Doc) hatte er dabey gewiß weit weniger Nach⸗ 
ahmung der roͤmiſchen Kirche, als der Bruͤergemei⸗ 
nen 

=, Im Original iſt der Inhalt diefes Abſchnitts in Capitel 
derrtheilt. Es find aber daraus unangenehme Wiedtholungen 
entſtanden, und manches ſteht nicht an der bequemſta Stelle 
Ich babe“ mir. daher die Freyheit genommen, die 6 zu 
derandern. A. d. 5. 


24) Bende Bergleihungen Dat man auch ———— 
angewandt. A. d,5. 
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nen zum Zweck. Ignatius von Coyola und feine 
Nachfolger, machten bey der Gruͤndung des Ordens 
die Vergrößerung der roͤmiſchen Kirche zu ihrem Haupt⸗ 
zweck, und nahmen es fuͤr ausgemacht an, .man dürfe 
fich ſelbſt der —— Mittel und der feinften 
Lift bedienen, um die „Ehre Gottes, oder was in 
ihren Gedanken daffelbe war, das Wohl der Kirche 
zu befördern. Wesley hatte gewiß reinere Mſichten, 
wie man aus den Briefen an feine vertrauteften Freun⸗ 
de fieht. Er war weit entfernt, das Anſehn und. die 
Größe feiner Partey auf den Umfturz aller Jeoralitäk 


zu bauen. Irrte er zumeilen, fo entſtand der Irrthum 


nicht aus Grundſaͤtzen, ſondern aus Ueberraſchung 
oder falfcher Einſicht; hie urd da auch, weiter es für 
nothwendig bielt,. diefe und jene Maaßregel zw neh⸗ 
men; endlich auch, weil felbftfüchtige und raͤnkevolle 
Menschen in ihn drangen. Am wenigſten laͤßt ſich 
der Widerfprucdh vertheidigen,; der fich zwiſchen ſeinen 
fo häufigen Aeußerungen, wie ſehr er der englifchen - 
Kirche etgeben fey, und dem nachmaligen fo. gar irre⸗ 
gulaͤren Schritt, deſſen wir im vorlegten Abſchnitt 
awehut haben, findet. 

Au er zuerſt feinen Pan auszuführen begann, 
war er innigſt uͤberzeugt, einen ausdruͤcklichen goͤttli⸗ 
chen uf dazu zu haben Er betrachtete — um 
feine enen Worte beyaubehalten — ſich und feine 
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Prediger, als außerordentliche Geſandten, die auf eis 
ne eigenthuͤmliche, von den gewöhnlichen Formen gartz 
abweichende Weife, beſtimmt wären, die-Nation “und. 
Befonders die Kirche zu reformiren, und die in der 
Schrift empfohlne Froͤmmigkeit im Lande auszubrei⸗ 
ten. Hieraus muß man ſich manches folgende er 
‚Hören, um ihn confequens zu finden. 

Als man ihm einſt den Einwurf machte „er 
weiche doch durch feine Art, fih zum oͤffentlichen Lehrer 
gewiflermaffen ſelbſt zu Berufen, ganz Pon den ollges 
mein angenommenen Wrincipien ab; es märe doch 
beſſer geweſen, er Hätte ſich wieder nach Opford begeben, 
und den Ruf zu einer beftimmten Stelle abgewartet, 
fo fiellte er darüber folgende Erklaͤrung von ſich: 

„Wenn man unter allgemein angenommenen 
Principien andre als religioͤſe Grundſaͤtze verſteht, ſo 
haben ſie bey mir gar kein Gewicht. Ich kenne keine 
andre Regel, weder fuͤr meinen Glauben noch fuͤr mein 
Handeln, als die h. Schrift. Nach dieſer ſcheint es 
mir nicht ſchwer, meine Handlungsweiſe zu rechtfer⸗ 
tigen. Gott gebietet mir in ſeinem Wort, nach mei⸗ 
nen Kraͤften, die Unwiſſenden zu belehren; die Laſter⸗ 
haften zu beſſern, die Tugendhaften zu ſtaͤtken Mens, 
ſchen verbieten mir, dies in einer mir fremden Ges. 
meinde zu thun — das heißt im Grunde — es 
Öberhaupt zu hun, Denn eine eigne Gemeinde habe 
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ich nicht, auch keine Ausficht dazu. Men ſoll ich nun 
Hören? Gott oder Menfhen? Ich ſoll das Evans 
gelium ptedigen, und wehe mir, wenn ic) es nicht pres 
dige/ Aber mo kann ich ed, wenn eure Strundfäge 
eichtig find? Weder in Eutopa, Aſien, Afrika noch 
Amerika, wenigſtens in feinen hrifttichen Lande, mp 
Menfhen wohnen. Denn diefe find ja ſchon alle in 
einzelne Sprengel und Gemeinen vertheilt. Wollt 
ihr ſagen, fo geh wieder unter die Heiden, fo würde 
ſelbſt das nicht thunlich ſeyn. Denn alle Heiden 
in Georgien’ gehören entweder zu Savannah) oder 
Frederica. wu 


„Mein Srundfag ift diefer. Ich betrachte die ganze 
Welt als meine Gemeine, das heißt, ich halte es, 
wo ich mich nur irgend aufhalte, für billig, recht und 
pflichtmaͤßig, allen, die Luft Haben, mich zu hören, die 
feohe Bothſchaft von ihter Seligkeit zu verfündigen 
Das if das Wert, zu dem mid, Gott berufen hat. 
und ih bin gewiß, daß er es mit feinem Segen bes 
gleitet. Sch habe daher ftarke Bewegungsgründe, treis 
in feines Ausrichtung zu feyn. Ich kin fein Knecht; 
und nach der ausdruͤcklichen Vorfhrift feines Worts 
gehalten, wo ic) irgend kann, Gutes zu thun. Seine 
ber mir waltende Vorſehung trift auch fo ganz mit‘ 
Safe: feinem Wefehl aufammen, Cie hat mich von: 

allem 


ai 
allem 108 gemacht, damit ich diefem Beruf ganz leben 
und umherzicehn inne um Gutes zu würfen. ,, 

Aus vielen feiner Schriften muß man fliegen, 
daß Wesley in diefer Ueberzeugung gar fehr durch die 
verächtliche dee, die er fih von dem Zuftande der 
englifhen Geiftlichkeit machte, beffärkt wurde, Er 
druckte ſich zwar darüber immer mie einer gewiſſen 
Behutſamkeit aus. Doch hat er hie und da ziemlich 
deutlich geſagt, viele ſeiner Amtsbruͤder waͤren „blin⸗ 
de Ceiter, und das Volk „verfchmachtete bey dert 
Mangel an Unterrigt.,, Seit den Zeiten Catig des 
ten, den er von Herzen hate, hatte, nach feinee 
Meinung, jede Art von Sittenverderbnig zugenommen, 
alte Religion war im Sinken, oder vielmehr ſchon wirk; 
lich faſt ganz dahin, Allgemeines Verderben, fagte er, ers 
fordert außerordentliche Drittel und diefe fand er in dee 

Verbindung einiger jungen Männer in Orford. Das 
waren freylich uͤbertriebene Vorſtellungen. Elias 
glaubte auch, er ſtuͤnde allein, und es waren doch noch 
fiebentaufend Verehrer des wahren Gottes übrig. 
An dem dunklen Gemählde, das Wesley von vem 
ſittlichen Zuſtande der Nation, eh er fein Umperreifen 
anfing, machte, hat feine Einbildungskraft eben ſo 
viel Antheil, als die Wahrheit. Man hat freylich 
die Meinung ziemlich allgemein, daß die englk 
ſche Geiſtlichteit genug. Anlaß zu Klagen gegeben 

2 habe, 
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hade, und man glaubt babndere unter den Diſſen⸗ 
ters, es gebe bey ihnen weit mehr rechtſchafne Maͤn⸗ 
ner im Predigtamt. Indeß muß man auch dabey 
nicht vergeffen , daß die Anzahl der Geiſtlichen ‚dom 
der hohen Kirche weit größer iftz daß fie weniger abs 
haͤngig von ihrer Gemeine find, und dadurch) auch 
weniger in Schranken gehalten werben. Damit 
"will ih indes nicht Teugnen, daß es gar viele giebt, 
denen es an Renntniffen, und. noch mehr an Eifer 
und Amtstreue fehlt; die Predigen und Handeln für 
zwey ganz verfchiedene Dinge halten, und den Dres 
diger mit einem Meilenzeiger vergleichen, der den Weg 
mohl zeigen kann, aber ihm deshalb nicht felbfi zu ger 
hen vermag. 3) Auch find manche Orte fo entlegen, 
daß das Volt unmöglich die Kirchen beſuchen kann, 
and daher in einer füschterlichen Unwiſſenhein 
van: a6) 
So 
va) Mt. am Ende diefes Abſchnitts eine Stelle aus dem tref; 
lichen Wert des H. Wendeborn über Großbrittannien, wel 


Se das unparteniiche Urtheil eines Deutfchen über den Zu⸗ 
ſtand der engliſchen Geiſtlichkeit enthält, 4.8.8. 


86) Diefe aͤußerſte Unwiſſenheit beftätige au H. Wende 
dorn in. dein angeführten Buch. Hier nur ein Beyfpiel: 
Die Menge der Eide, ſagt er im 3. Th ©. 21. ift doppelt, 
snoerantmwortlich, ben der ganz wngemeinen Vernachlaͤſſigung 
Des Untervichts in Dingen der Religion, die bier fo gemein iſt 
Ein Freund, dem ich. trauen darf ‚\erzählte mir, daß auf dem, 
* aan eitx Vurſcht von etwa ſiebzehn Gahren, wegen eier Betz 
6 "gehüng 
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ESo wenig indeß Wesley mit der Kirche zufrie⸗ 
den war, ſo unterſcheidet ſich gleichwohl ſein Syſtem 
von den Brundſaben aller Secten und Parteyen, die 
irgendwo entſtanden fi ſind, darin, daß dieſe — wie ver⸗ 
ſchieden ſie auch ſonſt denken mögen, — doch gewoͤhnlich 
den Widerwillen gegen die herrſchende Kirche mit einan⸗ 

der gemein haben. Man ſuchte dieſen den Gliedern der 
dißentirenden Gemeine ſo einzupraͤgen, man war ſo 
weitlaͤuftig in der Entwicklung der Gruͤnde, als ob die 
Seligkeit daran hinge. Die Folge davon war unver⸗ 
meidlich. Die Spaltung ward immer größer, Ser 
der faßte immer fiärkere Vorurtheile gegen den ans. 
dern. Die Kirche und die ſich abfondernden Secten 
glichen den Samaritern und Juden, Der Berg 
Zion und der Berg Garizim tönten wechfelfeitig von 
Berwänfhungen wieder, und jeden Zugang zur 

3% Ders 
schung vor einen Friedensrichtet fer gebracht worden, ‚der S 
ihn fo angetedet: Habt ihr denn gar Feine Scheu vor dem 
allmaͤchtigen Gott? Der Zunge antwortete nad) wiederholten +» 
Fragen: > Ich Fenne den Mann nicht.” Der Richter etz 
meuerte feine Frage: Wie? kennt ihr den allmäditigen Gott 
nicht? Da denn der beftürzfe Burſche zur Antwort gab: Yes 
1 believe I have heard of God almigty ‚hat he is a 


good Gentleman. Ja, id) glaube von dem allmaͤchtigen 
Gott gehört zu haben, daß er ein guter Gentleman fer 
fol.” — Biele unter dem gemeinen Volk fehen Eisich, Sun, 
gen ähnlich, A. d. 5. 
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Vereinigung, hielten religioͤſe Enthuſiaſten wie mit ei⸗ 
nem flammenden Schwerdt beſetzt. 

Dies hatte Wesley oft mit Betruͤbniß bemerkt. 
Da er gegen die Liturgie der engliſchen Kirche nichts 
einzuwenden hatte, auch von den Scrupeln frey war, 
welche die Nonconformiſten beunruhigten, uͤberdies 
durch ſeine fruͤhere Erziehung nicht ohne Vorliebe 

fuͤr die alte kirchliche Verfaſſung war, ſo war auch gar 
nicht ſeine Meinung, die Grundſaͤtze der Dißen⸗ 
ters zu den feinigen zu machen. „Sie — ſagt er — 
gruͤnden ihr Syſtem auf das Verdammen andrer, wir 
uf das Verdammen unſrer felbfe.,, — Gr wuͤnſchte 
gemeinnuͤtzig zu werden. Er verließ die Kirche nicht, 
wenigſtens nicht mit irgend einem Auffehn; aber er 
war auch fehr mäßig in feinem Urtheil über dißenti⸗ 
xende Parteyen. Er verlangte von niemand, der ſich 
zu ihm hielt, deshalb ſeine beſondre kirchliche Verbie— 
dung zu verlaſſen, rieth vielmehr jedem ihre Ordnungen 
und Sitten nad) mie vor zu beobachten. 

Eine fo ungewöhnlich partepfofe Denkart, machte 
Karken Eindrud, Sie hatte etwas fehr liberales. 
Sie ſchonte Gewohnheiten und Vorurtheile andrer; 
und entfprach zugleich. feinen Erwartungen. Mens 
ſchen von allen Parteyen und Secten werden Profelyten 
feiner Lehre; behielten noch immer etwas von der 
Jarbe ihrer Yorigen Geſellſchaſten, und ‚vereinigten 


ſich 
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ſich unter-feiner Fahne. Indes werden buch diefe 
Bereinigung, und durd) den ofnen Umgang mit eins 
‚ander, jene Farben immer bläffer und bläffer; nad) und 
nach unfenntlih. Ihre früheren Vorurtheile verlohs 
zen ſich fluffenweife, und mobificirten ſich endlich zu 
einer feiten Anhänglichkeit an das methodiſtiſche Sy⸗ 
ſtem. Der Uebergang dazu war fo ſanft; ed war vom 
keinem Bruch, feiner Losreifung die Nede geweſen. 
Zeit und Gewohnheit Enüpfte aber bald unmerklich 
ein Band, zwiſchen ihnen und ihren neuen Brüdern. 
Um diefen Plan defto fihrer zu erreichen, fuchte 
er das Eigne feiner Kirhengebräuhe, dem was bey 
andern üblich war, möglicft anzubeqguemen, Um 
beſonders mir den Kicchen der Dißenters nicht in Col⸗ 
liſion zu kommen, wählte er zu feinen Öffentlichen 
Gottesverehrungen nicht die gewöhnlichen Vor; und 
Nachmittagsſtunden; fondern die erſten Morgenfluis 
den und ded Abends von fünf oder fechs bis ſieben. 
So konnte alfo jeder hören, wen er wollte, Wesley 
erreichte zugleich noch einen andern Zweck. Eine 
große Menge von Menſchen beſuchten den ſonntaͤgli⸗ 
chen Abendgottesdienſt, weil zu dieſer Zeit nur in we 
nigen Kirchen Gortesdienft war. An den Wochentagen 
fiel des Abends vollends alle Colliſion, ſowohl zwiſchen 
der herrſchenden als den dißentirenden Kirchen weg. 
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Eine andre Eigenthuͤmlichteit feiner ganzen Eins 
richtung, war das Umberreifen gewiſſer Prediger 
Etwas Ähnliches finder fi) bey den Brüdergemeinen, 
wo auch den Predigern gewiſſe Diftriete angemiefen 
erden, die man, wenn es nöthig befunden wird, nad 
einiger Zeit mit andern vertaufcht. Bey ben Wesleya⸗ 
ern hingegen iſt es im eigentlichen Sinn ein Umher⸗ 
reifen. Jährlich werden den Predigern Reiſeplane 
gemacht, und binnen einer gewiffen Zeit muß der Cir⸗ 
kel durchlaufen feyn; vormals noch ſchneller als itzt. 
England und Amerika iſt in gleiche Theile zerlegt, die 
man Areife (cireuits) nennt. Jeder Kreiß hat an 
zwanzig bis dreyßig Orte, die von drey big vier Pros 
bigern beforgt werden, welche in vier Big ſechs Mochen 
herumkommen müffen und felten mehr als zwey oder 
drey Tage bleiben, außer an dem Hauptort ihres Kreis 
ſes, wo wohl acht bis vierzehn Tage darauf hingehn. 
Dieſer Plan verräch nicht wenig Kenntniß der 
menfchlihen Natur. Der Häufige Wechſel in der Zeit 
von einem oder einigen Monaten, einem oder einigen 
Sahren, war dem natürlichen Hange des Menſchen 
zur Veraͤnderung ſehr angemeſſen. Der Prediger be⸗ 
hielt beſtaͤndig den Reiz der Neuheit; man war im⸗ 
mer von Seiten der Zuhoͤrer begierig auf den neu ans 
gekommenen Mann, und fo erhielten und vermeheten 
fih die Verfammlungen, Es wird wenig Geiſtliche 
geben, 


* 
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gehen, vielleicht Auch nicht einen, der bey noch ſo viel 
Fähigkeiten und Talenten gleihwohl nicht im Stande 
wäre, immer etwas neues zu fagen. Einmal hat 
doch) jedermann feine eigne Manier, feine eigne Ars 
zu denten und fih auszüdräden Wenn large Ger 
wohnheit eine Gemeinde damit Sefannt gemacht hat, - 
fo wird er viel von dem Eindruck verlieren, welcher 
bey dem großen. Haufen, oft weit mehr von dem Tom 
der Stimme, oder irgend einem äußeren Neiz als 
von ber Güte der Gedanken und des Vortrags 


abhängt. 27) 
— Wuͤrk⸗. 


37) Su dieſen Bemerkungen iſt ohnſtreitig etwas Wahres Mat 
koͤnnte ſelbſt zweifelhaft werden, ob ein öfterer Wechſel nice 
fein Gutes haben und vieleicht dem zu Mechanifchen und Eins 
foͤrmigen in unferm gewöhnlichen Predigtwefen abhelfen wuͤr— 

- de. Man Fönnte zu den angeführten Gründen noch hinzufegen, 
dag durch den Wechfel der Prediger zugleich der. Fall unmöge 
Uch gemadjt werde," der’ ber) uns ſo oft einfritt, daß eine! Ger 
meinde auf zwanzig, drenkig, funfzig Jahre durch einen einziz 
gen. chlechten Prediger gänzlich verwahrloſt wird. Ich fehe 
auch nicht, wie man, vom dieſer Seite angeſehen, etwas erheb⸗ 
liches gegen eine öftere Ablöfung einwenden koͤnne. Nar find 
auf der andern Seite bey feſten Stellen unleugbare Vortheile. 

. Der Prediger, der wohldenfend ift und fein Amt liebt, wird 
feitte Gemeinde, unter der er deftändig lebt, weit beſſer Fennen 
fernen ; er wird ihr Zutrauen fichrer gewinnen; er wird ihre 
Bedärfniffe mehr fiudieren; er wird feine Vorträge danach 
beſſer einrichten Fonnen. Mag er denn auch'immerhin nicht ſo 
ſtark rühren, nicht — meil man ihn gewohnt ift — ſo oft 
etwas frappantes fagenz er wird deſto belehrender und erkauen: 

ar 
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Wuͤrklich kann man auch dieſe Einrichtung recht 
eigentlich für die Stuͤtze und den Grundpfeiler des 
Methodismus anſehen. So lange man das Umher⸗ 
weifen beybehalten wird, fo wird die Partey beftehen. 
Aber follte das einmal eine Abaͤndrung leiden, ſollte 
Sich die Geſellſchaft in Pacteyen theilen, ſollte man etwa 
aus Rangſtreit von dieſem Umherreiſen ganz abkom⸗ 
men — ſo wird es auch um die Partey geſchehen 
ſeyn. Das ſah Wesley wohl ein, und da er durch 
die ihm zugeſtandne Gewalt, allen Prebigern ihre 
Kreife anzumeifen, und burch feine eignen Beſuche in 
allen Theilen des Reiche, die Seele diefer ganzen Eins 
richtung war, fo dachte er auch auf alle Mittel, ſie e un 
verlebt zu erhalten. 


ei nei Bor 


der Fir feine Gemeinde werden. Gaͤbe es alfe mr mehr Mit⸗ 
£el, die angeftellcen Geiftlichen in-fteter "Thätigfeit ‚und Liebe 
am ihrem Amt zu erhalten, fo würde ohnſtreitig unfte gewoͤhn⸗ 
liche Einrichtung entfihiedne Vorzüge haben. — Gegen das 
free Umherreiſen läßt fich überdies noch erinnern, daß in Ders 
Foren, die immer auf der Landftvafe liegen und nirgends zu 
Haufe find, ſich reiten gemiffe Tugenden des Charakters unverletzt 
erhalten, die gerade dem Geiſtlichen vorzuͤglich gu wünfchen 
Find — Delicateſſe im Umgang — Uneigennuͤtzigkeit — 
Maͤßigkeit — Sanftheit und Feinheit der Sitten nebſt 
alien häuslichen Tugenden, Die meiften Mißionare haben et— 
wag rauhes angenommen. Ben wenigen ift die melior natura 
ſtaͤrker als die Verſuchungen zum Gegentheil gewefen.. 
ud. 


—— 139 
m Bor vielen Jahren bot ihm ein fehr angefehner 
Proaͤlat der hohen Kirche an, ihm eine gute Pfründe 
zu verſchaffen und mehrere Prediger, die er ſelbſt ews 
nennen follte, zu ordiniren, wenn er das Umberreifen 
unterlaffen und feine Geſellſchaften aufgeben mollte, 
2 Mesley mochte denken wie er mollte, fo war «3 wenig 
wahrſcheinlich, daß er diefen Antrag annehmen würde. 
Wäre es ihm vorzuͤglich um Macht und Anfehn zu 
hun gewefen, fo würde er fich ſchwerlich entſchloſſen 
Haben, ſich von einem Didcefan abhängig za maden, 
Bar Semeinnügigkeit fein Hauptaugenmerk, fo würde 
er fhon darum fein bisheriges Anfehn nicht aufgeops 
fert haben, weil dadur jene Plane des Umherrei⸗ 
ſens vernichtet wären. Auch würde jener Zweck 
ſchon deswegen nicht erreicht ſeyn, weil, wenn ee 
ſich auch von der Sefelifchaft loßgemacht und dem Praͤ⸗ 
laten nachgegeben haͤtte, dennoch die Partey eben fo gut 
unter einer andern Anführung bey dem alten Plan ge⸗ 
blieben feyn würde; denn damals mar man fo für dig 
ganze Dache eingenommen, daß es unmöglich geweſen 
wäre, ihr auf einmal ein Ende zu machen. 

Das Umherreiſen ift indes nicht fo allgemein ans 
fößig geweſen, ald das Feld = und Straßenpredigen, 
As Whitefield zuerft anfing, zog die Neuheit. der 
Sache eine unglaublihe Menge Menfchen herbey; 
erregte doch aber auch wegen des Sonderbaren bey 

Yieken 
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Undwillen. Ben das eine Sache zut machen konnte, 
daß ſie nicht durchaus ohne Beyſpiel iſt, ſo konnte 
man freylich ſagen, daß auch ſonſt ſchon in catholi⸗ 
ſchen und proteſtantiſchen Laͤndern etwas aͤhnliches 
geſchehen ſey, und von manchem catholiſchen Geiſtli⸗ 
hen noch itzt in Irland geſchehe. Es gab ſelbſt in 
England eine Zeit, wo die vornehmen Geiſtlichen es 
fuͤr keine Entweihung und nicht unter ihrer Wuͤrde 
hielten, an oͤffentlichen Plaͤtzen von London, wo der 
rohſte und wildefte Poͤbel zufammenfträmte, Reden j 
zu Halten. Aber das Uebliche und die oͤffentliche 
Meinung follte doch nie zu fehr vernachlaͤßigt, und 
beſonders bey der Sffentlichen Andacht der Anftand am | 
ellertvenigften verletzt werben. Das Fahren der : 
Kurfchen, das wilde Getuͤmmel des Volks — welde 
Stoͤrungen für einen Mann, der von den ernithafter 
ſten Dingen fprechen fol. Nur die Noth konnte fo 
etwas entſchuldigen. Wo es Verſammlungshaͤuſer 
giebt, ſollte man ſie allezeit vorziehen; und da diefe 2 
die Methodiften ige faſt überall haben, fo iſt zu hof⸗ 
fen, man werde fih ie und — * ruhig in ſie zuruͤck 


ziehen. —* 
Niche 


28) Das geſchieht auch nach den neueſten Nachrichten von den 
Methodiſten. Man ſieht itzt nur noch ſelten einen Prediger 
auf einer. tragbaren Canzel, oder in Ermangelung dieſer, in ei⸗ 
nem Faſſe ſtehen, die Arme empor fiveden, und yon wenigen 

aus 


echt weniger Aufmerkſamkeit verdient in der 


‚ Verfaffung des Merhodiften, die Anfiellung der 


Layenprediger. * Schon oben iſt davon geredet, und 


ich. beziehe mich auf mein dort gefälltes Vrcheil, 22) — 


Da man die Sache als einen Verſuch betrachtete, den 
Unterſchied der Stände aufzuheben, ſo laͤßt ſich leicht 
vermuthen, daß ſie unter den hoͤheren Staͤnden wenig 


Beyfall fand. Whitefield hatte auch weniger Aufſehn 


damit gemacht. Zu ihm geſellten ſich viele Geiſtliche ; 
andre, die nicht von einem Biſchof ordinirt waren, 
wuſten ſich wenigſtens eine andre Art von Ordination 


zu verſchaffen und verſahen ihr Amt in geiſtlicher 
Tracht. 


x 


aus dem niedrigen Volf umgeben, feinen &ermon halten. Am 
- meiften gefchieht es noch unter den Anhängern Thitefield®. 
Die Parten hat auch eine große Menge zum Theil fehr geräumigen 
Berfommlungshäufer. Whitefield nannte fie Zabernar 
eles, wovon die in Moorfields, einem fehr großen Felde 
ähnlichen Plag, und in Tottengamzcourtzroad die 
befuchteften find und an drey bis viertanfend Menschen faſſen. 
MW esien wählte diefen Namen and) anfangs; vertauſchte ihn 
aber hernach mit andern, So baute er ebenfalls in Moor 
Aelds eine Gapelle und auf benden Zeiten zwey Häufer, 
moobn er das eine felbft bewohnte, das andre zur Buchhands 
lung für merhodiftifhe Schriften beftimmte. Auf dem Lande 
and in kleinen Städten find igt faft uͤberall Berfommiungs 
Häufer, Predigthäunfer, Meering-Houfes, Preaching- 
NHouſes, Namen, die überhaupt unter den Dißenters in 
England gewöhnlich find, da eigentlich nur die Epiſcepalen 
Churches oder Kirchen babe, . MdDr . ; 
29, Mt. 1%. © 178: 172 — 


7 
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Tracht. Waren fie ſelbſt feine —— * en 
fie wenigſtens den Rock. 


SE dachten indeffen anders 
‚über Wesleys Abtweihung von dem, was in der 
Kirche Sitte war. Sie fhmeichelte ihrer Neigung 
sur Bleichbeit, fie machte, daß beftändig eine Menge 
Perſonen da waren, die gebraucht zu erden wuͤnſch⸗ 
gen, und wodaurch ſich alſo auch die Geſellſchaft in —* 
Kin ungemein —* — konnte. 


Eine natuͤrliche Folge, daß anftabierte Leute pre⸗ 
digten, war, daß man ſich feines Concepts bediente, 
Denn viele waren nicht im Stande, eine Predigt zu 
ſchreiben; andre würden nicht die Zeit bey den unaufs 
hoͤrlichen Umberreifen haben finden können. Sie 
muften folglich ertemporifiren, und mandjer Vortrag, 
der fich auf dern Papier ſchlecht ausgenommen haben 
würde, war nod) immererträglich genug, wenn er mit 
Lebhaftigkeit und Nachdruck declamirt ward. Manche 
ſind auch wuͤrklich der Meinung geweſen, daß zu wuͤn⸗ 
ſchen wäre, alle Geiſtliche erwuͤrben ſich die Fertigkeit, 
ohne Concept zu predigen. Dies wuͤrde vorausſetzen, 
daß fie ſelbſt mehr ſtudierten ſich einen groͤßeren Vorrath 
religioͤſer Begriffe ſammelten, und die Folge haben, daß 
ihre — mehr Kraft, mehr an * Mans 

ats 


nichfaltigkeit und mehr für ihre mdeimelse Zuhoͤrer 
anpaſſendes bekaͤmen. 20) 

Alles wovon außerdem Wesley erwartete, daß 
es feinen Einfluß vermehren, daß es Achtung verfchafs 
fen tönnte,. ward fogleich als Regel angenommen. - 
Die fleißigen Hausbefuche, die forgfame Aufinerffams 
keit auf alle Kranfe und Leidende; öfteres Allmofen, 
fommlen; ftrenge Moralität, welche er in jeder Sin: 
ſtruction feinen Predigern einſchaͤrfte — dies alles 
athmet Frömmigkeit und Menihlichkeit und Hatte, 
nicht wenig Theil an dem glädlichen Erfolge feiner‘ 
Unternehmungen. 

In feiner Verfaſſung find die Perfonen folgens 
dermaßen geordnet: die Prediger — die Nendane 
ten — die Fuͤhrer (Leaders) — die Bemeinglieder, 

Zu den Pflichten eines Predigers gehört: zwey⸗ 
mal des Tages zu predigen, die Kranken zw beſuchen; 

mis 


30) Dieſe Bemerkung trift beſonders die Prediger der bifchäfle, 
hhen Kirche in Engtand, da es ben den Presbyterianern ſchon 
weit gewöhnlicher ift, ohne Coneept zu predigen und nicht al# 
les abzuleſen. Jene hingegen haben höchftens vierzig bis funfe 
zig auch nod) weit weniger Predigten verfertigt, und dieſe le— 
fen fie, oft aͤußerſt unverftändlich, mondtoniſch und ohne 
alte Aerion ab. Daher find auch die Kirchen gewöhnlich ſehr 
leerz hingegen’ wenn einmal ein biſchoͤflich ordinirter merhode 
ſtiſcher Prediger auftritt, gedreugt voll. Ein Paar des ber 
ehhmpejten Waren Romains und Rowland Hi, 

9» 4. 
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mit dem Rendanten und Fuͤhrer woͤchentlich einmal 
zuſammenzukommen; bey allen Zuſammenkuͤnften, die 
er gerade antrift, den Vorſitz zu haben. In jedem 
Kreiſe heißt Ein Prediger der Aßiſtent. Sein Ger 
ſchaͤft ift, eine Oberaufficht über die Übrigen Kreispres 
diger und die Gemeinden Überhaupt zu führen; alle. 
‚gelegentlihe DVerfammlungen zu beſtimmen, z. B. 
die Vigilien und die vierteljährigen -Zufammens 
kuͤnfte; zu beflimmten Zeiten Almofenfammlungen 
anzuordnen; und in der jährlichen Conferenz Bericht 
von dem Zuftande der Gefellichaft in feinem Kreife 
zu erftatten. 

Der Rendant nimmt die — Seiten 
Ein, und hat die Aufſicht über die Stonomifchen es 
fhäfte der Gemeinden. 

Der Zuͤhrer muß wöchentlich einmal mit einer 
beftimmten Anzahl von Perfonen zuſammenkommen, 
die feine Claſſe heißen; ihre Beytraͤge einfammlen 
und fie dem Rentmeiſter abliefern, auf ihr Betragen 
achten und den Predigern im Beſuch der Kranken 
beyſtehen. 

Von den Gemeingliedern erwartet man, daß 
fie die Geſetze der Geſellſchaft ſtreng beobachten; die 
oͤffentlichen und, beſondern Zuſammenkuͤnfte regelmaͤ⸗ 
Gig beſuchen; in ihren Haͤuſern und Familien bie 
— anſtellen; fa aber Spiele, z. ©. 

Kasten 
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Carten und Mürfel und was man fonft weltliche Er⸗ 
voͤtzlichkeiten nenne ,- enthalten; befonders aber fi 
keine Art vor Unſittlichkeit und Laſter zu Schulden 
kommen laſſen. dass; 
Die Verfanmlungen der Methodiften, beſonders 

in großen Staͤdten, find faſt ohne Zahl. Jede Ger 
ſellſchaft ift wieder in Heinere von sehn bis funfzehn 
Stiedern getheilt, die man Elaffen nennt. Mir jeder 
kommt der Führer woͤchentlich wenigfteng einmal zur 
ſammen. Einige find noch "Weiter abgerheilk, und- 
heißen Chöre, 9) Auch diefe verfammeln ſich wo⸗ 
Hentlih. Ste machen zufammen wieder eine größere 
Geſellſchaft, die man auptchoͤre, oder eine andre, die 
man die Auswahl (the fele&-band) nennt. Jede 
wird ebenfalls woͤchentlich einmal von dem Prediger vers 
fammelt. Der Zweit der Zufammenberufung ift le⸗ 
diglich religiss. Die Auswahl beſteht vornehmlich 
aus ſolchen, die ſich der hoͤheren Vollkommenheit ruͤh⸗ 
men, und durch eine wuͤrkliche oder vermeinte außers 
ordentliche Frömmigkeit von andern unterſchieden. 
Sie waren Wesleys Lieblinge, und in einer gewiſſen 
Epoche — als der Geiſt des Wahrfageng unter die 
| . Mor 


30) Eigentlich Banden (bands). Ich habe, teil das Wort: 
bey uns verächtlic geworden ift, eine in der Brüdergemeine,- 
obwohl in einem andern Sinn gewoͤhnliche Benennung gewaͤhlt 
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Methodiſten gekommen war, belief ſich ihre Anzahl 
allein in London an ſechs hundert. Rechnet man nun 
zu den ſchon erwehnten Verſammlungen noch. dreyzehn 
bis vierzehn Predigten, die wenigſtens an manchen Or⸗ 
‚ten in jeder Woche gehalten werden, ferner die Liebesfe⸗ 
fie, die Vigilien oder Wachnaͤchte (whatch-nightsy, 
? die Gelegenheit zum Gebet, 3. B. den Mittwoch und 
Freytag — ſo wird man mit Recht uͤber dieſe Menge 
erſtaunen. Wie viel beſſer würde es für die Prediger, 
Die ſich nothwendig erſchoͤpfen und Hinpredigen müflen, 
wie viel beſſer für die Gemeinglieder, die viel zu oft von 
ihren Familien und häuslichen. Geſchaͤften abgerufen 
werden, feyn, wenn man dem Seift mehr Ruhe und 
Erholung vergoͤnnte 
Die Art, wie dieſe frommen Verſammlungen ger 
halten werden, hat ihnen manchen Tadel zugezogen. 
Beſonders hat man es den Claſſen und Choͤren vor⸗ 
geworfen, daß darin zu viel uͤber den inneren Zuſtand 
eines jeden einzelnen Mitgliedes nachgeforſcht wird, ) 
und daß ſie dabey ſo leicht den Unwiſſenden oder den 
Heuchler verleiten koͤnnen, ſich eine vorzuͤgliche Hei⸗ 
ligkeit anzumaßen. Ich bin ſelbſt der Meinung, daß 
fi ie gemeinnüßiger feyn würden, wenn an die Stelle 
folher Gewiſſenspruͤfungen, aufmunternde Ermah⸗ 
nungen und freye Unterhaltungen aͤber dieſe und 
jene bibliſche Stelle traͤten. 
"Mh eine Probe im aten Zu ſatz ©, 157 Die 


14? 
Sie END beftand bis zum Jahr 1789 ans 
—— wirklich arbeitenden Predigern. Sit 
ward in den Monaten Julius oder Auguſt zu London, 
Briſtol Leads dder Mancheſter gehalten. Wesley 
hatte allezeit den Vorſitz. Hier wurden junge Predis. 
er, die ſich zur Prüfung fteliten, angenommen oder 
abgerdiefen. Der Charafter eines jeden relſenden 
Predigers ward einer fehr ſtrengen Prüfung unters 
worfen. Fand fi) etwas unmoräfifches, ß ward die 
Strafe — Süspenfion oder Abſetzung — decretirt, 
| Jeder Prediger bezahlte bei feinem Einttitt eine Suis 
nes, und jährlich eine Halbe Guinee zum Fond für Eme⸗ 
ritos und ihre Wittden. Hier laufen alle Collecten aus 
ſNmmtlichen Kreiſen ein, bon denen dag ganze Werk fort⸗ 
gefuͤhrt wird. Den Predigern werden fuͤr das fol⸗ 

gende Jahr ihre Diſtricte angewieſen. 
Es laßt ſich lelcht vermuthen, daß unter zwey bis 
dreyhundert Perſonen, zuweilen ein ſtreitendes Juůte⸗ 
reſſe eintreten muſte; und daß, wenn etwa mehrere 
denſelben Diſtrict zu bereiſen gewuͤnſcht hatten, mans 
de Wortiöechfel entſtanden feyn werden. Indes war 
das doch feltner, ald man hätte glauben ſollen wes⸗ 
ley pflegte immer vorher den ganzen Plan auszuar⸗ 
beiten, und alle wichtige Gegenſtaͤnde, noch eh die 
Eonferenz anfing, völlig aufs Keine zu Bringen. In 
ben letzten funfzehn bis zwanzig Jahren, war die Con 
"Ra ferenz 
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ſerenz mehr. eine Bekantmachung und Annahme ſei⸗ 
ner Veſchluͤſſe, als eine gemeinſchaftliche Ueberlegung 
und Berathſchlagung. Er hätte ein ſolches Ueberge⸗ 
wicht bekommen, und "die Verehrung gegen diefen 
außerordentliche Mann ging fo weit, daß, wenn auch 
zuweilen einige Freherdenkende ſich beklagten und es zu 
empfinden ſchienen, daß er ſie gerade wie ein franzoͤ⸗ 
ſiſches Parlament, = — ein Ausdruck, den er wohl 
brauchte — behandelte, dennoch am Ende ſich gemei⸗ 
diglich jeder in feinen Ausfprüchen beruhigte. Nur 
wenige Ausnahmen kamen zumeilen. vor. Es gab 
wohl einige, die, nicht nur laut gegen das, fprachen, 
was ſie mißbilligten, ſondern ihn auch aufforderten, 
fü ch mit ihnen in Streit einzulaſſen. Selten fand er 
aber fuͤr gut, dies zu thun, und eben ſo ſelten richte⸗ 
ten jene etwas aus. Die Mißvergnuͤgten waren gemei⸗ 
niglich am Ende genoͤthigt, nachzugeben, oder die Ver⸗ 
bindung zu verlaffen, 

So lange die Cönferenz dauerte, pflegte Wesley 
"Morgens und Abends eine Predigt zu. halten. Er 
nahm ſolcher Selegenheiten wahr, um. eine gewiſſe 
äußere Zucht, z. B. das ſehr frühe Aufſtehn und aͤhn⸗ 
liche Gewohnheiten durch fein Beyſpiel zu predigen 
und dann ſtreng darauf zu dringen. Er Hatte ein ganz 
vorzogliches Talent, unwichtigen Dingen eine gewiſſe 
Wichtgteit zu geben, und ganz gleichguͤltige, ſo bald 
RR! a \ fie 
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ſie ihm mißfielen, laͤcherlich und veraͤchtlich zu machen. 
Die kluͤgſten unter feinen Predigern glaubten immer, 
er gehe in Kleinigkeiten und außermefentlichen Dingen: 
zu weit, wenn fie gleich: die Manier: bewundern mus 
ſten, wie er der gleichen zu behandeln pflegte, ge 
Indes galten: auch würktich feine Ausfpeiche und: 
Handlungs weiſen, vielen feiner Nachfolger für unträgs: 
liche Regeln des Denkens und Handelns. Manche» 
feiner Prediger gingen fo weit, feine Schriften öffent 
lich eben fo, wie die Bibel zu citiren, und ihn in ale 
fen Stüden nachzuahmen. Als er im J. 1748. auff 
Hörte Thee zu trinken, hörten fie auhauf. Wenn 
gr. auf der Erde fchlief, oder bloß von Vegetabilien 
lebte, ſo thaten fie es auch. "Weil er gern früh pres‘ 
digte, fo -predigten auch fie Winterund Sommer um 
fünf Uhr, ob fie woht ofe nur mie Mühe ein halb Dur‘ 
Bend Zuhörer zufammendrachten. Andre. ahmten 
feine Handſchrift nad), und copivten feinen Stil und‘ 
den Ton feiner Stimme fo genau, daß man we eis: 
nen Unterfchied wahrnehmen: konnte, 
“Wie er das alles erreichte, iſt ſchwer zu fügen) 
& kann feyn, daß feine außerordentliche Aufmerkſam— 
keit auf diefe Kleinigkeiten viel zu feiner ee 
beytrug. Die Sache ſelbſt iſt indes aus gemacht. 
iſt kaum moͤglich, das Talent, die Menſchen an 
und ſeine Meinungen zu feſſeln, im hoͤhern Stade 
83 Ba 
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zu beſitzen und auch nur dies machte es ihm moͤglich, eine 
Verfaſſung und Disciplin durchzuſetzen, die natuͤrlich 
nichts einladendes hatte, und ihre Beobachtung unbe⸗ 
greiflich puͤnctlich zu erreichen, Ich bin geneigt: zu 
glauben, daß. bie Heberzeugung von der Neinheit feis 
108 Eifers doch dag meiſte that, und daß, weil er 
wuͤrklich ſelbſt glaubte, diefe Dinge wären wichtig, er 
auch) andre feines Glaubens machte, 

Das Wichtigfte der ganzen Verfaffung, bleidt * 
ſtreitig die ſtrenge Aufmerkſamkeit auf die Moralitaͤt 
der Mitglieder. 2) Man Hart zwar auch dieſe bes 
zweifelt Der Zweifel konnte aber nur aus Unbe 
kanntſchaft oder Vorurtheil entftehen. In aller 
menfchlichen Geſellſchaft werden immer einige feyn, 
welche Anſtoß geben; aud) unter den Methodiſten wers 
ben fih, fo gut als anderwärts, Heuchler finden; die 
geheimen Lafterhaften werden mie gewöhnlich die Arg⸗ 
loſen täufchen ; und einige Zeitlang felbft der genaues 
fon Wachſamkeit entgehen Können. Aber an fih 
bleibt es doch ausgemacht, daß feinem Lafter in der 
Sefellfihaft nachgefehen ward. Ich kenne Beine Par⸗ 
rey, ſelbſt die Guaker nicht ausgenommen, die darin 
fo ſtreng wären, und fo allgemein jedes ſchuldig befundes 
ne Mitglied von fih entfernten, 

Es 
32) Man Wird im dritten Theil einige Bemerfungen über 


den — voneinigen bezweifelten — Werth der Morali tat, 
wodurch ſich methodiſtiſche Partenen auszeichnen, Anden, A.d. G. 
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Dagegen „aber laſſen ſich auch wen Hauptmaͤn⸗ 
gel nicht verkennen; wovon der eine in der Disciplin 
ſelbſt, der andre in der Verwaltung derſelben liegt. 
Jene iſt zu verworren, zu verwickelt umfaßt 
eine Menge Kleinigkeiten, und fordert behnah ſo viel 
Manoͤuvres als die: Tactick der Deutſchen. In der 
Verwaltung herrſcht oft Partepfichkeit, beſonders in 
der Vertheilung dee Diſtricte unter die Reiſenden. 
Oft werden ganz ungefchiekte Leute zu Afiftenten ers 
Hanne. Eine gewiffe Anzahl von Predigern, die ſich 
Mesleyn intereff ant und toichtig zu machen gewuſt, 
Haben ſich ſeit mehreren Jahren eine gewiſſe Anzahl 
von Kreiſen wie zu eigen gemacht, weil ſie ihnen am 
bequemſten ſchienen, und haben dadurch andre fauf 
ſolche redueirt, in denen am wenigften Freude und am 
meiften Arbeit zu erwarten ift, da fie fich doch billig 
alte ganz gleich feyn ſollten. Die Declarationgacte 
vom J. 1784. Wied dies Uebel fehr vermehren, und. 
wenn man ihm nicht bey Zeiten abhilft, wird es Spal⸗ 
tungen unter die Methodiften bringen, die der Unter⸗ 
sang der ganzen Dartey werden können, ' 


1: 0 — 
— Zuſaͤtze des Herausgebers,’ 
ne 132.. — 

Ich theile verfprochnermaßen bier die Stelle aus 
H. Wendeborns Zuſtand des Staats und der Reli⸗ 
gion in Großßrittanien mit, welche ein, twie es ſcheint 
fehr unparteyiſches Urtheil uͤber den BE der ap. 
liſchen Geiſtlichkeit enthaͤlt. 

„Es giebt, ſagt er, hin und wieder unter ber biſcho 
lichen Geiſtlichkeit rechtſchaffene und exemplariſche Maͤn⸗ 
ner; aber der groͤſte Haufe trägt mit feinen Lebensart gar 
vieles zur Verachtung bey, darin fie ſich befindet. Es 
if mie, fo lange ich in England bin, fein Beyfpiel bes 
kannt, daß ein Seiftlicher von den Dißentern, um. eis 
nes Verbrechens willen, wäre mit dem Tode beſtraft 
worden; aber, es find während meiner Zeit, „in ons 
don, vier biſchͤflich ordinirte Geiſtliche zu Tyburn ge⸗ 
hengt. D Dodd wegen falſcher Wechſel; ein ans 
drer wegen Mordihat ; ein dritter wegen verſchiedner 
begangnen Nothrüchtigungen;z ein vierter wegen Dieb⸗ 
ſtaͤhle; und ein fuͤnfter, der jemanden im Duell er⸗ 
ſchoſſen, entfam, mit. genauer Noth, dem Galgen. 
Die Begierde, eine Menge Pfarren und geiftlicher 
Pfruͤnden zu befigen: ;.der Geiz Vieler, der ſich befons 
ders bey Einfammlung der Zchenden äußert, wird 
durch fatyrifche Gemälde und arricaturen, öffentlich 
in den Vilderladen, — wie auf viele andere Art bloßs 


\ geſtellet. 
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geſtellet. Die große Duͤrftigkeit, darin Viele, ja ich 
moͤchte fagen bie Meiften, ſtecken, iſt auch wohl eine 
Urſach der Verachtung der Geiſtlichkeit. Manche, 
die Goͤnner und Freunde haben, beſitzen zu große 
Einkünfte und werden mit Beförderungen uͤbe haͤuft; 
aber unendlich viele haben zu wenig und das wahre 
Verdienft muß zw oft darben. Der Handel, der mit 
Pfarren und geiftlihen Pfruͤnden getrieben wird, iſt 
ber ärgerlichfte der feyn kann. Man fichet faf toͤg⸗ 
lich in den oͤffentlichen Zeitungen Pfatren, die den 
Meifibietenden feil geboten werden. Ein Kirchenpa⸗ 
tron, der eine Pfarre zu vergeben hat, die zu feinen 
Gütern gehört, ficher diefelbe als einen Theil feineg 
Einkünfte, oder als eine Verforgung eines feiner Soͤh⸗ 
ne am Das Recht, eine Dfarre zu befegen, heißt im 
Englifhen Advowfon. Sin den Zeitungen werden . 
perpetual advowfons , oder nur ſchlechthin advow- 
Sons, denen die kaufen wollen, angeboten. Wer ein 
perpetual advowfon fanft, erhält das Recht zur 
Beſetzung der Pfarre erblich; wer eines yon der ans 
dern Are erhandele, Hat nur die Präfenration, bey 
der nächften Vacanz, hernach kehret das Recht wieder 
zu der: Familie zurück, der daffelbe eigenthuͤmlich zus 
gehört: Die Preife ſolcher Seelenhirtenſtellen, rich⸗ 
gen ſich nach dem Werthe des geiftlichen Schaaſſtalles 
und der Wolle der Scharfe. Mir find Faͤlle bekannt, 
85 da 
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ba ein perpetual advowfon, das Patronatrecht einer 
Pfarre, deren Einkünfte ſich jährlich auf 130 Pfund 
Steel. beliefen, für 1200 Pf. verkauft wurde, und 
ih. weiß, daß ein Kicchenpatron, eine Pfarre von 
30 Pf. des Sahres, einem jungen Geiftlichen,, auf 
feine Lebenszeit, für 250 Pf. ©t. überließ. Weil es 
wider dad, gegen die Simonie gemachte Sefes laufen 
spürde, eine Pfarre, die wuͤrklich vacant ift, feil zu 
bieten oder zu kaufen, ſo melden die Avertiſſements 
in den Zeitungen gemeiniglich das Alter und die Ges 
fundheitsumftände des Predigers, der ſich auf der 
Dfarre befindet: denn, je größer die Hofnung ift, dag 
derſelbe bald in eine andre Melt befördert werden 
dürfte, defto Höher ſteigt auch der Verfaufspreif. Es 
giebt indeffen Fälle genug, wo während der wuͤrklichen 
Vacanz die Predigerſtelle verkauft wird. Der meiſt⸗ 
bietende Candidat treibt einen Freund auf, der dem 
Patron in der Stille die geforderte Summe bezahlet. 
Er: felbft giebt feinem Freunde einen Schuldfchein, dem‘ 
er, nachdem er dad Simoniacum geſchworen, einlöfer, 
Bisher iſt die Gewohnheit gewefen, daß, wenn 
ein Kirchenpasron eine vacante Pfarre feinem minder 
jährigen Sohne oder Anverwandten zuwenden wollte, 
er, bis zus Majorennitaͤt deffelben, einen andern: 
Seiftlichen auf diefelbe feste, der einen Revers, oder 
wie man im Engliſchen ſagt, bend, von ſich ſtellen 
muſte, 
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mußte, daß er, zur beſtimmten oder geforderten Zeit; 
feine Pfarre freywillig refigniven, und, im Fall er eg 
nicht thäte, eine Summe Geldes, die gemeiniglich hoͤ⸗ 
ber, als der. Werth der Pfarre angelegt ift, erlegen 
wolle: Da nach dem englifhen Kirchenrechte die 
biſchoͤflichen Predigerftellen dem Pfarrer: auf feine Res 
benszeit verlichen werden, fo hat der jetzige Bifchof 
von Sondon, in der feßten Parlamentsfikung (1 783% 
es im Doerhaufe dahin gebracht, daß folche Art vor 
Meverfen für ungültig und. geſetzwidrig erklaͤrt wor⸗ 
den iſt. Mean has aber viel Aufhebens darüber ge⸗ 
macht und es wird vermuthet, daß es wieder auf den 
alten Fuß zuruͤckktommen werde. 


So ſchlimm die Vorwuͤrfe find, welche man dee. 
biſchoͤflichen Kirche, dieſes Pfarrhandels wegen, mas 
chen kann; fo unverantwortlich iſt auch die Plurali⸗ 
tät, oder daß ein Geiſtlicher, zu gleicher Zeit, mehrere 
Pfarren defist, Wer. die- meiften: und mächtigften 
Sreunde, oder das! meifte Geld hat, der kann leicht, 
wie ich ſchon vorhin erwehnt, zu mehrern Warren 
kommen; dagegen oft ber würdige, der verdienftvolle 
Geiſtliche, weil er ohne Freunde oder arm iſt, ſein 
Lebetage ohne Pfarre feyn und fein Leben, als Curate, 
in Dürftigkeit, beſchließen muß. Da ein Pfarrer; 
6 dem Antriste feinen: Stelle, eidlich verfpricht, daß 
123 
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er ſeiner Gemeinde, nach allem Vermögen; vorſtehen 
wolle, fo iſt es um ſo viel mehr unverantwortlich / 


| mehrere Pfarren gu beſitzen; fich Biefleicht auf feiner 


{) 


einzigen aufzuhalten; feine Tage in London oder and 
derwärts, im Müffiggange, hinzubringen/ die Eins f 
Zünfte der Pfarren bloß einzufordern und den armen 
Euraten, für eine unendliche Kleinigkeit, alle Arbeiten 
verrichten zu laſſen. Nach dem engliſchen Kirchem⸗ 
rechte ſollte der, der mehr als eine Pfarre hat, ſich auf 
jeder, wenigſtens dreyzehn Wochen lang, jährlich auft 
halten und dreyzehn Predigten ablegen: allein, dark . 
auf wird wenig geſehen. Um mehr als eine Pfarre 
zu befigen, wird eine Dispenfatiorn von dem Biſchoſe 
erfordert, in deſſen Dioͤces diefelden liegen. Nach 
dem Kirchenrechte ſollten die Pfarren, die jemand zus 
gleich beſitzt, nicht weiter als zwanzig englifche Mei⸗ 
fon auseinander liegen; aber es giebt auch Mittel 


und Wege, dieſer Verordnung auszubeugen. Eher 


mals konnte der König, in Anſehung diefer Kirchen⸗ 
regel, Dispenfation‘ ertheilen z allein ; feie der Refor⸗ 
mation hat man es ſtreitig gemacht, meil behauptet 
wird, der König könne, ohne Beſtimmung des Par⸗ 
laments, von keinem, einmal ſoͤrmlich gemachten Ger 
ſetze, dispenſiren. Es wird aber ſehr durch die Fin⸗ 


ger geſehen, zumal da die, welche auf die Beobach⸗ 


des De Halten’ follten, ſich oft ſelbſt der Ue⸗ 
her⸗ 
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bertretung deffelben ſchuldig machen: Es hielt eins 


— rd 





mal jemand bey dem Erzbifchofe Porter. um eine Dies e 


penfation an, zwo Pfarren zu befigen. Wiſſen fie 


nicht, fagte der Erzbischof, daß. diefelben weiter als’ 


zwanzig Meilen auseinander liegen? Wenn Em: 
Hochwuͤrden Gnaden, antwortete der Geiſtliche, auf 
der Landcharte die Entfernung meiner beyden Pfar⸗ 
ren meſſen, ſo werden ſie finden, daß dieſelben nicht 
ſo weit auseinander liegen, als die beyden, welche 
Dero Herr Sohn zugleich beſitzt. Der Erzbiſchof 
fühlte die Stärke der Antwort und ließ die verlangte 
Dispenfation, ‚ ohne die geringfte ‚weitere Einwens 
dung, ausfertigen. z, 





Zu ©. 146. 
Hier eine Probe aus einem eigenhändigen Ma⸗ 
auferipe Whitefields, was man zur Erforſchung des 
"inneren Zuftandes für Fragen vorzulegen pflegte. 
Wenn es Perfonen weiblichen Geſchlechts waren, fo 
frug man unter andern: 
„Liebt ihr jemand mehr als Gott? 


Wen liebt ihr von allen Menfchen in der Welt 


am meiften? - 

Iſt nicht diefer Menſch euer Abgott, und Rielter 
ſich nie in euren Gebeten zwiſchen Gott und euw 
Sek? | — Fe ze 
. Iſt 


J 
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Iſt an 3, der ci eine —* veren 

als andern Weibern? u 

or Gefälle eich dies nicht? 

Was —* ide, wenn er komint — wenn 

er da iſt — wenn er weggeht? 
Wuͤnſcht ihr, daß man euch eure Fehler ſage? 
Wollt ihr wiſſen, was wir von euch denken, und 

was andre von euch urtheilen? 
‚Macht euch der heilige Geiſt Freude? u. ſ w. 


Vermuthlich war dies eine Are von Schema fit 
üngeübte Führer, wie fie fi u etwa in den — 
verhalten ſollten. Ra 


pe 


Steh 





x Siebzehnter Abſchnitt. — 


* In der Geſchichte des Fortgangs und der 
Ausbreitung des Methodismus, iſt es nicht die uns 
wichtigfte Frage, welchen Einfluß er auf die Geſell⸗ 
ſchaft gehabt Hat? Diefer Einfluß if in der That 
groß geweſen. Bon Anfang an zeigte ſich unter allen 
Claſſen des Volks, aber befonders unter dem ungebilde 
terem und toherem Theil, eine recht fihtbare Sittens 
‚verbefierung. Die große Thaͤtigkeit und der unge⸗ 
meine Eifer der Methodiſtenprediger, trug dazu das 
meiſte bey. Denn fie ſchraͤnkten fi nicht auf die oͤf 
fentliche Verwaltung ihres Amtes ein. Sie gingert 
son Haus zu Haus. Sie mifchten ſich viel unter das 
"Bolt, fie ließen ſich in Geſpraͤche und Unterhaltuns 
gen ein, die ihnen die Herzen gewannen, und diefe 
im Guten befeftigten. Die Sitten diefer Prediger 
zeichnete eine gewiſſe Einfalt aus, die dem Volk aus— 
t a - f neh: 
5) Diefer Abſchnitt, der zu den inteveffankereh gehört, und 
: sine fehr unparteniſche Darſtellung des mwürflichen Guten fo. 
durch den Merhodiemus gefliffer ift, enthält, Finn zu mans 
nichfaltigen Bervachtungen und Bergleichungen Anlag geben, 
Sie aber über die Grenzen der Anmerfungen hinausgehen wuͤr— 
den, und bequemer und zuſammenhaͤngender im drissen Theu 
mitgetheilt werden koͤnnen, 4.29, 


ı 
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nehmend-gefiel; and da man fie allgemein. für Mär 
ner- von rechtſchafner Froͤmmigkeit hielt, fo harte ihr 
ſeltner Eifer im Predigen, Ermahnen, Beſuchen ber 
Kranken den Erfolg, daß ihre Partey fid immer vers 
mehrte und oft in einem Jahr um taufend Seelen 
ſtaͤrker ward. 
Aber nirgends hat ſich dieſer Einfluß ſtaͤrker 9 
zeigt, als unter den Arbeitern in den Zinnminen von 
Cornwall und. den Koͤhlern in andern Theilen des 
Reichs. Wenn man im Anfang von Whitefield das 
Urtheil faͤllte: „Wenn er die Heiden bekehren will, 
warum geht er nicht Ticher Zu den Köhlern nad) 
Kingewood.?,, fo machte er. i. 3.1739 Ernſt daraus, 
und die Würkung fprang in die Augen. Bis dahin 
harıe von diefen Leuten kaum einer am Gottesdienft 
Theil genommen, und es ift feine Uebertreibung, wenn 
ich behaupte, daß fie in jedem Sinne des Worts, fo 
ganz roh waren, als es nur in einem tultivirten Lande 
möglich iſt. Unaufhoͤrliche Streitigkeiten und Zaͤnke⸗ 
reyen, welche mit thierifcher Wildheit durch das Fauſt⸗ 
recht entfchieden wurden; die gröbfte und niedrigſte 
Unzucht; jede Art von Laſterhaftigkeit, die ſich von 
einem Haufen ohne Erziehung, ohne Bildung, ohne 
alle Grundſaͤtze ‚erwarten läßt, — das alles hatte 
Ringswood zum Spruͤchwort gemachte. Man 
nannte Kingswood, wenn man den Sammelplatz 
‘ des 
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des Abſchaums von verworfenen Menſchen bezeichnen 
wollte. 
Die Bemuͤhungen der erſten Merhodiften, ſchie⸗ 
nen das einzige Mittel gegen dieſes Uebel zu ſeyn 
Die Veroaͤnderung, die fie bewuͤrkten, war ſchnell und 
ausgebreitet. So wie die Menfchen religiös wurden, 
verſchwand ihre Brutalitaͤt. In wenig Jahren wur⸗ 
den viele Tauſende dieſer Koͤhler mit den Grundſaͤtzen 
der Religion bekannt, und die daraus folgende Sie 
senverbefferung überftieg alles, was irgend jemand; 
der fie vorher kannte, Härte erwarten Knien. | 

| Ringswood, Cornwall und das beruͤchtigte 
Nexwcaſtle am Tyne waren ſich in Abſicht der Mor 
ralitaͤt der arbeitenden Claſſe ziemlich gleich gerdefen; 
und es iſt bemerkenswerth, daß der Meihodismus an 
jedem dieſer Orte vorzüglichen Fortgang gefunden dat, 
Man mag daraus fliegen, was in andern Gegen⸗ 
den Englands dadurch gewürkt iſt Das Maag und 
Berhättniß des Guten fo er hervorbrachte, genau zu 
beſtimmen, iſt freylich nicht moͤglich. Das iſt doch 
einmal unleugbar, daß Charakter und Sitten einer 
großen Anzahl von Menſchen ſich merklich verbeſſerten 
und daß viele, vordem durch Liſter und Irreligioſttaͤt 
beruͤchtigt, unanftößiger in ihrem Mandel und reif? 
gioͤs in ihren Gefinnungen warden, Ich darf anneh⸗ 
men, daß man auch von Selten der, höheren Giaſſen 
Sweyt. Tp, R mir 


mir nicht einwenden toetde, durch das. fchtere fey wen 
nig.gemonnen. Es ſcheint doch, daß ſelbſt die meis 
ften von denen, die Über die Religion für ihre eignen 
Perſonen eg find, darinn übereinfommen, da w 
für das Volk recht nuͤtzlich fey- 

‚Aber. die Unparteylichkeit erfordert, daB ich einen. 
andern erheblichen Einwurf nicht übergehe. Man . 
hat oft geſagt, daß, wenn die Methodiſten gleich von 
groͤberen Laſtern frey ſeyn moͤchten, ſie deſto geneigter 
zu andern wären — namentlich zur Verleumdung · 
Allgemein iſt dies num wohl nicht der Fall; aber doch 
allgemeiner als die blinden Bewunderer des Wiebe 
dismus glauben mögen... In der ganzen Disciplin 
der Partey ift etwas, das leicht dahin führen kann. 
Sie find verbunden, auf einander ein wachſames Aus 

ge zu haben; und ſich alles, was fie für ſuͤndlich ers, 
kennen, einander vorzuhalten. Da num oft fchwache 
Semüther da Fehler fehen, wo fie nicht find, fo wer⸗ 
den fie den andern um eines geſchmackvollen Anzugs, 
eines Tuchs, einer Friſur willen den Vorwurf einer 
offenbaren Eitelfeit machen, und Gefahr laufen, ihr, 
ganz gleichgültiger Dinge wegen, lieblos zu verdams, 
men. Das wird freylih am häufigften der Fall 
unter dem unwiſſenden Haufen ſeyn. Der Verſtaͤn⸗ 
dige und Aufgeklaͤrtere wird uͤber ſolche Armſeligkei⸗ 
zen wegſehen, and trotz alles deſſen, was er etwa von 
der 
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der Pflicht fi fo einfach oder noch einfacher, noch 
unmodiſcher als die Quaͤker zu kleiden, gehoͤrt haben 
mag, einſehen, daß Religioſitaͤt von einer weit erhab⸗ 
neren Natur iſt; daß fie unmöglich von dem Schnire 
eines Kleides, oder einem ungepuderten Haar abhaͤn⸗ 
gen kann; und daß Entfernung von den Sitten des 
Landes, worin man lebt, vielmehr das Wahrzeichen 
der Andächteley und des Unvetflandes, als einer rich⸗ 
tigen und weifen Denkart fey. Aber alle Secten has 
ben im Anfang ihres Entſtehens, in folhen uͤberſpann⸗ 
ten Worfiellungen etwas geſucht; und eg laͤßt ſich 
Hoffen, daß mehr Aufklärung nad) und nad) auch mehe 
Billigkeit bewuͤrken und ſolche Auswuͤchſe abſchneiden 
werde, damit das ganze Syſtem mehr Politur, we⸗ 
niger Zwang, ‚mehr gefallende Natur bekomme, 

Noch eine merkwürdige Wuͤrkung des Metho⸗ 
dismus betrift den aͤußeren Wohlſtand ver Geſell⸗ 
ſchaft. Viele aus dem Volk waren bey ihrer erſten 
Verbindung mit Wesley hoͤchſt elend und armſelig. 
Dieſe Armuth war in unzaͤhligen Faͤllen die Folge dee 
Eitelkeit, der Trunkenheit, und andrer Laſter, die dep 
Menfhenclaffe, die ihr Brod im Schweiß ihres Ans 
geſichts erwerben muß, am gefährlichften werden. So 
lange fie diefen Laftern ergeben waren, fontiten fie weg 

’ der zu der Gefellichaft angenommen noch darin behal⸗ 
ten werden. Dies Hatte vortrefliche Folgen. Viele, 
22 die 


) 


Y 
ve in Ausfhweifungen und Zerſtreuungen mit ihren 
Obern gewetteifert hatten, und gewohnt geweſen waren, 
ihren Wochenohn in Spielhäufern und bey Hahnenge⸗ 
fechten durchzubringen, konnten itzt auskommen und | 
zuruͤcklegen. Gewoͤhnung an Induſtrie und Fruga⸗ 
litaͤt, brachte Friede und Wohlſtand in die Haͤuſer. 
. Statt zu verfegen und zu borgen, fahen fie ſich ige 
Thon im Stande, nicht nur andern zu leihen, ſondern 
fie auch reichlich zu unterftügen. Darin ging ihnen 
Wesley und andre ihrer Führer mit gutem Beyſpiel 
vor, und fie fanden willige und ſtandhafte Nachahmer, 
Ich kenne eine Geſellſchaft, die allein jaͤhrlich an ſechs 
bis ſieben hundert Pfund fuͤr die Armen zuſammen⸗ 
brachte, und man muß erſtaunen, welche Summen 
überhaupt im, Reid) durch, die Wohlthaͤtigkeit der — 
thodiſten zuſammengebracht ſind. Ganz vorzuͤglich 
haben ſie ſich zur Beſoͤrdrung der Sonntags⸗Schu⸗ 
len thaͤtig bewieſen. Sie find nicht bloß durch Geld⸗ 
beytraͤge wohlthaͤtig geweſen; fie. haben mehr gethan 
Ohne, alle Belohnung fü find, fie ſelbſt die Lehrer der ars 
men Kinder geworden, und haben ſich zwifchen dem 
Gottesdienſt damit, beſchaͤftiget. Haͤtte man dies alle 
gemeiner, gerhan, fo würde der Nutze des ganzen, 
menſchenfrenndlichen Inſtituts noch groͤßer geworden 


feyn. 34) 
Dep 
340) m du in ‚Onghnı ſo oe vernachläßigren Kindererziehung” 
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Begy aller dieſer Freygebigkeit haben doch ihre 
eignen Umſtaͤnde fo wenig gelitten, dag. ob fie wohl 
ſo viele Prediger erhalten muͤſſen, dennoch ihr Wohl⸗ 
ſtand ſichtbar zuninimt; und dies nicht etwa durch Ber 
trug und ‚Lift, fondern allein durch Emfigfeit, Fleiß 
und Entfernung von einem zerſtreuten Leben und von’ 
dern Lurus, der in unferm Zeitalter fo herefchend und’ 
fo gefährlich wird. | ” 
Noch eine gute Kolge des Methodismus verdient 
genannt zu werden: die Beförderung des Studi⸗ 
rens. Man hat mit Hecht bemerkt, dag in den nie ⸗ 
dern Volksclaſſen — einzelne Menſchen, die der Ehr⸗ 
geiz treibt, ausgenommen — die Luft zuzulernen, ges 
ring iſt, und hoͤchſtens ein intereffanter Gegenftand, 
wovon fie Vortheil hoffen, fie bewegen kann, ſich aus 
der Unmiffenheit herauszuarbeiten. Mas andre 
Principien hier nicht vermochten, dag har oft ver Ge⸗ 
© 7 ſchmack 
bey den aͤrmeren Volksclaſſen einigermaßen abzuhelfen, wurden 
i. 3. 1788 fogenannte Sonntags-Schulen angeleat, wo 
die Kinder zahllofer Armen unentgeldlich Unterricht. erhielten, » 
Zu diefem Behuf wurden in allen großen und mittlern Städten 
(des Königreichs, Subferiprionen mit dem. beflen Erfolg eroͤfnet. — 
Die einzige Stadt Manch eſter legte allein vierundvierzig 
Sonntagsſchulen an, worin im October 5006, Kinder unter⸗ 
tichtee wurden. Reiche und nicht reiche Einwohner trugen. 
“dazu ben. J. J. 1790 waren fie im ganzen Koͤnigreich ausge: 
„breiter. ©. Yrdyenholz Annalen. dev. brittiſchen Geſchichte 
v. I. 1788 ©; 203, und 1790 ©, 279, ir 
% -4 A d, H · 


ſchmack an der Religion gerhan. Man hat eine 
große Menge Beyfpiele, daß das Verlangen, mit der 
h. Schrift bekannter zu werden, die Liebe zum Studis 
zen geweckt und zuerft nad) Erwerbung.befferer Erfennes 
niß begierig gemacht hat. Davon laͤßt ſich auch fers 
‚ner viel Gutes hoffen, und erwarten, daß die Neigung 
zu jeder die menſchliche Natur ehrenden und erhoͤhen⸗ 
ben ea immer en ſeyn werde, j 


vey dieſer ganzen Darſtellung des Einfluſſes, 
welchen der Methodismus gehabt, habe ich mich 
hauptſaͤchlich auf die moraliſchen Folgen eingeſchraͤnkt. 
Dies konnte nicht anders ſeyn. Die durch ihn beab⸗ 
ſichtigte und bewuͤrkte Verbeſſerung, betraf nicht fos 
wohl Meinungen ald Gefinaungen. Die Lehren 
des Methodismus, die ihm eigen find, find’entweder 
ungegruͤndet, oder zweifelhaft, oder gleichgültig; die 
Übrigen wirklich ſchriftmaͤßigen, find ihnen mirvies 
len von andern chriftlihen Varteyen gemein. Man - 
fieht, daß ich in diefem Stück ganz andrer Meinung, 
als Wesley bin, der in feinen Neden fehr oft feinen 
Anhängern zu der befondern Reinheit der Lehre 
Gluͤck wuͤnſchte. Es iſt natuͤrlich, zu glauben, dag 
Syſtem, ſo man ſelbſt angenommen hat, ſey das bes 
fie von allen; aber man kann doch in diefem Punct 
nie vorſichtig genug i in BR Erflärungen feyn, und 
beſon⸗ 
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ders ſollle der Fuͤhrer einer Partey ſich fleißig erin⸗ 
nern, daß die Frage uͤber Orthodoxie zu endloſen 
Unterſuchungen fuͤhrt; noch immer unentſchieden iſt, 
und wenn wir aus der Vergangenheit auf die Zutunft 
ſchließen duͤrfen, wohl nicht eher entſchieden werden 
„möchte, als bis der Tag kommt, wo eines jeglichen 
Merf ‘geprüft » und ausgemacht werden wird, * 


cherley es war, 


”A Acht 





Achtzehnter Abſchnitt. 
Wesleys —— A 


Westey wich in feiner ganzen Denk⸗ un 
Tungsmeiie zu fehr von dem gewöhnlichen ab, um nicht 
viel Gegner zu befommen. 

Zu diefen gehörte zufd:derfi D. ©. — 
Biſchof von Exeter. Seine „Vergleichung des 
Enthuſiasmus der Methodiſten und Papiften 
iſt eine fehr lebhaft gefchriebene Satyre. So bitter 
fie an fih war, fo war der Plan nicht fchlecht anges 
legt, und fie fand eine große Menge Leſer. Man 
konnte dem Methodismus keinen. üblern Dienft thun, 
als wenn man ihn mit dem Pabſtthum verglich, 
‚ Wesley antwörtete darauf, und bemühte fich zu zei⸗ 
gen, die Schrift fey reicher an Schmähungen als an 
Gründen, Aber der Bifchof hatte den Haufen auf 
feiner Seite und eine Ausgabe folgte der andern. 
Wesley wuſte eine Zeitlang nicht, wer Verfaſſer war, 
Er hat ihm ſarkaſtiſcher, als irgend einem ſeiner uͤbri⸗ 
gen Gegner begegnet. Man bemerkt hie und damwärs 
mere Aufwallungen des Unwillens, was in feinen uͤbri⸗ 
gen Eontroverfen nicht leicht der Fall if 
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Dor beruͤhmteſte feiner Gegner war Di, War⸗ 
burton, der ihm in feinee „Schriftlebre von der’ 
Gnade, mit feiner gewöhnlichen Rauhigkeit behan⸗ 

delte. Der Mann war überhaupt unſanft. Sein 
Ton bey Streitigkeiten hätte befler in dem Munde eb 
ves Soldaten, als eines hriftlihen Bifchofs geklungen. 

Er pflegte gern feine Antagoniften aͤußerſt verächtlich 
au machen. Aber die Sache der Mahrheit gewann 
wenig dabey. Einige, unter andern der Berühmte 
Churchill, meinten gar, er habe ihr viel vergeben, 
und einen wichtigen Lehrpunct wegerklaͤrt. Dieſer 
ſatyriſche Dichter, welder nicht gut auf den Bifchof 
zu fprehen war, unterließ nicht, feinen Wit an ihm 

zu üben, a n 

Sowohl Whitefield als Wesley Haben dem Bis - 
ſchof Warburton geantwortet; aber feiner von beys 
den fo gründlich, als H. Andrews, ein Geiftlicher. 

Außerdem fehrieb Wesley gegen Dr. Sree, D, 
Mittleren, D. Taylor von Norwich und mehrere 
andre. Uber bey weitem der heftigfte Streit, worin er 
je verwickelt ward, Ketraf das Calviniſtiſche Syſtem. 

Es ift ſchon erwehnt, daß er hierüber zuförderfk 

‚ mit Whitefield zerficl Indes blieb es unter ihnen 

doch immer in den Grenzen des Anflande und der 
Höflichkeit: Nach dem Tode jenes Mannes vergaßen 
aber einige feiner Anhänger alle Maͤßigung, zeigten 

25 was 
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wes Geiſtes Kinder fie wären und ſuchten mit aller 
möglichen Hitze und Intoleranz ihe Syſtem zu hai 
fechten. 

Die erſte Controvers entſtand mit dem beruͤhm⸗ 
gen Hervey, einem ſehr ſrommen und gelehrten 
Mann, von dem ſanfteſten und liebenswuͤrdigſten 
Character. Wesley hatte einige Critiken uͤber ſeine 
Geſpraͤche des Theron und Aspaſio unter dem Ti 
gel: Warnung vor unſichern Grundfägen in der 
Religion aufgefeßt. Hervey, der mit diefen Eins 
wuͤrfen, die er ſelbſt nicht unfcheinbar nannte, nicht uns 
zufrieden war, entwarf eine Antwort in elf Briefen. 3°) 
Sie erſchien aber nicht bey feinem Leben. Man fage, 
er habe auf ſeinem Todtenbette verordnet, ſie nicht 

2 heraus⸗ 


39 Hier irrt H. Hampſon. Herveh war ſehr unzufrieden 
mit der Wesleyſchen Schrift. Ich finde in einem ſeiner Briefe 
nom J· 1756 eine dahin gehoͤrende Stelle: 5, Weslen, ſagt 
er, ift fo unfriedlich, fo abfprechend in feinem Ton, daß ich es 
sehr ſchwer finde, den Anftand eines wohlgezogenen Männes, 
und die Sanftmuth eines Ehriften in meiner Antwort benzuz 
behalten. Gott ftehe mir bey oder hindre mich lieber, überalg 
zu antworten.” Und in einem andern Briefe Flagt er: »We 82 
Ten habe einen beißenden fatyrifchen Brief an ihn gefchrieben, 
den er, weil er den Streik ſcheue, unbeantworter gelaffen ha⸗ 
de.” — Inndes ſchrieb wuͤrklich Herveh gegen ihn, und 
wollte die Schrift als Anhang zu ſeinem Theron und Aspaſio 
herausgeben. Er ſtarb darüber und das Manuferipe Fam in die 
Hände feined Bruders, eines Kaufmanns. 

U d, 5. 
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heraus zugeben. Es waͤre deſto unverzeihlicher, wenn 
man dieſen letzten Willen verletzt haͤtte. 

Sie erſchienen wuͤrklich. Aber ſchwerlich war 
alles von Herveys Hand. Der Stil iſt in einigen 
Stellen ganz von dem feinen verſchieden. Es iſt oft 
eine Bitterkeit, ein boͤſer Wille in ben Antworten, 
dergleichen ſich mit den fanften Hervey gar nicht zus 
fammenreimen laͤßt. Erskine ließ diefe Driefe in 
Edinburg wieder abdrucken, und ſie haben vielleicht 
viel dazu beygetragen, dag der Methodismus in Schott⸗ 
Sand nur geringen Fortgang hatte, 

Doch dies war nur ein Worfpie Da Wesley 
1770 in den Protocoll der Tonferenzen einige Bemers 
Bungen Über die Lehre vom Berdienft Ehrifti gemacht, 
auch mit feinen Peedi ern über die Mittek,,den Anz 
ſteckungen ber Proͤdeſtinationslehre entgegenzuarbek 
ten, berathichlagt hate, fo lieh der verſtorbne Shir⸗ 
Bey einen Circula brief an die vornehmſten dieſer Lehre 
zugethanen Geiſtlichen herumgehn; forderte ſie auf, 
fi) bey der naͤchſten Eonferenz einzufinden, und auf 
einen förmlihen Widerruf einer fo argen Ketzereh zu 
dringen. Da man bier mit mesleys Erklärungen, 
wie er es gemeint Habe, nicht zufrieden war, fo warb 
proteſtirt und nun begann ein wilder Federkrieg, den 
beſonders der verſtorbne H. Toplady, die eh 
Bills und des Vicar von Evperton füheten 

{ Der 
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Der. lestere war Verfaſſer einer ſehr launigen 
Broſchuͤre unter dem Titel: Die entlerote chriſtliche 
Melt, ‚Sie ift voll Murhmwillen, Spott und. Saryre, 
hie und da ſehr gut geſchrieben; aber durchaus mit 
Anfpielungen auf. den alten Wesley angefült, Ss 
der Urbanitaͤt häufig, vergeffen ward. 

Toplady war. ein gelehrter Gegner. Indes wa⸗ 
ten feine Gründe meift zuſammengehaͤufte Stellen aus 
andern Autoren, die ſtrenge Praͤdeſtinatianer geweſen 
waren. Oft ſah er aber ſeine Meinung, wo er fie 
fehen wollte und wo er nur die Worte Erwaͤhlt und 
Erwäblung fand, da meinte er, kämen fie auch in, 
dem Sinn diefer. Nartey vor. — Dabey vergaß, er » 
oft den Charakter eines chriftlichen Predigers; begegs 
nete H. ‘Wesley mit der aͤußerſten Verachtung, und 
erlaubte ſich bey einem unertraͤglichen Selbſtvertraun, 
die leichtſinnigſte Behandlung ſeines Gegners. Sollte 
er auch wuͤrklich oft Recht gehabt haben, ſo duͤnkt 
wich, trat hier. der Fall ein, wo der Sieger mehr an 
Ehre verlohr, als der Beſiegte. — " 

Der verftorbne H. Fletſcher war in diefem Streit 
der fruchtbarſte, aber au bey weiten: der urbanfte 
Schriftfteller. Er mar ein gebohrner Schweiger; 
aber ist Geiftlicher von der englifchen Kirche. Sein: 
natürlicher. Charakter Hatte wenig Hang zur Contro⸗ 
vers. Er war im hoͤchſten Grade religioss. Da er 
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fich aber durch. Wohrheitsliebe und Hochachtung gegen 
Wesley gedrungen glaubte, ſich in den Streit zu mi 
ſchen, ſo zeigte ſich, daß er die Waffen zu fuͤhren ver⸗ 
ſtand Man gab. ihm zwar Schuld, er habe die 
Meinung der Gegner falſch vorgeftells, und wuͤrklich 
erſchien auch in ſeinen Schriften die Behauptung eis 
nes unbedingten Rathſchluſſes nicht im ſchoͤnſten 


Licht. Aber er ſchilderte ſie, wie ſie war; — er ſtellte 


nicht bloß das Troͤſtende in dem Gedanken erwaͤhlt — 
ſondern auch das Schreckliche in dem Gedanken ver⸗ 
worfen zu ſeyn, mit lebendigen Farben dar, Es 
war ein großer Vortheil fuͤr Wesley, daß er einen 
ſo erfahrnen und geuͤbten Streitgenoſſen fand, deſſen 
Werke überhaupt ungemein viel lehrreiches enthalten, 
quch nachdem mit feinem 1780 erfolgten Tode, hoffent⸗ 
lich die ganze Controvers geendigt iſt. 
Wesley ſchroaͤnkte ſich übrigens nicht bloß auf 
theologiſche Controverſen ein. Im Anfang des ames 
rikaniſchen Krieges fing fein Charakter an ſehr poli⸗ 
tiſch zu werden und zwey Predigten, welche er über 
2: Sam, 15, 31. and Ser. 11,6, 7: hielt, waren 
durch die Beziehungen auf da8 Benehmen der Regie⸗ 
sung und den antiminiſterialen Geift, welchen fie athme⸗ 
gen, fehr merkwürdig. Als ihn jemand feng, was er 
zu dem gegen die Colonien unternommenen Kriege 
Tage? antwortete er: ¶Was /ſoll ih dazu ſagen! Ich 
TR denke 
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denke Unterdruͤckung kann einen weiſen Mann yarı 
Thoren machen. — Kurz um dieſe Zeit war ee 
ein erklärter Gegner des Krieges, | 
Aber bald hernach aͤnderte er ſeine Geſtannng — 
und dies beynah in einem Augenblick. Kaum ſelbſt 
von feinem vorigen vermeinten Itthum befehrt, hatte 
er num nichts eiligers zu thun, als aud) feine Bruͤ⸗ 
der zu bekehren, und war darin unermuͤdet. Er 
ſprach nicht nur in allen Geſellſchaften, fondern auch 
gar gern in den Öffentlichen Verſammlungen über dies 
fen Segenftand. Des Eindrud war verfhicden. Er 
fand Beyfall und Misbilligung. So lange die Sar 
che neu wau, 309 fie die Aufmerkſamkeit auf ſich. Abet 
kaum war der erſte Paroxismus vorüber, fo kam man 
zum Befinnen. Viele gutdenkende Menfhen fingen 
en, unzufrieden zu werden, daß man ihre Verſamms 
Inngshäufer zum Schadplag politifcher Verhandlung 
gungen gemacht, und daß fie da oft flatt Sort anzube⸗— 
ten, das ewige Einerley vom König und den Ameri— 
kanern hätten anhören müffen, Aber das war num 
einmal der Ton jener Zeit. _ Man war mit einer ges: 
wiſſen Wuth auf politiſche Gegenftände gefallen, und 
ſelbſt die Kanzel blieb nicht frey von den heftigſten 
Leidenſchaften. 
Waͤhrend dieſes Streits, * wesley — 
Tractat: „Sanfter Zuruf an Die amerikaniſchen 
er Color 
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Eolonien heraus, Er ‚ging reißend ab, Aber da er, 
mit ſehr wenig Abaͤnderungen, aus einer kleinen Schrift 
des Dr. Johnſon genommen zu ſeyn ſchien, ohne ihr 
Fer nur zu ertwehnen, fo fanden feine Feinde dadurch 
eine willkommne Gelegenheit, ihn aufs neue anzugreis 
fen. Sein alter Freund Toplady unterließ nicht, ihm 
die fremden Federn, wie er meinte, auszuziehen, 
Wesley hatte geleugnet, daß er Johnſons Buch ges 
leſen habe. Dies brauchte ein andrer feiner „Gegner 
zum Argument feiner Falfchheit, indem er behauptete, 
es fey augenfheinlih. ı Vielleicht Hatte er das Buch 
wuͤrklich geleſen, ſich aber deſſen nicht deutlich erinnert. 
Ich will Wesleys Benehmen nicht vertheidigen. 
Er handelte, aufs wenigſte geſagt, ſehr unüberlege, 
Sein Syſtem haͤtte er immerhin aͤndern moͤgen. 
Wer konnte ihm Dies Recht abſprechen? Aber warum 
geſtand er nunandern diefelbe Freyheit nicht zu? Wan 
sum waren nun auf einmal alle, die nicht wie er dach⸗ 
en, Feinde des Königs und ihres Vaterlandes? 36) 
Und 


"9 ‚Shen dardın, warum die meiften Menfihen — und ſelbſt 
ſolche, die ſich einer ganz vorzuͤglichen Aufklaͤrung des Ver⸗ 
ſtandes und der Duldſamkeit ruͤhmen — doch immer begehren⸗ 
niemand folle einen Schritt weiter gehn, als ſie gerade dann 
gegangen find, und wenn er es dennoch thut, ſogleich ihr be⸗ 
denkliches; Er gehe zu weit — iſt zu ſagen weiter 
als ſie — bey der Hand haben, und ſich niche erinnern; daß 
ft oft vor wenig Monaten she das ‚an in sitgebı RB nannten, 

was 
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Und doc werden fie beftändig fo harakterifirt — ob 
fie wohl, indem fie den Krieg mißbilligten ſich als 
wahre Freunde der Freyheit, folglich auch als wahre 
Freunde ihrer Nation zeigten. 

Bey dem allen Handelte gewiß Wesley als ein 
ehrlicher Mann. Nichts war ungegränderer, als 
„ber Verdacht, er fey vielleicht. vom Minifterto bes 


flohen. Er Hat nie etwas empfangen und nie etwas 


verlangt. Ich weiß vielmehr von guter Hand, daß 
eine ihm amd hernach 9. Fletſcher angetragene — 
von beyden ausgeſchlagen ward. 

Sein letzter gelehrter Streit ward mit Herrn 
© Leary über die Grundſaͤtze der roͤmiſchen Kirche, 
und die die catholſſche Religion betreffende Acte ges 
führe. 37) Es war eben fo wenig Wunder, daß ein 

eifrh 


was ihmen itzt ——E — vorkommt. Immer miſcht ſich 
unſre Eigenliebe in unſre Urtheile und macht. und fo inconfee 
quent. A. d. S. 
37) Es iſt vermurhlich von der k. J178. auf die Motion des 
Sir George Savill angenommenen Parlamenrsacte die 
Rede, worin mehrere unter der Regierung Wilhelms von Drae 
nien gegen die Nömifch ⸗Catholiſchen "gerhächte Gefere widerrue 
fen wurden. Zu dieſen Gefegen gehörte, dab Catholifen, die 
eine: Schule gehalren; Zeitlebens zum Gefängnig verdammt 
wurden z daß Fein Catholik Landerenyen ankaufen, oder Ähm 
durch Erbſchaft zugefaline im Befig Nehmen dürfe 1. 1. w. 
Schon durch Aufdebung dieſer hartet Geſetze, gewannen fie viele 
Vorrheile, die ſie aber andy Fehr zu-benugen und — in dem 
Ber hrete eeligon⸗ oft üben die Grenen ansjudehnen 
wuſten· 


— 


— 17 


eifriger Proteſtant dieſer Ate mißbilligte, als dag ein 
Catholik fie mit Entzuͤcken nannte, und ſich feiner gus 
ten alten Sache dabey annahm, Doch hierüber 
will ich Hier nicht reisen. Die Bill ſelbſt war vie, 
leicht recht gut. Die Zeiten der Intoleranz ſind vore 
über und wenn man gleich nicht eben Urſach dat, ſeht 
viel Macht in die Hände der Roͤmiſchcatholiſchen zu 
wuͤnſchen, ſo iſt ihnen doch die uneingeſchraͤnkteſte Ge⸗ 
wiſſens freyheit zu goͤnnen. | 
Man hat A. © Learys Benehmen in diefer Cons 
trovers bis zum Himmel erhoben, und die Freymuͤ⸗ 
thigkeit, womit er über feine eigne Religion urtheife 
und feine eigne Art fie zu retten Über die maß en gerühmt, 
Auch verdient Freymuͤthigkeit immer geruͤhmt zu wer⸗ 
den. Aber hat man auch ſchon Beyſpiele, daß Catho⸗ 
Uten, die Gewalt hätten, tolerant waren? Was wuͤrde 
der heilige Vater, was wuͤrde die Propaganda zu 
jenen freyeren Aeußerungen geſagt haben? Und geſetzt, 
einige einzelne Schriftſteller dieſer Kirche denken freyer, 
kan dies Wesleys Behauptungen widerlegen. Oder. 
hoͤrt es dadurch auf, wahr zu ſeyn, daß es einer der 
roͤmiſchen Grundfäge ift: „den Ketzern feinen Claus 
| Beh ben 
müßten. Man kann alſo atıch hier in Abſicht des Bekehrungs⸗ 


und Ausbreitungseifer dieſer Religionsgeſellſchaft jagen z Cell‘ 
tout comme chez nous. A. d. H. 


Zweyt. ch, m 
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Ben zu haften?,, Dies hat © Leary nicht genug ing 
Auge gefaßt, und wenn ich deshalb gleich nicht mit 
Wesley behaupten moͤchte, die Acte zum Beſten der 
Eee ſey zu tadeln, ß if eitigfent Nein gan⸗ 
ner nn 

Noch einmal — ich will gern glauben, daß Hr. O 
Bear y und andıe, freye, tolerante Maͤnner find, Aber 
wird dadurd) der Catholicigmug tolerant? So müften 
fih die Sachen ſehr geändert haben. Ich fürchte, wenn 
man jene Apologie ins Spaniſche, ins Portugiefifche, 
ing Italiaͤniſche überfegte — fie würde bald in dem In- 
dex librorum prohibitonuim ftehn, vder gar verbrannt 
werden. Der einzelne unbefangne Schriftſteller — 
und die ganze Geſellſchaft — welcher Unterſchied! 
Ich wuͤrde kaum ſo ausfuͤhrlich hiervon reden, 
wenn ich nicht genau wuͤſte, daß, ſeit jene Acte durch⸗ 
gegangen iſt, die Catholiken in verſchiedenen Theilen 
des Reichs ſehr eifrig ihr altes Handwerk, Proſelyten 
zu machen, getrieben haben, und um des Himmels 
deſto ſichter zu ſeyn, ſich einer Menge Kinder armer 
Leute angenommen und fie in ihre Schulen geſchickt 
haben, wo fie dann treufleißig unterrichtet find im Les 
fen — im Schreiven und — der allein Flsmadeng 
a Religion. : 


mar en nn a 


Neun. 





Neunzehnter Abſchnitt. 


Allgemeine Ueberſicht der Wesleyſchen 
Schriften. 


car Man erwarte keine ganz vollſtaͤndige Aufzaͤh⸗ 
hung deſſen, was Wesley geſchrieben hat. Vielleicht 
hat es feit Richard Baxter 3%) feinen fruchtbarern 
Schriftſteller gegeben, und waͤren alle ſeine Schriften 
Originalwerke, fo würde man noch mehr darüber ers 
ſtaunen wmüffen, Aber dies iſt niche der Fall Sie 
ſind groͤßtentheils Auszuͤge aus verfchienen Autoren 
aller Art. Verſe und Proſa, Geſchichte, Theologie, 
Politik, Sprachkennt ſſe, Philoſophie — mit allem 
hat er ſich abgegeben. Sogar Novellen ſind ihm nicht 
ganz entgangen. Er hat Brookes Roman, der 
Thor vom Stande in Auszug gebracht. 
Schriftſtellerey ward ihm auch leichter als vielen 
andern, Er Hatte eine Druckerey unter feiner unmits 
telbaren Aufiiht. Sein Name verſchafte feinen Bis 
chern einen fchnellen Abgang; und die Empfehlungen 
feiner Prediger, die zum Theil Eleine Rortheile vom 
er M2 | Vers 
38) Ein berühmter. presbyterianiſcher Beiftlicher geſtorben 1697 


— einer dev, fruchtbarften Schriftfteller — Yon dem auch fehr 
viel ins Deutſche überfent if. 2 d, 9, 
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Verkauf sogen, trugen noch mehr dazu bey. Da er. 
beſtaͤndig etwas drucken ließ, fo fcheint er die Abſicht 
gehabt zu Haben, feine Partey immer mit Büchern - 
von feiner Wahl zu verforgen, und eben ſowohl — 
Schriften als durch Vortraͤge ſeine Grundſatze in um⸗ 
tan zu bringen. 
Die meiften feiner Schriften find theologifchen 
Inhalts. Sein größtes Werk find die “ 
Anmerkungen über Das alte und neue Teſta⸗ 
ment: Sie find kurz; mehr practifch als gelehrt und ' 
überall mit Hinſicht auf feine eigenthümlichen Lehren 
abgefaßt. Man kann das Urtheil, fo er feluft davon 
faͤllt, fie hätten nicht die Abfiche, den Lefern das Des 
‚ten zu erfparen, fondern ihr Nachdenken zu leiten, 
nicht Wohl unterſchreiben. Mn vermißt Kritik und 
gruͤndliche Exegeſe. Selbfl Henry und Doddridge 
leiſten darin weit mehr. Sehr ſchwere Stellen werden 
oft kaum berührt, und dem eignen Urtheil der Leſer uͤber⸗ 
laſſen. Hie und da hat er fih doch im N. T. erlaußt, 
von dem gewöhnlichen Tert abzuweichen und zuwellen 
nicht unglücklich. Die Anmerkungen über die Apoca⸗ 
Iypfe find gröftentheifs aus engel, — Die Quatt⸗ 
ausgabe über das N. T. iſt die ſchoͤnſte und mit einem 
der beſten Portraͤts, die man von ihm hat, geziert. 
Naͤchſt dem gehoͤrt zu ſeinen wichtigſten und am 
weißen ausgearbeisen Werken er 


die, 


‚bie Abbandlung von der Erbſuͤ indes & ift 
: * einzige, worin man eigentlich Ordnung und Me 
thode findet, und wobey man merkt, daß er fi ch Zeit 
zur Ausarbeitung genommen has. Er ſucht darin die 
kirchliche Lehre aus der Gefcichte der Smmoralitäg 
aller Zeiten, oder wie er ſich ausdrückt, aus Schrift, 
Vernunft und Erfahrung zu beweiſen. Dennoch 
wird man umſonſt firenges philoſophiſches Naiſonne⸗ 
ment erwarten, Wer aber Luſt hat, die Menſchheit 
von ihrer Dunkeln Seite kennen zu lernen, und zu 
erfahren, wie viel Verderben in der Welt ift, und von 
| jeher gewefen ift, der wird hier Befriedigung finden, 
Ein ganz brauchbares Sud, das unter iR 
beſſeren gehoͤrt ift die 

Ueberficht der göttlichen Weisheit in der 
Schöpfung, Es ift fein Driginal, fendern Auszug 
aus vielen Schriften. Die Abfiht ging weder auf 
Kenner der Natur von Profeffion, noch auf die erſten 
Anfänger ihrer Wiſſenſchaft. Es ſollte das Bemers 
Benswerthefte aus Naturgeſchichte und Naturlehre ents 
n —* und dadurch auf Gottes hoͤchſte Weisheit fühs 

. » Für gewiſſe Leier, kann es durch die guten und. 

ehr morelifhen Anmerkungen fehr viele 
„werden, 


Die hiſtoriſchen nee pe —— 
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Geſchichte von England iſt nichts als eine Cor 
pie und noch dazu eine ſehr unvollkommne Copie vom 
Goldſmith und Walpole, Sie erfüllt das Verſpre⸗ 
hen der Vorrede gar nicht. ' Denn fie ift weder phis 
loſophiſch noch religioͤs. Auch in den Abfchnitten, 
welche von ihm herruͤhren, vermißt man Originalität 
und die Eigenſchaſten, die ein — a rin 
erfordert. Ent 

Mit der 
BRirchengeſchichte verhielt es Pe eben fo. Sie, 
öft bloß aus andern Buͤchern ausgefchrieben. Auch 
unterfcheidet ſich der Stil in den wenigen Stellen, die 

fein eigen find, gänzlich von den — Er iſt 
hoͤchſt vernachlaͤßigt 
ut turpiter atrum 
‚ * Definat in pifcem mulier formofa' fuperne. 
Das einzige, was ihm in diefer Gefchichte ganz zuge⸗ 
Höre, iſt der Abfchnitt: Befebichte des Volks, ſo 
man Metbodiften nennt; aber ebenfalls ohne alle 
biftorifche Eleganz. Sie dringt durchaus nicht in die’ 
Dolicey und in die Grundfäge des Methodismus ein, 
Sie kann weder dem Philofophen, noch dem Wels 
mann, noch dem Theologen Genüge leiften. Sie enti 
wickelt feine der Triebfedern menfchlicher Handlungen, 
und liefert nicht einmal einen Verſuch, das Syſtem, 
dag er befolgte, zu rechtfertigen. Sie gleicht uͤberall 
wi mehr 
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einem Reiſejournal, und handelt vielmehr von ſeiner 
Derfon, als von dem Methodismus überhaupt. Kurz, 
Sefhichte war fein Fach nicht. Er Haste fein 2 
au tiefeegehenden Unterſuchungen. i 

Zu den politifchen Schriften aehsren feine 

Gedanken über die Sclaverey. Er war einee 
der frühften Schriftſteller in einer Materie, die neun 
erlich fo vollitändig und genau unterfucht iſt, und wors 
an dag Puslicum feig einiger Zeit ein fo lebhaſtes Ins 
tereife genommen hat. Diefe Abhandlung macht feis 
nem Herzen viel Ehre. Es fehlt freylich an der ties 
fen Kenntniß der Sache, von der die Rede ift, den 
genauen Details, die H. Clarkſons Werk auszeich⸗ 
net. Aber et fchreibt doch lebhaft umd unparteyiſch. 
Er betrachtet Übrigens die Sache blos aus dem Ges 
fihtspunet der Religion und Moral; nicht des politis 
ſchen Intereſſes. Er läßt bloß Billigfeit und natürs 
Uche Gerechtigkeit fprehen. Ich guube, daß in den’ 
neueren amerifanifhen Verordnungen in Abficht des 
Sclavenhandels, hie und da Ruͤckſicht auf feine Vor⸗ 
fiellungen genommen ift, da es viel Merhodiften in 
Amerika giebt, die nicht ohne Einfluß find. 

In das Fach der Streitcheologie gehört die 
Schrift: 

KRubige Prüfung der Prädefkinationslebre, 
Sie dünft mic) ein Mufter einer Streitſchrift durch 
Mi Deuts 
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Deutlichkeit, Praͤciſion und ſiegende Gründlitkeit, 


Der milde Geift, welcher darin herrfcht, gewinnt den 


Leſer eben fo fehr, als die Gründe ihn überzeugen.” 


Ich kenne keine Schrift, die ſo kurz und doch fo bes: 


friedigend die harten Principien der Prädeftinatianer 
widerlegte, und es macht gewiß der Urtheilskraft 
Wesleys ſehr viel Ehre, daß er das milde und gemaͤ⸗ 
bigte Suftem des Armins fo frühzeitig zu dem feinis 


gen machte, und den Widerfpruch zwifchen einem „ers. 


barmenden Vater ,, und einer „von Ewigkeit her bes 


ſchloſſenen Verwerfung vieler Millionen „ im heliften 
Licht erkannte, 


Seit dem Jahr 1777 fing er eine periodifche: : 


Schrift unter dem Namen des 
Arminianiſchen Magazins an. Es ift ſchwer, 


eine dee davon zu geben, da ed ein fonderbares Ger. 


miſch der heterogenſten Auffäge iſt. Einige enthals 
sen Vortheidioungen des Syſtems von der allgemeis 
nen Erloͤſung; andre Stellen aus Predigten oder 
erbaulichen Briefen; einen Mintel dar man für Wun⸗ 
der und Erfcheinungsgefchichten offen gelaffen. Der Ab⸗ 
sang des Magazins ift ein Beweis, wie viel fein Name 
mwürkte. Ob es wohl fo viel wider fih hat; mit Cons 


troversfchriften über Puncte, deren man längft müde: 


iſt, Überfaden; mit vielen hundert aͤußerſt elenden, 
unintereßanten und einsönigen Briefen angefuͤllt iſt, 


ſo 


— 
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- Po iſt Bir Nachfrage gleichwohl noch immer ſehr ſtark. 
Viele taufend Erempiare werden jehrlich verkauft und 
immer nacdgefordert. Man mird nun ſehen, wie 
lange das dauern moͤchte. Es waͤre wohl Zeit, daß es 
geendigt wuͤrde. Wenigſtens wuͤrde die _ Repu⸗ 
blick den Verluſt nicht merken. 

Noch gehören zu den Original⸗ RR —— 
ſeine 

Predigten in acht Baͤnden. Die vier letzten 
Bände erſchienen erſt im arminianiſchen Magazin, 
wurden aber i. J. 1788 nochmals zuſammengedruckt. 
- She Wetth iſt ungleich. Die letzten Bände uͤbertreft 
fen die erſten in Inhalt und Sprache. Sie find 
lehrreicher, lebhafter, unterhaltender. Die zu Häufige 
Anfuͤhrung der Dichter koͤnnte man ihnen vorwerfen; 
Sehr oft ſtoͤßt man auch auf Empfehlungen des Frühs 
aufftehns, einfahen Anzugs und ähnlicher Aeufers 
lichkeiten. Die Art der Einkleidung ift oft nicht 
ohne Witz. 

Zuletzt nenne ich noch feine 

Appellstion an Menſchen von Vernunft und 
Religion, Man Hält fie für eine feiner gedachtefter 
Schriften, Sie if befiimmt, fein Syſtem und ſeine 
Handlungsweiſe zu vertheidigen. Wer den Methos - 
dismus retten oder vertheidigen will, wird ihrer niche 
entbehren können, j 
M 5 Von 


Ron der aus funfzig Bänden beſtehenden 

Ehriftlichen Bibliothek, welche meift Auszüge 
aus Scriftitellern des vorigen Jahrhunderts enthaͤlt, 
und eine Art von Summe der ganzen Theologie für 
Prediger und Layen ſeyn ſollte, geſtehe ich nicht ganz 
urtheilen zu koͤnnen. Manche Bände find fo ermüs 
dend, daß ic) nie im Stande war, mich durchzuarbeiten. 

Der Beinen fliegenden, Blätter und, Broſchuͤren 
giebt es über zweybundert und fechzig. Sie auch 
zur dem Titel nach anzuführen, würde ermüdend und 
unnuͤtz ſeyn. Dahin gehören auch die Kieder, unter: 
denen doch die meiften von Carl Mesiey find. 

Man hat noch nirgends Wesleyn als Schrifts 
fieller gehäcig gewürdigt. Unter feinen Anhängern. 
ging die Bewundrung offenbar zu weit. Andre, — 
beleidigt durch manche Sonderbarkeiten feiner religiäg 
fer und politiſchen Ideen — waren zu unbillig 
gegen ihn. 

Von, Seiten des Stils zeichnet ihn Kürze und 
Präcifion aut. Er haßte Umſchweife und bemühte 
ſich alles, mit den, möglichft wenigen Worten zu ſagen. 
Daher war er zumeiten abgebrochen, und eine fentens 
ide Einkleidung feiner Gedanken brachte in feine 
Schreibart etwas ecfigtes, was ſich mit der Eleganz 
und Leichtigkeit nicht fo ganz vertragen will, die fich 
gleichoohl mit des Kürge vereinigen laͤßt. Doch ward 

er 
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er felten dunkel, wuſte Ideen glücklich gu fcheiden, und 
felöft fruͤh an philofophifches Denken gewöhnt, gelang 
es ihm meiftencheils, fih auch andern ie zu 
machen. 

Nach einer Stelle in der Vorrede zu feinen legten, - 
Predigten, ſcheint er fih ein Talent zugufchreiben, 
deſſen man gleichwohl in feinen Werken wenig gewaht 
mwird, und das auch mit feinem Temperament und, 
. Genie nicht recht verträglich gewefen feyn würde, Er 
meint, er würde leicht eben fo blübend und. rednez 
riſch ald der bewunderte D. Blair haben fchreiben 
Lönnen.,„ Bas Dlühende ift nun an fi ſchon niche 
der Charakter der Blairſchen Schreibart. Sie uns 
terfcheidet fid- vielmehr durch prunkloſe claſſiſche Ele⸗ 
leganz; und iſt ganz frey von jenem Aufwande von 
Bildern und Figuren, worin bluͤhende Schriftſtellet 
ihr Hauptverdienſt fuchen. 39) Und eben fo wenig 
möchte er je die wahrhaft männliche Beredtſamkeit dies 
ſes Schriftftellers erreicht haben. Vielleicht wäre dies 
moͤglich gemwefen, wenn er frühzeitig mehr Fleiß und 

Mühe 


39) Es ift von dem vortreflichen Hugo Blatr die Rede, der, 
ven Aeſthetikern durch feine Borlefungen über die 
. Beredefamfeit befannt iſt, aber durd) feine vom H. Hof 
prediger Sack fo meifterhaft uͤberſetzten Predig ten in dren 
- heilen, allen zum Nachdenken und zu einer vernünftigen Er⸗ 
bauung gewoͤhnten Chriſten, ein unſchaͤtzbares Gefchenk gemacht 
— hat. Y d. 9 
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Muͤhe auf feine Schriften gewendet Hätte: - Aber das 
war nicht fein Ball, Er hielt damals mehr auf logis \ 
ſche Beſtimmtheit; ſchien ſogar eine veraͤchtliche Idee 
von Beredtſamkeit zu haben, und ſetzte uͤberall nicht 
genug Werth auf Schoͤnheit des Stils. 

- Am. meiften bat er in feinen Eontroversfhriften 
geleiſtet. Seine Stärke beftand im Argumentiren. 
Darin war er vielen feiner Gegner Überlegen, Er 
verjtand gleich gut offen anzuräcden, und ſich hinter 
gewiſſe kuͤnſtliche Trugſchluͤſſe zu verſtecken, ohne daß 
es ein gemeiner Beobachter gewahr ward. 

Zuweilen fuͤhrte ihn die Liebe der Kuͤrze zu weit. 
Es ſollten Ausſpruͤche fuͤr Beweiſe gelten. Man hoͤrte 
den Schulmann vom Catheder ſprechen. Das Bes 
wuſtſeyn einer gerechten Sache und dann — die lan⸗ 
ge Gewoͤhnung an große Ehrerbietung gegen ſeine 
Worte, Hatten wohl gleich viel Antheil daran. 

Kraft und Nachdruck iſt oft in feinen Schriften 
nicht zu verfennen. Aber erhabne und ruͤhrende 
Stellen findet man nicht. In Beſchreibungen und 
elbſt in Darftellung des Lächerlichen iſt er glücktich, 
aber ſelten fühle ſich der Lefer gerührt und fanft | 
erſchuͤttert. RE: 

Bey dem allen kann man ihm nicht abfprechen, 
daß er ein fleißiger und nuͤtzlicher Schriftſteller war, 
Seine Werke haben bey einer gewiſſen Claſſe von-Les 

fein 
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fern ohnſtreitig viel Gutes geſtiſtet. Auch von dieſer 

Seite wird ſein Name noch lange genannt werden, 
und wenn doch der Schriftſteller der vorzuͤglichſte bleibt, 
‚der am meiſten nußt, fo wird er, wo nicht von Seiten 
des Stils unter die berühmten, doc) von Seiten des. 
Inhalts unter die verdienftvollen gerechnet werden 
müfen, da er an funfjig Jahr unermuͤdet ge⸗ 
arbeitet hat. 





Zuſatz des Herausgebers. 

Hier noch einige Nachtraͤge uͤber Wesley als 
Schriftſteller, welche ich groͤſtentheils dem Herrn Doc⸗ 
tor Burckardt, Prediger der deutſchen Marienge⸗ 
meinde in der Savoy zu London, zu danken habe. 

Einer genaueren Erwaͤhnung waͤre die Samm⸗ 
lung von heiligen und moraliſchen Gedichten 
werth geweſen, die er in drey kleinen Octavbaͤnden, in 
Verbindung mit ſeinem Bruder ſchon zu Oxford her⸗ 
auszugeben anfing. Sie enthaͤlt die treflichften Stel⸗ 
len über Religion und Moral aus den beften englis 
Shen Dichtern, wie Pope, Roung, Milton, Die 
beyden letzten Dichter Tiebte überhaupt Wesley fihr, 
und har fie ganz mit Yu ze begleitet 
‚herausgegeben. 

Noch michtiger aber waren, in Abſihe des Ein⸗ 
fluſſes auf die Paxrtey, feine Liederſammlungen, ſowohl 
Mim die 
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die aͤltere unter dem Namen der heiligen Zarmonie 
als das allgemeine Geſangbuch, welches er im J. 
1780 fuͤr alle Gemeinden in England veranſtaltet hat. 
Außerdem hat er auch Lieder auf beſondre Faͤlle und 
Zeiten, Oden über die ganze Bibel u. |. m. heraus⸗ 
gegeben. Aber jene Kirchenlieder waren es doc) eis 
gentlich, die fehr viel zu dem Eingang beytrugen, wel 
hen Wesleys Lehre fand. Er war ein großer Freund 
von Muſick. Er bemerkte fehr richtig, daß die in der 
englifhen Kirche in Reim gebrachten Pfalmen, mit 
ihren Tangweiligen Melodien wenig geſchickt waren, 
die Andacht zu beleben. Er führte neue Lieder und 
neue Melodien ein, Er machte den Geſang dadurch 
doppelt angenehm, daß er oft Chöre von Männern 
mit weiblihen Chören abwechſeln ließ; daß er ordentli⸗ 
he Singftunden anordnete — in follen Capellen, wo 
feine Orgel wer, geſchickte Vorfänger vertheilte und 
immer folche Lieder wählte, deren Inhalt dem Gegens 
flande des Vortrags angemeffen war. Der Geſang 
vieler taufend Merhodiften auf freyem Felde, in Waͤl⸗ 
dern, auf Gottesaͤckern, war oft von erftaunlicher 
Waͤrkung. Auch hierin hatte Wesley etwas mit aͤhn / 
lichen Männern, welche die Reformatoren ihres Zeit⸗ 
alters zu werden fuchten, gemein. Luthers Nefors 
mation, verbreitete ſich durch die neuen deutſchen Lies 
der mit ihten kraftvollen Melodien gewiß ſchneller 

unter 
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unter das Volk. Luthers Meder — ſchreibt der Se 


fuit Conzenius — Haben mehr — getoͤdtet, ‚alg 


alle feine Predigten und Schriften. Der Pietismus wie 
man die Spener⸗ Frankiſche Lehre nannte, gewann 


unzaͤhlige Menſchen durch die neuen Geſaͤnge, mit ihren 


zum Theil ſo ſuͤßen Weiſen, die man auch in Halle durch 
eigne Singſtunden bekannter zu machen-fuchte. Us 
ber den herzrührenden Gefang der Brüdergemeinen iſt 
nur eine Stimme, und ber Graf v. Sinzendorf wuſte 
ſehr gut, wie viel man dadurch auf die Empfindungen 
der Menſchen wuͤrken koͤnne. 





Wesleys primitive Phyfic oder Anfangsgruͤnde 
der Heilkunde find eine Art von Voͤlksmedicin. Er 
hatte ſchon in Oxford ſich neben der Theologie auch 
mediciniſche Kenntniſſe erworben, und uͤberſetzte ſpaͤter⸗ 
hin mehrere Tiſſotſche Schriften ins Englifche, 

Da das Beſuchen ver Kranken einen wefentlis 
hen Theil der Sorge für.die Gemeinglieder ausmachte, 
und er allein für London 46 in den verſchiedenen Der 
Partements der Stadt vertheilte Krankenbeſucher 
anſtellte, fo wuͤnſchte er, daß gewiſſe allgemeine Kennt⸗ 
niſſe des menſchlichen Coͤrpers und der Heilmittel, auch 
von Nichtarzten gefaßt wuͤrden. Dies wollte er auch 
wohl durch dies Buch mit befoͤrdern. Die Kranken⸗ 
beſucher it hatten die —— Snfteustion, den 

— Kran⸗ 
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Kranfen des Bezirks wenigſtens dreymal woͤchentlich 
zu beſuchen; nach dem Zuſtande des Coͤrpers eben ſo 
wohl als nach dem inneren Zuſtande zu fragen; die 
Urſach der Krankheit zu erforſchen; einen Arzt zu bes 
forgen und diefem Bericht abzuflatten. Durch diefe 
menfchenfreundliche Anſtalt find viele Menſchen geheite 
‚oder erquickt. Das war freylichbefiere Hälfe, als wenn 
die Prediger der englifhen Kirche ihr ganzes Geſchaͤft 
im Vorleſen der im Common prayer book ftehens 
den Kranfengebete fesen, und wenn fie zuweilen dies 
nicht in einem Haufe finden, anverrichteter Sache 
wieder weggehn. 

Mebrigens scheint ſich Wesley feine gemeinen. 
Kenntnifie zugetraut zu haben. Er erzählt beynah 
Wundercuren, die durch die von ihm gereichten Arze 
neyen bewuͤrkt feyn follen. Ihre Unterſuchung liegt aus 
Ber unſerm Geſichtskreife. 





Von Wesleys kleineren Schriften — einzelnen 
Predigten — erbaulichen Tractaͤtleins — Leben from⸗ 
mer Perſonen — religioͤſen und politifhen Controvers 
fen — ift die vollftändigfte Sammlung unter dem Titel 

The Works ofthe Rev. John Wesley M. A. la« 
te Fellow of Lincoln- College - Oxford. Briftol 
1772-1774. in 32 Bänden 
herausgekommen. Hierin find aber alle die, in dem 
obigen Abſchnitt auseſahvuen großen Werke, nicht mit 
enthalten. 
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Zwanzigſter Abſchnitt. 
Wesleys letzte Krankheit — Top — und 
| ' letztet Wille, 


Sowohl der Tod unſers Wesley, als der ſeines 
Bruders und vornehmſten Gehuͤlfen Carl, gehoͤrte zu 
den ſeltnen Beyſpielen, wo die Natur, von der Laſt 
der Jahre gedruͤckt, durch eine allmaͤhlige Abnahme 
der Kraͤfte, ſich ſanft und unmerklich ihrer Aufloͤſung 
nahet. Bey ihm bemerkte man die letzten drey Jahre 
dieſe Abnahme beſonders an der zunehmenden Vergeß⸗ 
lichkeit, da er vordem ein bewundernswuͤrdiges Gedaͤcht⸗ 
niß gehabt haste. Auch verlohr ſich die Kraft und Thaͤ⸗ 
tigkeit immer mehr, die ſich fo lang in ihm erhielt, 
Dod wurden feine Arbeiten nur felten unterbrochen, 
und als der Befehl zum Aufbruch kam, fand er ihn 
noch in dem Werk feines Herrn beſchaͤftigt. 

Donnerſtags den 1aten Febr, 1791. predigte er 
zu Cambeth. Auf dem Ruͤckwege befand er ſich 
nicht wohl, und er glaubte ſich erkaͤltet zu haben, 
Dennoch predigte er den folgenden Tag zu Chelſea, 
nicht ohne große Anftrengung. Des Abends befam er 
ein heftiges Fieber. Sonnabends ſchrieb und las er wie 
gewoͤhnlich; aß zu Ilington und bat einen Freund, 
un 5 ihm 





ihm das vierte bis fiebente Capitel aus dem Hiob vore 
zufefen. Sonntag fühlte er ſich völlig außei Stande, 
feine gewöhnlichen Geſchaͤfte zu beforgen, und mufte 
im Zimmer /bleiben. Er fiel auch oft in Schlummer. 
Man las ihm ein Paar feiner eignen Vorträge über 
di Bergpredigt vor. Des Abends kam er auch wieder 
zum. Efieh herunter, Montag befand er fi beſſer, 
Befüchte einen Freund zu Twickenham; und. predigte 
noch Dienſtag und Mitwoch. Dies war ſeine letzte 
Predigt uͤber die Worte: Suchet Den Herrn, weil 
er zu finden if; rufet ibn an, weil er nabe if, „ 


ar 


Kon einem Befuh, den eram Donnerfag einer Fa⸗ 


milie machte, Bam er fehr frank zuruͤck. Seine Freun⸗ 
de erſchracken, als fie ihn fo huͤlfloß aus dem Wagen 
ſteigen, und als er in fein Zimmer selommen war, 
ſich auf den Stuhl werfen fahn. Er ſchickte gleich 
darauf. alle die um ihm waren weg, und befahl, daß 
man ihm eine halbe Stunde ganz allein laſſen ſollte. 


Man gehonchte — brachte ihm darauf etwas Thee, 


wovon er ein wenig trank und einige Augenblick her⸗ 
nach ſagte: „Ich muß mic) legen.‚Als fein Arzt, 
Dr. Whitehead ins Zimmer trat, fagte er: „Lieber 
Doctor, man macht fih mehr Sorge, ald man nöthig 


Hätte... indes blieb er. den Zag über im Bett, hats 


te etwas Fieber und ſchien betäubt. So blieb es auch 
Sonnabends, Sonntag Morgen fchien es fich gebeſſert 
zu 
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zu haben; ee ſtand auf und trank Thee. Dabey wier 
derholte er oft den Vers feines Bruders: 
Bis dieſer Leib zum Grabe ſinkt, 
Steh deinem Diener ben. 
"Sieh daß, wenn Tod and Zeben eingt, 
Triumph das Ende fen. 


Dann fagte er wie prophetifch: „Lazarus unfer 
Freund ſchlaͤft, Seine Geſpraͤche mit mehreren Pers 
ſonen, die ihn beſuchten, erfchöpften in. Er war 
genschigt, ſich wieder nieder zu legen. Bald Ing er 
tuhig; bald blickte er auf und ſagte: „Redet mit mir, 
Ich kann nicht reden!,, Man Eniete um fein Berte 
und betete. Sein Derzliches Amen zeigte, daß er ſich 
ſeiner bewuſt war. 

Mit ſeiner Nichte, Miß Wesley unterhielt er 
fich uͤber das Fruͤhauſſtehen. Zuweilen phantaſirte 
er — aber immer von Predigen, Beſuchen der Claſ⸗ 
ſen, oder irgend einer andern ihm gewoͤhnlichen 
Beſchaͤftigung. 

Gegen Abend ſtand er etwas auf und fagte: 
„Gott, was find doc) alle Herrlichkeiten der Welt für 
einen Sterbenden !,, 

' Am 25ten wünfchten fein Arzt und feine Sreunde, 
man möge noch einen andern Arztconfuliren, Er wollte 
aber nicht einftimmen. Dr. Whitehead Eenne feinen 
Eörper am Beften; er fey vollkommen mit ihm zufrie⸗ 
den, Er ſchlief ven größten Theil des Tages, Eins 
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mal ſagte er vernehmlich: „Es giebt doch keinen aus 
dern Eingang:in das Allerheiligſte als durch das Blut 
ale yo : 
Ueber Schmerz Hagte er nur ein einzigesmal. 
Des Morgens pflegte er ein oder zwey Verſe aus eis 
nem Liede zu fingen. Mehrmals verſuchte er zu 
fchreiben, aber er vermocht es nicht mehr. Am Vors 
mittag: des nächften Tages verlangte er aufzuſtehn. 
Während dag man feine Kieider herbeyholte, fing ee 
on, zum Erftannen aller, die Begenmotichtg —— nz 
den Vers zu fingen: g 
So lang idy athme, preis ich Gott! 
Schließt dieſe Lippe mir der Tod, 
So preiß ich ihn mit Engelzungen. 
Ja ewig, ewig fing ih Ihn 
So lang ich eb? und denP" und bin. 
Sch Hab Unjierblichfeie errungen. 
Als man ihn frug, ob auf den Fall feines Todes 
einige oder alle Prediger fogteich zufammen berufen 
werden fellten, antwortete er, „es folle alles fo bleis 
ben, wie es in der legten Conferenz ausgemacht fey. .. _ 
Bald darauf bemerkte man eine ftarke Veränderung 
an ihm. Er berete indes noch und fang zuweilen, 
Doch ward feine Stimme ſchwaͤcher; er holte ſchwer 
Athem und fagte auch: „Nun iſt alles gethan! Laßt 
ung heim gehn!,, Man brachte ihn auf fein Bert 
das er nicht wieder verließ. Die Umfichenden bat er 
oft 
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ft zu Beten und zu danken. Einem Freunde fagte er 
einiges über den Schiäffel zu feinen Pult; verordnete 
au, feinen Leichnam bloß in wollnes Zeug zu Heiz 
den, 2) und in der Capelle beyzuſetzen. Dann wis 
derheite er feine Bitte: Betet und danket! gab jevem 
die Hand, kuͤßte jeden Herzlich und nahm Abſchied 
von allen. Er ſchien noch einige Anordnungen mas 
en zu wollen, war aber zu ſchwach, und fagte bloß: 


„Es iſt doch das Beſte, daß Gott mit ung if, 


‚ Man gab ihm erwas, feine Lippen anzufeuchten. „Es 
hilfe nichts mehr, fagte er; wir muͤſſen «8 abwarten 
Denkt nicht mehr an das arme Geripp,,, Seine 
Augen waren fhon zu dunkel, um alle Umftehende zu 
erkennen. Doch frug er zuweilen. Da er hörte, feis 
nes Bruders Witwe fen angekommen, wandte er fih 
„an fie, dankte ihr, drückte ihr die Hand, verfudhte 
fie zu kuͤſſen und fagte: „Gott bringt feine Knechte 
zur Ruhe.,, Man benegte wieder feine trocknen Pips 
n. Mit Holdem Geficht betete er: „, Sc) danke dir 
für diefe und alle deine Erguickungen. Segne die 
Kirche und den König; verleih ung Wahrheit und: 
N 3 Frie⸗ 
40) Zufolge einer Parlamentsacte, ſollen auch bey Leichenbe⸗ 
gaͤngniſſen unter Vornehmen und Geringen Feine andre als 
wollene Zeuge gebraucht werden. Man uͤberzieht die Saͤrge 
damit und macht die Sterbekleider davon. Dies befördert den: 
Abſatz ‚a den Wollfabrifen ungemein, da jährlich durch ganz, 
England fo viele tauſend Elfen wollener Zeuge in die Erde ber: 
ſcharrt werden. A. 8: 9, 
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| Frieden durch Chriſtum unſern Herrn, — und nach 
einer Pauſe: „Die Wolken triefen von Segen; der 
Kerr iſt mit uns; der Gott Jacob iſt unſre Zuflucht. „, 
Dann bat er wieder, man möge beren ‚ und enbigte- 
mit feinem Amen, 

In der legten Nacht verfuchte er oft den obigen 


Vers zu fingen, konnte aber nur bis zur * Zeile 


kommen 
& long ich athme preis ich Gott! 


it dem Anbruch Yes Tages nahte feine Auflöfung.’ 


Sein alter Freund, A. Bradford, der mit Anhängs 
lichkeit eines Sohns mehrere Jahre um ihn geivefen 
war, betete an feinem Bette. Das letzte was man 
von ihm vernahm war: „Lebt wohl!,, Es war am 
aten März 1791 kurz vor zehn Uhr Vormittags, ale 
er in der Mitte vieler um fein Lager Enieender Freuns 
de, ohne einen Seufzer, im achtundachtzigften Les 
bensjahre feinen Geift aufgab. So endigte das nuͤtze 
liche und arbeitvolle Leben Johann Wesleys. Nach 
fo manchen fhönen Auftritten eines frommen und uns 


feyn. 

Sein letzter Wille ift der befte Beweis, daß er 
nichts weniger als Reichthuͤmer gefammelt oder dars 
auf ausgeweſen ift, feine Familie zu heben. Er pflegte 
wohl zumeilen oͤffentlich zu fagen, feine eignen Hände 

— ſollten 


ermuͤdeten Eifers, konnte auch der letzte nicht ſchoͤner 
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ſellten die Executoren feines Teſtaments ſeyn. Er 
fuche zwar, ſo viel er nur immer koͤnne, durch Schrift⸗ 
ſtellerey zu verdienen und er verſchwende nicht gern 
ein Blatt Papier unnuͤtz; aber da er weggebe, 
wag er nur immer entbehren könne, fo. fey dafuͤr ge⸗ 
ſorgt, daß er keine Schaͤtze ſammlen werde, und wenn 
er mehr als zehn Pfund baar Geld, ohne die Gefaͤlle 
feiner Collegiatur in Oxford, hinterlaſſe wolle er jeders 
mann erlauben, ihn „einen Dieb und Räuber ,, zu 
nennen, Er has Wort gehalten. Sein Wagen und 
Pride, feine Kleider, einige geringe Kleinigkeiten ' 
und feine Bibliothek, machten feine ganze Verlaſſen⸗ 
ſchaft aus. Hier ift fein letzter Wille. dem weſentli⸗ 
ag, Ron nach; 


— Gottes, Amen! 


Ich, Johann Wesley, Prediger, vordem 
Mitglied des Lincoln⸗Collegiums zu Oxford, erkläre, 
mit Verwerfung jedes andern, dies für meinen letzten 

Willen und Verordnung. 

» Sch vermache alle meine Schriften, fo viel ih⸗ 
ver jeßt verkauft werden, nebft allen folgenden Auflas 
gen derſelben (gegen eine jährliche Summe von 95 
Pfund, fo der Witwe und den Kindern meines Brus 
ders ausgezahlt werden fpllen) meinen treuen Freun⸗ 

den Borton, Wolf und Marriot ſaͤmmtlich in Lon⸗ 
N4 don 
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don, ſoſern, daß ſie die Aufſicht daruͤber führen follen, 
daß die dadurch gewonnenen Gelder sum Fond der 

Conferenz gefchlagen werden, .um auch dadurd) daß _ 
Merk des Herrn durch den Dienft der umherreifenden 
Prediger ferner zu fördern und zu erhalten. Meine 
Lettern, Preſſen und alles was zur Druderey gehört, 
vermache ich ebenfalls der Konferenz. 

„ Meine Bibliothet, Meublen und was ſich ſonſt 
in meinen drey Wohnungen zu Kingswood findet, 
ſoll unter Aufſicht von Th. Coke, A. Mather und 
H. Moore verkauft, und der Ertkag zum Unterricht 
und Erhaltung der Kinder der Niere anges 
wendet werden. 

* Ich vermache meine Buͤcher, die ſich * meiner 
Studier : und Schlafſtube in Bi meinen uͤbri⸗ 
gen Studierftuben an andern Hrten finden, zum Ger. 
Brauch der Prediger, die. künftig in diefen’ —— 
arbeiten werden. 

„Ich vermache die Münzen und was fih fonft | 
in den Fächern meines Buͤreaus zu London findet, 
meinen beyden lieben Enkelinnen, Marie und Jo— 
banne Smith. 

„, Alle meine Handfchriften übergebe ich an TH. 
Coke, D. Whitehead und H. Moore, um fie, wie 
es fie gut dünkt, verbrennen oder drucken zu laſſen. 


„Was 


# 
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„Was fih an baarem Gelde in meinem Pult 
oder in meinen Tafchen befindet, vermache ich zu glei 
hen Theilen an Th. Discoeu. few. 

„Ich will, daß meine Chorröcde, Mäntel und 
Kragen in der Capelle, dafeldft zu fernern Gebrauch 


-der Prediger bleiben. follen, 


„Mer Apiftene in London zur Zeit meines Todes, 


iſt, folk mieine übrigen Kleidungeſtuͤcke unter die vier 


ärmften Neifeprediger vertheilen. Nur meinen Delz 
legire ih H. Erigbton, meine Uhr meinem Freund J. 
Bradford und mein goldnes Petichaft El. Richie, + 

„Meine Pferde und Wagen follen unter Aufficht 
7. Word und ©, Wbeeler verkauft und das Geld 
zur Hälfte an H. Abbott, zur Hälfte an arme Glieder 
der Auswahl vertheilt werden. 

„Bon dem Gelde, was zunäcft durch den Vers 
Lauf meiner Schriften gewonnen wird, legire ich meis 
ner geliebten Schwefter Martha Ball 40 Pfund; 2. 
Creighton 40 Pf. und 9. Heath 60 Pf. 

„Sch will, daß 6 Pfund unter die fehs armen 
Männer vertheilt werden follen, die meinen Leichnam 
zu Grabe tragen, Denn id) verbiete alle Feyerlichs 
keiten, Seichengepräng, Gefolge von Kutſchen und jer 
den Pomp, ausgenommen die Thränen derer, die 
mic, geliebt haben und mir nadhfolgen werden in 
Abrahams Schooß. Ich beſchwoͤre die Executoren 

* Ns5 mei⸗ 
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meines —— im Namen Gottes, —* Erd 
dieſer Vorſchrift zu handeln. 

„Endlich vermache ich jebem ber reifenden Bros 5 
diger, Die ſechs Monat nach meinem Tode noch in 
der Verbindung geblichen ſeyn werden, als ein gerin⸗ 
ges Zeichen meiner Liebe, die Sammlung meiner Pre 
digten in acht Bänden, 

Ich ernenne J. Borton, ©. Wolf und X; 
Marriot zu Epecntoren meins legten Willens und Tes 
ſtaments, und hoffe, fie werden ihren Lohn nicht eher 
derlangen, als in der Auferftehung der Gerechten. 

„Bekraͤftigt durch meine Hand und Inſiegel den 
soten Febr. 1789. 

„Jobann Wesley, 


Eins 








Einundziwanzigfer Abſchnitt. 
Ruͤckblick auf Wesleys Charakter.) 


Der Charakter merkwuͤrdiger Menſchen, wel⸗ 
che vor uns den Schauplatz des Lebens verlaſſen ha⸗ 


haben, iſt ſehr natürlich ein Gegenſtand der öffentlis 


chen Aufmerkſamkeit, und verdient es zu ſeyn. Wenn 
ein langes, tugendhaftes und gemeinnuͤtziges Leben, 
durch ein ihm Ähnliches. Ende gekrönt wird, fo druͤckt 
der Tod das Siegel auf den Abgefchiedenen und ſichert 
feinen. Tugenden: die Unfterblichkeit. \ 


Wenn ednun gleich wahr iſt, daß es der Vortheil 


des Publicums mit ſich Bringt, ſelbſt folhe Perfonen 
ſo zu ſchildern, wie fie wuͤrklich waren, nicht wie fie 
Hätten feyn follen; ihre Fehler eben fo unparteyifdy 
als ihre Vortreflichkeiten ins Licht zu ſetzen: fo muß 


man gleichwohl das allgemeine Urtheil über ihren Cha⸗ 


rakter nicht ſowohl nach einzelnen Zügen und einzels 
nen 


41) Auch in diefem Abſchnitt habe ich mir theils manche Abkuͤr⸗ 
zungen’ — wo faſt mörtlich wiederholt tar, was man ſchon 

vorher gelefen bat — theils manche Verfegungen erlaubt, 
"wo mir die einzelnen Züge einer beguemeren Anordnung fühig 
ſchienen. Sn Abſicht eigner Zufäge und charakteriftifcheri Be; 

"  merfungen, wozu hier viel Stop wäre, beziehe ich mich auf 
Die dem erſten Bande vorgeſetzte Vorrede. wo 
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nen Handlungen, ſondern vielmehr nach dem was ihr 
Leben überhaupt war, nach dem Totaleindruck, wel⸗ 
chen ihre Denk und Handlungsweiſe —— bes 


ſtimmen 4). > 


4 


Gewiß haben auch meine deſer a allen J 
was ich von Wesleys Planen und den Verſuchen zu 
ihrer Ausführung gefagt habe, fih ein Bild von feis 
nem Charakter. entworfen. Indes wird doch, ohne 
eine perjönliche Beobachtung des Mannes, ein folches 
Bild immer unvollendet bleiben muͤſſen. Je widers 
ſprechender im Publicum uͤber ihn geurtheilt iſt, deſto 
mehr will ich mir Mühe geben, ihn ſo wahr und kennt⸗ 


> 


tich, als mir nur immer möglich iſt, Mernfelem: + 


Auch das Aeußere intereßirt an EEE 
Menſchen. Alſo davon zuerſt. Er war Meiner Star 
sur; in allen Perioden feines Lebens mehr Hager als 
kart. Alles kündigte den Mann von einer ſtrengen 
Diaͤt und vieler coͤrperlichen Kraft an, Dennoch 
war fein Gang feſt und fein Anfehn — His wer 

nig 


42 Hr. Ham p ſon ſcheint hier zwey verfihiedne Dinge mit eins 
ander zu verwechſeln; das Urtheil uͤber den wa hren Charak— 
ter eines Menſchen, an ſich und für ſich betrachtet und — 
das Urtheil uͤber das was er gewuͤrkt und geleiſtet hat; was er 
Für die Welt war und welche Verdienfte er ſich um die Geſell⸗ 
ſchaft erwarb, die niche in allen Fällen abhängig von der im 
gern Guͤte feines Charakters fenn duͤrfen. 
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nig Jahre vor ſeinem Tode — ſtark und muskulos 
Ich habe nicht leicht einen ſchoͤneren alten Mann gefes 
hen. Eine heitre und glatte Stirn, eine gebogne 
Naſe, das hellſte und durhdringenfte Auge dag fi 
denken läßt, eine in feinen Jahren ungewöhnlich fri⸗ 
ſche Farbe, die vollkommne Geſundheit verrieth, — 
das alles machte ſein Aeußeres intereßant und ehr⸗ 
würdig. Es hat ihn nicht leicht jemand geſehen, ohne 
frappive zu feyn: Diele, die voll Vorurtheile gegen 
ihn waren, haben eine andre Meinung von ihm ger 
faßt, nachdem fie ihn perfönlich Eennen gelernt. In 
feiner Stimme und feinem ganzen Betragen mifchte 
ſich Froͤhlichkeit mit Ernſt; er war iebhaft, man ber 
merkte die ſchnelle Beweglichkeit feiner Lebensgeiſter; 
und doch ward man auch der heiterften Ruhe in ſei⸗ 
nem Innern gewahr. Wenn man ihr befonders im 
Profil ſah, drückte fein Geſicht Scharfſinn und durch 
dringenden Berftand aus, 

’ Sn feinem Anzuge war er ein Mufter von Net 
tigkeit und Simplixitaͤt. Eine dicht-gefaltere Binde, 
ein Kleid mit einem fchmalen fiehenden Kragen, keine 
Knieſchnallen, weder Samt noch Seide an feinem 
ganzen Coͤrper, dabey ein ſchneeweißes Haar — dies 
alles. gab ihm ein gewiſſes apoſtoliſches Anfehen, 
Dabey war Ordnung und Sauberkeit über feine ganze 
Derfon verbreiten, 
gar Die 





Die Talente, die er als Prediger befaß, find 
ziemlich allgemein anerkannt. Sein Anfkınd auf der 
Eanzel war natärlich und einnehmend, feine Action 
ruhig und ungezwungen, dabey gefälfig und ausdruck— 
voll. Seine Stimme nicht laut aber ſehr deutlich 
und maͤnnlich; ſein Stil einfach und vertraulich, und 
den Beduͤrfniſſen der Zuhoͤrer ſehr angemeſſen. 

Indeß waren, wenn man auf die Ausarbeitung 
ſelbſt ſieht, feine Vorträge ſich ſehr ungleich, : Wenn 
er ſich Zeit genug nahm zur Vorbereitung, fo gelang 
es ihm; chat er dies nicht, fo mißlang es ihm gewöhns 
lich. Ein deutlicher Beweiß, daß der Gefchäfte, in 
bie er verwickelt war, zu viel waren, und daß die Des 
forgung des Ganzen nicht nur, fondern auch der ges 
ringſten Kleinigkeiten nicht für einen Mann paßte, 
der in der Hegel des Tages zwey auch wohl dreymal 
die Kanzel betrat. Sch habe ihn oft vortreflich predi⸗ 
gen gehoͤrt; dann waren ſeine Bemerkungen treffend 
und geiſtvoll, feine Schilderungen treuz Ordnung und 

Deutlichkeit in der ganzen Ausführung. Aber nicht 
felten fand ih auch von dem allen das Gegentheif, 
Er predigte zu oft; die Folge war natürlich. Mar 
erkannte zuweilen den Eugen und gelehrten Mann 
nicht mehr in ihm. Er ward flach und feicht, Ganz 
gemeine Bemerkungen; gder gezwungne und unnas 
eürliche Saripakkrunen, ein ordnungsloſes Ges 
. J webe 
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webe unzufammenhängender Gedanken — dies wars, 
was man zu hören befam. Oft kam er von andern 
Arbeiten und fchlaflofen Nächten ganz erſchoͤpft auf 
die Canzel; denn fa lang er nur noch auf feinen Füßen 
fiehen konnte, machte er es ſich jederzeit zum Gefig 
su predigen, Fiel er gar zuweilen auf Anekdoten und 
am er ins Erzählen, fo verlohr er ſich vollends ganz 
von dem Zweck einer Predigt. Nie Habe ich eines 
erträglichen Vortrag gehört, worin er Gefhichten ans 
brachte. Sn feiner Jugend mag dies weniger Borges 
fommen feyn. Aber im Alter war er ſehr geſchwaͤ⸗ 
big; und miſchte geiſtliche and weltliche Dinge auf 
eine der. Canzel ganz unwuͤrdige Art durcheinander, 
Manches würde im gemeinen Leben ganz erträglich 
gewefen feyn, Aber. ed war wider bie Achtung, weh 

che maneiner aufmerkfamen Verfammlung fhuldig ift. 
Die beftändige Befchäftigung mit Brief ſchreiben, 
Schriftſtellerey, Krankenbeſuchen war wohl nicht al⸗ 
lein daran ſchuld, daß er oft ſchlechter predigte. Er 
bereitete ſich uͤberhaupt zu wenig vor, was doch, wer 
extemporiren will, am allerwenigſten unterlaſſen follte, 
Die Erhaltung der aͤußeren Ordnung und Verfaſſung 
ſeiner Societaͤten hielt er bey weiten fuͤr wichtiger und 
ſchwerer, als die Verwaltung des Öffentlichen Lehrs 
amts. Er verfihert ung ſelbſt irgendwo, „, predigen 
koͤnne er des Tags drey bis viermal, ohne die geringſte 
Der: 
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Beſchwerde, aber die andern Sorgen für die Geſell⸗ 
ſchaft, wollten oft feine Kräfte überfteigen. 

Zwifchen ihm und Wbitefield. war von dies 
fen und manchen andern Seiten ein merfroürdigee 
and auffallender Unterſchied. Wenn fih Wesley 
Muͤhe gab, fo floß ihm, die Rede angenehm, und die 
ganze Manier war fanft und natuͤrlich. Oft war er' | 
logiſch beſtimmt; oft gluͤcklich fchildernd. Aber nie 
ward er erhaben, nie eigentlich herzruͤhrend. Sein 
Stil glich dem fanften Hingleiten eines Fluſſes in ſei⸗ 
nen Ufern, ohne Wellenfchlag und Ungeftüm. Ganz 
anderer Art war Whitefields Beredtſamkeit. Sie war 
mannisfaltiger, obwohl immer der Sache angemefien- 
Bald war Donner und Blitz in feiner Nede — bald 
fetste er alle feine Zuhörer in Schreefen — bald wufte 
er fie durch die fanftefte Hührung zu erweichen. Er bes‘ 
faß die Kunft, jede Leidenfchaft, jenachdem er fie nds 
thig hatte, in Bewegung zu ſetzen; er hatte das Laͤ⸗ 
cheln der Freude wie die Thränen der Wehmuth in 
feiner Gewalt. , Er fprach weniger correct als Wes⸗ 
bey; aber er war mehr popular, Er hatte eine lau— 
tere, mehr mufikalifche Stimme; feine Töne waren 
mannichfaltiger; feine Action war abwechſelnder; kurz 
fein ganzer Wortrag zeigte den Meifter in der Kunftz 
das Volk zu gewinnen. Wesley predigte mehr. für 
die Seühtern, Whitefield war der Mann des Volks, 

{ Das 
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Dies zeigte ſich auch in der Angahl feiner Zuhoͤrer. 





Man hoͤrte beyde gern. Aber Whitefield hat wohl 


ehr an zwanzig bis dreyßigtauſend Zuhoͤrer gehabt — 
Wesley kaum den dritten Theil. 43) 

Dies beſtaͤtigt auch das Urtheil eines deutſchen 
Gelehrten, der ſchon lang in England lebt und beyde 


Maͤnner gekannt und gehoͤrt hat. „Whitefield, ſagt 


Herr Wendeborn, beſaß beſonders das Talent, ſeine 
Verſammlung durch allerley auffallende Gedanken, 
Ausdruͤcke und Bilder in Bewegung zu ſetzen und aufs 
metkſam zu erhalten. Die Widerwaͤrtigkeiten, die er 
anfaͤnglich, wie er” zuerft unter freyem Himmel zu 
predigen anfing, hatte ausſtehen muͤſſen und die Bes 
feidigungen, die ihm wiederfahren waren, hatten ihn 
zuletzt ſo abgehaͤrtet, daß er mit einer Freymuͤthigkeit 
und Dreiſtigkeit redete, die beynahe an Unverſchaͤmt⸗ 
heit graͤnzte. Wenn er Collecten ſammlen wollte, 


oder Almoſenpredigten hielt, pflegte er wohl, am Ende 


der Predigt, auszurufen: „ich rathe denen, die mir 
fuͤr unſern Herrn Gott nichts geben wollen, daß fe 
die 


42) Die Summe fcheint mir ein wenig übertrieben, Welche 
Stentoriſche Stimme wuͤrde das vorausſetzen ? — Ue⸗ 
brigens ſchien es mir am bequemſten, da einmal eine Berglete 
Hung der benden Methodiftenführer hier angeftele wird, die 
Stelle aus Wendeborn, auf die, ich mid) ſchon oben S. 112: 
bezogen habe, hier einzuruͤcken. A. d. 5. we 
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die Thuͤr ſuchen und fic entfernen, damit fie ſich nich 

gar zu ſehr ſchaͤmen mögen, wenn fi e vor mir vorbey⸗ 
gehen ſollten, ohne etwas zu geben, denn ich werde 
mich ſelbſt mit dem Becken an die Thür ftellen. „ 
Er nannte fih daher the Lord's pick-pocket oder 
unſers Herrn Gottes Taſchendieb. Ueberdem hatte 
er eine Stimme, die er ganz außerordentlich nach ſei⸗ 
nem Gefallen moduliren konnte. Er fiel oft in einen 
ſo heulenden Ton, daß man haͤtte glauben moͤgen, er 
weine bitterlich. Und da er erſchrecklich ſchielte, ſo 
konnte er, durch die klaͤgliche Wendung der Augen, 
ſeiner Stimme ſehr zu Hülfe tommen. Um White— 
fields Art zu predigen, und die Kunſtgriffe, deren er ſich 

bediente, kenntlich zu machen, will ich etwas erwehnen, 

davon ic) ſelbſt ein Augenzeuge geweſen bin. Wie ich 

mich im Sahre 1767, einige Monate lang, zu Nors 
thampton bey einem Prediger unter den Dißentern aufs 


hielt, fügte es fih, daß Whitefield da durchreifte, 
Die Zahl feiner Verehrer, darunter gedachter Geiftlis 


her auch gehörte, war fo groß, daB man den Mann, 
den man beynah zu vergöttern ſchien, nicht, ohne daß 
er eine Predigt hielte, wollte gehen laſſen. White— 
field wählte das Meetinghoufe oder die Heine Kirche, 
der Independenten, datan der befannte D. Doddridge 
als Prediger geftanden, um darin am naͤchſten Mors 
gen, ehe er wegreifte, “un Vortrag zu halten, Ale 

dißen⸗ 
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Dißentirende Geiſtliche in Northampton und in der 
Nachbarſchaft, aber keiner von der biſchoͤftichen Kirche, 
fanden fih des Morgens, ehe der Gottesdienſt ans 
ging, bey Whitefield ein, um ihm ihre Aufwartung 
du machen und ihn nach der Kirche zu begleiten, 
Mein Freund nahm mid) mit, Während des Ger 
ſpraͤchs fiel die Rede auf den verflorbenen D. Dod⸗ 
dridge. Einer der gegenwaͤrtigen Geiſtlichen ſagte, 
daß die Liebe der Gemeine zu ihrem verſtorbenen Dres 
diget nod) fo groß fey, daß wenn fein Name nur von 
der Kanzel genennet würde, fo würden ſchon die mei⸗ 
ſten ſich der Thraͤnen nicht enthalten fönnen. That 
Isa good hint, (das ift ein guter Wink) ſagte Whi⸗ 
tefield. Der Zug ging nun nach der Kirche und dep 
gelehrte Mann predigte Über die Worte aug Ef 6:, 10, 
Nach einem langen Gebete, welches er in einem ſehr 
Wweinenden Tone verrichtete, erinnerte er die Vers 

ſammlung daran, daß er vor mehrern Jahren, voe 
ihrer Stadt, auf dem Felde, da wo der Satan die 
Gezelte und Duden bey dem Öffentlichen Pferderen⸗ 
nen aufſchlagen ließe, geprediger habe, und daß er fi 
defien gar nicht fchäme. Er erklärte hierauf feiner 
Zert, mit Einfhaltung Kleiner Sefchichten und Epifos 
den von allerley Gattung. Bey Erklärung der Wor⸗ 
te, Kleider des Heils und Rock der Gerechtige 
Seit, kam er auf den Fall des Menſchen und auf den 
D 2 Urs 


! ‘ 
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Urſprung der Kleider, Und wie er eine Menge 
Frauenvolk in der Kirche fahe, fing er an: „ich fehe 
es den meiften unter euch jungen Mädchen und’ Weis 
bern am Geficht an, daß ihr die Kleider des Heils nicht 
viel achtet, fondern wol lieber dem Adam und der Eva 
danket, daß fie von dem verboten Baume gegeffen, 
damit ihr euch mit bunten Bändern und andern eits 
len Trachten ſchmuͤcken möget.,, Ich erwehne diefer 
Ausdruͤcke befonders darum, weil einer von den gegens 
waͤrtigen Geiſtlichen, ald er mich fragte, wie mir der. 
Vortrag gefallen ? befonders diefe Stelle, die fo fehr 
ins Barhos fällt, als einen Beweis anführte, daß 
Whitefield das vorzügliche Talent befize, durch aufs 
fallende Gedanken (ftriking thoughts) die Herzen 
feiner Zuhörer zu erwecken und zu rühren. Und von 
ſolcher Beſchaffenheit find die meiften nachdruͤcklichen 
Arten zu reden, unter den Methodiften. Der Tert 
führte den: Redner natuͤrlicher Weife auf die Lehre von 
der Rechrfertigung, und da erhielt D Kutber bie - 
hoͤchſten Lobſpruͤche, und vielleicht folge, die diefer 
zechtihafne und freydenfende Mann, wenn er in uns 
* fern Tagen gelebt hätte, wegen der Ürfachen, um wel⸗ 
Ser willen fie ihm ertheilt wurden, ſich möchte verbes- 
ten haben. Zum Beſchluß der Predigt bediente er 
fich endlich des vorhin ermehnten Winks. Er hielt 
Seynah eine Minute lang ſtille und fing darauf, als. 
ob 
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ob er aus einem Tieſſinne erwachte, in einem klͤgli⸗ 
chen Tone an: „Wie ich dieſen Morgen noch halb im 
Schlummer lag, duͤnkte mich, als ob ich euren ehe⸗ 
maligen jo würdigen Lehrer, euren unfterblihen D. 
Doddridge, in den Wolfen erblickte, ber mir zurief: 
Whitefield! MWhitefiedß! Ich autwortete, hie bin 


ich. — Gehe hin, ſagte der Abgeſchiedne, ſteig auf 


meine ehemalige Kanzel; rede zu meiner lieben Ge⸗ 
meinde und ſage ihr, daß ich hier im Himmel, mit 
ofnen Armen, ein jedes Mitglied derſelben erwarte. 
Bitte jeden, daß er, um Jeſu Chriſti willen, ſich hier 
einfinden, und ſeinen ehemaligen Lehrer nicht vergeb⸗ 


lic auf ihn warten laſſen wolle c.,, ‚Man kann fi ſich 


kaum vorſtellen, was dieſes fuͤr einen Eindruck auf 
die Zuhoͤrer machte. Alles war ſogleich in Thraͤnen, 
und Whitefield that, als ob er ſelbſt am meiſten ge⸗ 
ruͤhrt waͤre. Ich danke Ihnen, ſagte er, wie er von 
der Kanzel kam, zu dem Geiſtlichen, der ihm den Ges 
Banken zuerft eingegeben hatte, Sie feben, feßte er 
hinzu, was ihr Wink fuͤr Wirkungen hatte und daß ich 
"ihn wohl benutzt habe., So weit H. Wendeborn. 


Einige haben Wesleyn für einen mittelmäßis 
sen Kopf gehalten. Dem kann ich nicht beyſtimmen. 
Seine Controversſchriften, ſeine in Oxford allgemein 
porrfanyge vorzuͤgliche Geſchicklichkeit, und die große 

23 Klug⸗ 
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Ktugheit, womit er feine Partey zu regieren wuſte, 
zeigen vom Gegentheil. Es fehlte ihm gar nicht an 
Schulſtudien. Er verſtand die alten und neuen Spra⸗ 
chen. Er hatte auf der Academie fleißig den Euclides 
und Philofophie ſtudiert. Doc ſchlug er fich in lets 
gerer nie zu einem Syſtem, war überhaupt nicht tief 
eingedrungen und zeigte auch, wenn der Streit auf 
eigentliche philoſophiſche Materien fiel, nur einen ges 
ringen Grad von Scharfinn und Gruͤndlichkeit. 
Speculative Philoſophie wuoͤrde aber auch mit feiner 
ganzen Art zu denken, zu handeln und mit der Lebens⸗ 
weife, die er führte, ganz unverträglich geweſen feyn. 
Wir haben ihn in einem der obigen Abſchnitte ſchon 
als Schriftfteller kennen gelernt. Er hätte auch bier 
mehr leiften können, wenn er fi mehr Zeit genom⸗ 
men, mehr Mühe darauf gewandt hätte, Aber da 
er gewöhnlich durch irgend einen unerwarteten Anlaß 
zum Schreiben bewogen ward, fo gab er gewoͤhnlich 
den erften Wurf ohne Verbefferung unter die Preffe. 
. Sn feinen früheren Jahren fcheint auch fein Geſchmack 
noch richtiger und feiner als in den höheren geweſen 
zu feyn; vermutlich eine Folge feines Umgangs und 
feiner Lectüre, die, feit er das umberziehende Leben 
angefangen hatte, nicht fehr gewählt und der Bildung 
des Stils wenig afinflig war, Sein Verfuh über 
den Geſchmack, feine Kritiken über Pope und Prior, 
s > die 
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die man im Arminianiſchen Magazin finder, find 
ſehr feichte, ſpielende und oft ſich ſelbſt widerſprechende 
Aufjäße, 
# 
Im geſellſchaftlichen Leben war Wesley 
lebhaft und umgaͤnglich, und hatte viel Talente fuͤr 
die Geſellſchaft. Er war viel unter Menſchen gewe⸗ 
ſen; war mit den Regeln einer feinen Lebensart nicht 
unbekannt und in der Regel ſehr aufmerkſam auf an⸗ 
dre und ſehr hoͤflich. Man bemerkte nichts von der 
gewoͤhnlichen Pedanterey der Gelehrten; er ſprach 
ziemlich viel, und da er viel von der Welt geſehen 
hatte; da kaum ein Winkel im Lande war, wo er nicht 
ſelbſt geweſen waͤre, ſo war ‚er unerſchoͤpflich an Anec⸗ 
doten und Erfahrungen, die er gern und was nicht 
minder wichtig iſt — gut erzählte, 


In feinen Deanieren im Privatleben genirte er 
fi) weder zu wenig noch zu viel, Er konnte froͤh⸗ 
lich und ſehr angenehm ſeyn, und machte darin einen 
ſchoͤnen Contraſt gegen das finſtre Betragen mancher 
von ſeinen Predigern, die das Lachen unter die Tod⸗ 
ſuͤnden zu rechnen ſchienen. Seine Heiterkeit pflegte 
ſich auch andern mitzutheilen, und ſi ſie litt ſo wenig un⸗ 
ter der Schwaͤche des Alters, oder der Naͤhe des To⸗ 
des, daß ſie ſich vielmehr bis ans Ende erhielt und 

Da man 


Er 
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man ihn im achtzigſten Jahre noch ſo heiter ſah, als 
er im zwanzigſten geweſen ſeyn mochte. 44) 

Aber feine Maͤßigkeit war auch außerordentlich. 
In feinen früheren Jahren trieb er fie zu weit, Er 
mag, wie einige glauben, es noͤthig gefunden Haben, 
fein fehr lebhaftes Temperament firengern Gefegen zu 
unterwerfen. Aber genug er hielt kein Maaß. Er war 
enthaltfamer als Drydens Landprediger, und hielt beys 
nah die Enthaltſamkeit ſelbſt nicht ale mer 
genug. 

Das Faſten und Andre Arten ber Selöftverleugs 
nung hatte er fchon zu Oxford im Collegium  anges 
fangen. Da ihn in feinen höhern Sahren feine Ges 
ſundheit nörhigte, eine etwas beſſere Diät zu halter, 
fo hing er doch noch immer an diefer frühern Gewoͤh⸗ 
nung, und unterließ nicht, oͤffentlich und im Stillen 
die firenafte Mäßigkeit anzupreifen, ohne Ruͤckſicht 
darauf zu nehmen, daß fie für viele Conftitutionen 
recht eigentlich gefährlich werden kann, befonders in 
den Jahren, wo fich der Coͤrper feiner Neife nnd Aust 
— naͤhert. 

Du 


49 Oder wohl eigentlich noch heitrer, Denn oben fagte ung 
H. Hampfon ganz das Gegentheil, Er habe fich vorgenomzs 
men nie zu lachen. S. ©! 117. Man muß vermuthlid, dns 
nehmen, dag er von gewiſſen Zugendfchwärmerenen und Uebers 
treibungen, in feinen veiferen Jahren zuruͤckgekommen fey, 
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Beſonders erwartete er ſehr viel von wenigem 
Schlaf. Man mag ihn ſelbſt daruͤber hoͤren: 
Geſunde Mannsperſonen haben ermas uͤber 
ſechs Frauensperſonen etwas uͤber ſieben Stunden von 
vierundzwanzigen zum Schlaf noͤthig. Wenn jemand 
genau wiſſen will, wie viel ihm unentbehrlich ſey, der 
mag verſuchen, was ich vor beynah ſechzig Jahren 
verſucht habe. Ich wachte damals jede Nacht um 
zwölf oder eins auf, und blieb dann einige Zeit wach. 
Daraus machte ih den Schluf, ich blicke länger im 
Det, ald meine Natur verlange. Ich ſchafte mie 
fogleih einen Weder an, der mich den naͤchſten Mor⸗ 
gen um fieben munter machte. Dennoch wagte ih 
noch des Nachts. Tags darauf fand ich um ſechs 
auf — noch immer wachte ich in der Nacht. — Dem 
naͤchſten Morgen um fünf — und es blieb beym Als 
ten. Ich fland um vier auf, und fo hab ichs, Gott— 
lob, bis hieher gehalten. Run wache ich nie mehr 
auf, und noch itzt begegnet es mir im Jahr kaum 
zwoͤlfmal, daß ich eine Viertelſtunde ſchlafloß zubrins 
98. Auf die Art fann jemand licht erfahren, wie 
viel Schlaf er braucht. „, 45) | 
25 Ge⸗ 
45) Wenn das. die Probe ſeyn ſoll, fo, werden junge geſunde 
„ Leute fehr lang und viel fchlafen muͤſſen. Denn fie pflegen ges 
meiniglich in den erften Augenblicken einzuſchlafen, und big am 
den heilen Morgen nichts von ſich zu wiſſen. — Uehrigegs 


flieht man and) in Westens Forderungen nichts übertrieber 
nee, ud 5 


Gegen das Ende ſeines Lebens ließ er etwas nach. 
Sein kurzer Schlaf des: Nachts war zu wenig für- 
ihn. Er schlief gewöhnlich nach Tiſche auf dem Stuhl. 


Ueberhaupt lebte er die letztern Jahre,miejeder, der «8 | 


Bat, leben follte, enfiändig, wenn gleich immer m&s 
fig. Er trank: täglich. etwas Wein und aß herzlich, 
gern und mitgutem Appetit. Ein Maaß Wein hat 
er wohl nie in. feinen Leben. auf einmal getrunken, 
Aber dieſe genaue Lebensordnung belohnte fih auch 
durch eine fa vortrefliche Conſtitution, deren ſich gewiß, 
nur wenige ruͤhmen fönnen. Er iſt in fünf und dreys 
Big, Jahren nicht einen Tag bettlägrig geweſen. Zahns 
weh in jüngeren, Krämpfe in hoͤhern Jahren abgereche 
net, war er immer gefund. Kleine Anfälle fchienen; 
ihn nur mehr zu flärfen, und feine vorzreflihe Natur: 
Half ſich gewoͤhnlich ſelbſt. 


Mestey gehörte zu den wohlthaͤtigſten Men⸗ | 
feben in England, Seine Freygebigkeit gegen die. 
“Armen kannte keine Grenzen. Er gab nicht bloß; eis 
nen Theil feines Einkommens, er gab weg, was er 
hatte. So Bald nur feine eignen wenigen Beduͤrfe 
niſſe befriedigt waren, fo ward alles übrige den, Des 
därfniffen andrer gewidmet. Dies fing er: fehon in 
feüher Jugend an. Vermuthlich iſt in der Beſchrei⸗ 
bung eines der erften Methodiſten, die ſich im fiebens 

ten 
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ten Bande feiner Predigten findet, von ihm ſelbſt die 
Nede. „Als er das Jahr dreyßig Pfund einzuneh⸗ 
men hatte, fo lebte er von acht und. zwanzig und gab. 
zwey Pfund den Armen. Als er das nuͤchſte Jahr 
ſechzig Pfund einnahm, lebte er auch, nur von acht 
und zwanzig und fonnte nun zwey und dreyßig men: 
geben. Das dritte Jahr nahm er neunzig Pfund ein, 
und gab zwey und ſechzig weg. Das vierte Jahr flieg 
gen feine Einkünfte auf hundert und zwanzig Er: 
fhränfte aber feine Ansgaben noch immer auf acht 
und zivanzig ein. und gab den. Armen zwey und neuns 
39. An dieſem Verhaͤltniß blieb er fein ganzes Les 
ben hindurch. Mach einer mäßigen Berechnung, hat 
er in funfig Jahren an zwanzig bis drenkigtaufend. 
Pfund zu wohlthoͤtigen Zwecken verwendet. Ein. ans 


- drer würde diefe Summe vieleicht auf Intereſſen ge⸗ 


than haben, und ich bin gewiß, daß ſelbſt einige von 
feinen Lieblingen ganz anders damit gehaushaltet has 
ben würden, ald er. 

‚ Man Hat allerdings feine Wohlthaͤtigkeit mie uns 
ter getadelt. Vor einigen Jahren erſchien in London 
ein Dann, der ſich Erasmus, Biſchof von Creta, 


nannte. Der Patriard). von Smyrna hatte ein 


Zeuaniß ausgeftellt, daß er wuͤrklich ein griechiſcher 


Biſchof und von den Tarken ſeines Amts entſetzt ſey, 


weil er vier Muſelmaͤnner getauft habe. Es ließ ſich 
er war⸗ 





erwarten, baß biefer ehrwuͤrdige Fremdling bey Wes⸗ 
ley die gütigfte Aufnahme und Unterftäßung finden 
würde. Aber die Erzählung, die durch, einige Mas | 
gazine und Broſchuͤren jener Zeit verbreiter ward, 
Carl Weslep habe ihm vierzig Guineen geboten, 
wenn er feinen Bruder zum Biſchof weihen wollte, 
‘machte vielen: die Reinheit der Abſichten verdaͤchtig. 
Indeß hat dies nicht die geringſte Wahrſcheinlichkeit, 
da eine griechiſche Conſecration ihm wenig geholfen 
haben wuͤrde. Bey dem allen iſt es doch gegruͤndet, 
und hat vielleicht zu dem Geruͤcht Anlaß gegeben, daß 
mehrere der Wesleyſchen Prediger von dieſem Bi⸗ 
ſchof ordinirt ſind. Intereſſant genug muß dieſer Ac⸗ 
tus geweſen ſeyn, da er kein Wort engliſch, und jene 
nicht ein Wort griechifch verſtanden. 

Uebrigens war Wesley bey alter feiner Mohls 
thätigkeie doch weder ein fanfter nod) empfindfamer 
Mann. Seine Licbeserweifungen ſchienen nicht ſo⸗ 
wohl aus der: Quelle eines geruͤhrten Herzens, als 
aus der Meherzeugung, daß es Pflicht fey, zu fliefs 
fen. Ueberall war fein Herz keiner eigentlichen Ans 
haͤnglichkeit fähig; es war nicht zur Freundſchaft ges 
ſtimmt. Wenn er einzelne Perfonen auszeichnete, 
fo geſchah dies mehr in Beziehung auf ihre allgemei⸗ 
ne Brauchbarkeit, als auf ihre perfönlichen Eigens 
ſchaften. Sein einziges Ziel war bie Förderung des 

Mes 
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Methodismus. Da er nun die dazu entworfnen 
Plane geradehin fuͤr die beſten hielt, ſo ward ein je⸗ 
ber. feiner Nebenarbeiter, der andrer Meinung dar⸗ 
über war, wie Jonas von den Schifeleuten behan⸗ 
delt. Er warf ihn mit der groͤſten Kälte über Bord; 
oder — um mid) feines Ausdrucks bey folhen Gele⸗ 
genheiten zu bedienen — „er empfahlihn dem lichen 
Sort, Mean Fan nicht leugnen, daf diefe Unem⸗ 
pfindlichkeit — oder Feftigkeit — oder wie man es 
ſonſt nennen will, ihm mit manchen großen Maͤn⸗ 
nern, beſonders in der politiſchen Welt, gemein war. 
Vielleicht glauben fie, der öffentliche Mann müffe 
über die gewöhnlichen Empfindungen erhaben feyn, 
und bloß für das Ganze leben. Wenn dem fo if, 
fo ifts wenigftens nicht beneidenswärdig, ein Ak 
her Character zu feyn, 


Zu feinen bemerfenswerthen Charakterzägen 
gehört indeß feine Werföbntichkeit, on Natur 
Hatte er ein warmes beynah ungeftümes Tempera⸗ 
ment. Dies war aber durch die Religion ſehr ver⸗ 
beſſert, wenn gleich nicht voͤllig unterdruͤckt. Gewoͤhn⸗ 
ic behielt er fein ruhiges, geſetztes Wefen, melches 
mit feiner Thaͤtigkeit und Lebhaftigfeit im Kandeln 
por‘ sontvaftirte,  MWerfolgung von außen ertiug er _ 

nicht 
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nicht nur ohne Zorn, fondern beynah ohne merkliche ins 
nere Bewegung. Aber bey andern Arten des Miders 
ſpruchs war dies der Fall nicht. Sobald ſich feine 
Anterprediger oder Gemeindeglieder ihm widerfeßten, 
verlohr er die Geduld. So bald er fein Anſehn ges 
trinkt glaubte, hart man ihn oft in den lebhafteſten 
Unwillen auflodern ſehn. Aber übrigens war es 
volltommen wahr, was er von fich behauptete, es 
werde ihm nichts Teichter, ald Beleidigungen zu verges 
ben. So bald der Beleidiger nachgab, war er ents 
wafnet und begegnete ihm nun mit der gröften Sanfts 
much) und Herzlichteit. Haben ſich davon hie und 
da Ausnahmen gefunden, fo Tann ich fie weniger auf. 
feine Rechnung ſchreiben. Es gab Leute, die fih ein 
Geſchaͤft daraus machten, ihm alles in einem falſchen 
Licht vorzuftellen. Von folhen war er befonders in 
den leiten Sahren immer umlagert. 


8 Wesley war einer der thaͤtigſten Menſchen. 
Schon ſeine Reiſen brachen faſt nicht ab. Haͤtte er 
nicht die Kunſt, ſeine Zeit einzutheilen, ſo vortreflich 
verſtanden, ſo wuͤrde es ihm unmoͤglich geweſen ſeyn, 
ſo viel zu leiſten. Aber jedes Geſchaͤft hatte feine ber _ 
ſtimmte Stunde. Er ging zwiſchen neun. und zehn 
au Bette, and ſtand um bier wisder auf. Keine Ge⸗ 
fells 
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ſellſchaft, Bein noch fo angenehmes Geſpraͤch, nichts 

als Fälle der Nochwendigkeit, fonnten ihn bewegen, 

” davon eine Ausnahme zu machen. Eben fo fchrieb 
er, reiſte ex, befuchte er die Kranten, genau auf die 
Stunden, die er fid) geſetzt hatte. Dieſe Geſetze wa⸗ 
ten unwiderruflich. 

Wir haben ſchon geſehen, wie unendlich oft er 
predigte. Man hat ihm nachgerechnet, daf er leicht 
in feinem Leben an ‚vierzigtaufend vierhundert und 
ſechzig Vorträge gehalten Haben kann — die Ermah⸗ 
ungen in den Societaͤten und Elaffen, fo oft er zuge 
gen war, noch nicht mitgerechner, 

In jüngem Jahren machte er feine Reifen zu 
Pferde. Er war ein dreifter, obwohl ſchlechter Reu— 
ter. Er faß weder gut noch bequem zu Pferde. 
Ein Bud) in der Hand, das er vor die Augen hielt, 
den Zaum über den Nacken des Pferdes hängend — 
hat er mit feinem Kiepper manches Abentheuer ers 
lebt. Er mochte doch wohl im Jahr an viers 
tauſend engliihe Meilen machen. Das giebt für 
zwey und funfzig Jahre eine Summe von zweymahls 
hundert und achttaufend, Nur ein Cörper wie der 

feine, konnte eine folhe unaufhoͤrliche Thaͤtigkeit 
aushalten, 


Der 
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Hiezu kam nun noch fein vieles Schreiben. Der. . 
Driginalwerfe waren indeß, wie wir ſchon willen, 
wenig. Die Auszüge machte er fih bequem. Er 
überfah den Autor, durchſtrich die Stellen, die ihm 
mißfieten, und das oft mit fo wenig Genauigfeit, daß 
er manches ftehen lich, was feinen Srundfägen gerade 
zu entgegen war. Und fo ging es in Drug, 


Gegen Ungläubige und Freydenker in der Re— 
figion, war er fehr intolerant und tried die Verach⸗ 
tung derſelben bis zur Härte. Er mochte gern auf 
den Unglauben — fofern er in der Berwerfung po⸗ 
ſitiver Religion beſteht — zu ſprechen kommen, um 
ihn mit bittern Satyren anzugreifen. Zuweilen wa⸗ 
ren ſeine Bemerkungen treffend; oft aber wurden ſie 
ungerecht und verfehlten ganz die rechte Art, wie fol 
he Gegner zu belehren find. Wie konnte er von eis 
nem Mann, wie Roußeau, fagen: er fey ein „vors 
wißiger, feichter, ungedildeter Freygeiſt, zwey Grad 
unter Voltaire. , Bey aller Mißbilligung feiner 
religidſen Grundſaͤtze, wie koͤnnte man feinen Geift 
und feine Beredtſamkeit, feine Achtung gegen Wahre 
heit und Tugend verfennen? Die vielen Se 
fhichten von Wundern und Erfheinungen, damit er 
Journale und Magazine füllte, waren wahrlich nicht | 

die 
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dDie rechten Mittel, den Deismus zu befireiten, Wenn 
fie noch fo erweißlich wären, fo werden Deiften fhon 
von vornher dagegen eingenommen feyn müffen. 
„Wenn fie Moſi und den Propheten nicht glauben, fo 
werden fie auch nicht glanbın, wenn jemand von den 
Zodten auferftände. „ — 
Fuͤr feine Perſon war er für gewiſſe Lieblings⸗ 
meinungen ſo hartnaͤckig eingenommen, daß er, wie 
es ſo leicht geht, wenn davon die Rede war, nie un⸗ 
terſuchen, fondern immer nur Recht behalten wollte, 
Oft hoͤrte er nicht einmal die Gründe dagegen, 
Merkte er, daß man darauf ausging, ihm Einwens 
Dungen zu macen, fo fing er irgend eine Geſchichte 
an zu erzaͤhlen, oder ſchlug vor, ein Lied zu ſingen, 
und ſo machte er dem Geſpraͤch ein Ende. Man 
ſagt, jeder Menſch habe ſein Steckenpferd. Das 
"feine war die Lehre von der Vollkommenheit. Wer 
ihn darin beyftimmte, war fein Mann; wer daran 
zweifelte, fand eine Ealte Aufnahme, So entftander 
Derfectioniften und Antiperfectioniften, Die Spöts 
zer machten ficd herzlich luſtig über die angeblichen 
Zeichen der Vollkommenheit. Selbſt die Brüder fas 
ben in den Verſammlungen diefe Heiligen mit ſchee⸗ 
fen Augen an, und die Calviniſtiſchen Methodiſten 
Befiritten in Profa und Werfen die Lehre, 
Zweyt. Th, P Daß 
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Daß feine Denkart nicht frey von Aberglauben 
war, hat man ſchon aus mehreren Beyſpielen in ſei⸗ 
nem Leben geſehn. Ih kann Hier noch eins anfuͤh⸗ 
ven, Er hielt fehr viel auf das Loos, und zählte es 
mit vielen Ernſthaftigkeit unter die wichtigen Folgen 
feiner ameritanifchen Reiſe. Denn da hatte er «8 
von den mährifhen Brüdern angenommen. Su 
siweifefhjaften Fällen ließ er ed entſcheiden. So loofte 
er z. B. ob er wider die Calviniſtiſche Lehre von der 
Gnadenwahl ſchreiben ſolle. Daher ſagte fein Geg⸗ 
ner. ſpottend ‚er hätte über feinen Glauben FR 
Loos entſcheiden laſſen 46) 

So wenig es — on 1 Berftand und Eins 


* fehlte, ſo vermißte man dieſe doc) oft in der Wahl 
feiner 


48) Ich wundre mich, daß der Verfaſſer ben diefer Gelegenheit 
nichts von dem Bibelauffichlagen oder der Stihoman 
tie, auf die wenigſtens Weslen fehr vdel hielt, und wozu 
man fish unter den deutſchen Methodiſten beſonders des Bo⸗ 
gatzkyſchen Schatzkaͤſtheins bediente, erwehnt hat. 
Denn im Grunde war es doch eine Art von Loos, das man 
zog, wenn man ſich in zweifelhaften Faͤllen, durch den er ſten 
Spruch, den man im Aufſchlagen fand, beſtimmen ließ. Jenes 
Schagfäftlein iſt auch wuͤrklich ins Engliſche uͤberſetzt 
und häufig in den Händen der. Methodiſten. Sn Weslens 
Journalen kommen viele Beyſpiele vor, wie ihn der beym Bibel; 
aufſchlag gefundene Spruch in feinen Handlungen geleitet, habe, 
A de H⸗ 


feiner Vertrauten. Er war fein richtiger Beobachter 
einzelner menfchlicher Charaktere. So gut ale andre 
Regenten, war auch er mit Schmeichlern umgebeit, 
und gleich ihnen, nahm auch er oft den Weihrauch) der 
Schmeicheley für reine Opfer der Wahrheit und Aufı 
richtigkeit an. Er vergaß zu häufig, daß, wo man 
Macht fieht, alle die noch etwas zu Hoffen haben, und 
nicht ſehr freyen und unabhaͤngigen Geiſtes ſind, nicht 
verſaͤumen werden, ihre Aufwartungen fleißig zu mas 
den. Und nur gar zu. oft, fuchte man, wenn man 
fein Vertrauen gewonnen hatte, den Einfluß, dazu zu 
benutzen, Derfonen, die ihr Verftand und ihre unbeſtech⸗ 
liche Rechtſchaffenheit fürchterlich machte, zu ſchaden. 
Das iſt mehr als einmal gelungen. 


Ich habe ſchon oben bemerkt, daß Hang zum 
Regieren ein Hauptzug in dem Charakter des Mans 
nes war. Ich kann dies Gemählde nicht endigen, 
ohne auf diefen Zug noch einmal aufmerffam zu 
machen. A 


In frühen, Zeiten. ſcheint er nicht, bie Abſicht 
gehabt zu haben, ſich ſo unabhaͤngig machen zu wol⸗ 
len, als in ſpaͤteren. In den Conſerenzprotocollen 
v. J. 1744. ward „Gleichheit der Rechte,, aus⸗ 
druͤcklich zum Grunde der Verfaſſung gelegt und in 

P3 einem 
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einem etwas fpäteren, unterfchrieben Wesleys Mredis 
ger und Er einen Vertrag, „ſie wollten nie unabhaͤn⸗ 

gig von einander handeln.,, Hier iſt eine dahin ges 
hoͤrende merkwuͤrdige Stelle: 


Frage: Wie weit verbindet ſich ein jeder, ſeine 
Meinung der Majorität der Stimmen zu unters 
werfen ? 


Antwort: Bey fpeculativen Segenftänden, ſo 
weit er fih von der Meinung der Majoritaͤt durch 
Gründe überzeugen kann; in praftifchen, fo weit es 
ihm, ohne fein Gewiſſen zu verlegen, möglich ift. 


Stage: Kann fih ein Chriſt zu irgend etwas 
mehr gegen einen Einzelnen oder gegen eine ganze Ges 
ſellſchaft verbinden ? 


Antwort: Er fann es nicht — weder gegen eis 
wen Bifhof, noch gegen ein Concilium. Das ift das 
große Princip, wonach alle Neformatoren gehandelt 
haben: Jeder muß Freyheit behalten zu urtheilen, weil 
jeder fuͤr ſich ſelbſt Rechenſchaft geben muß. 


Dieſer auf ſo vernuͤnftige Grundſaͤtze gebaute 
Contract, in welchem deutlich einem jeden Prediger 
feine Rechte erhalten wurden, iſt aber in der Folge 

oft 
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oft gebrochen. — Gebrochen durch mehrere Stellen 
in feinen Schriften: — gebrochen durd) die Forde⸗ 
rung, alle Unterprediger ſollten ihm als Soͤhne ge⸗ 
horchen; keine andere Buͤcher leſen, als die er fuͤr 
gut hielt; kein Buch ohne ſeine Erlaubniß drucken 
laſſen; — gebrochen durch die willkuͤhrliche Ausſon⸗ 
derung von hundert, Predigern zur Negierung des 
Sanzen nach feinem Tode, und die völlige Auf 
hebung des erften Vertrags. Noch mehrere Verfuce, 
die Rechte ſaͤmtlicher Mitglieder der Conferenz zu 
ſchmaͤlern, wurden von Zeit zu Zeit gemacht, und zum 
Theil durchgeſetzt. a 
Dies beweiſt denn freylich wohl Har genug, daß 
Wesley gern berrichen mochte, und etwas Despotis 
fhes in feinem Charakter hatte, Auch herrſchte er 
in den letzten zehn bis funfzehn Jahren wuͤrklich ganz 
unumſchraͤnkt. Sein Wille war Geſetz. Gob er ja 
einen Beſchluß auf, ließ er ein Lieblinsproject fahren, 
fo war e8 weniger Wahl ale Nothwendigkeit. Er 
‚glaubte fein Anfehen niche fiher, als wenn es aufs 
Außerfte getrieben war. Hatte er fich ja einmal übers 
raſchen laffen, nachzugeben, fo ergrif er die erfte Se 
legenheit, um wieder einen Schritt zurück zu thun, 
und fegte es auch gemeiniglich dur, Aber eben 
dieſe Liebe zum Regieren, machte ihn am hänfigften in 
feinem 
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feinem. Leben ungluͤcklich; fie war die Quelle innerli⸗ 
chen Verdruſſes und fo. oft die Beranlaflung, daß feine 
Freunde ihn verliegen, Er mürde ohne dies viele irri⸗ 
ge Maaßregeln, viel Widerſpruͤche, in die er gefallen 
äft, vermieden haben; und man würde ihm ein gan 
uneingeſchraͤnktes Lob ertheilen können, da feine Froͤm⸗ 
migkeit, feine Arbeitfamfeit, feine Kenntniffe, feine 
im Ganzen fehr meife Regierung der Partey, ihn def 
feiben in fo vieler Ruͤckſicht Höchft würdig. machen. 
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